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XI: 
Moſes oder Chrifius? 


Rap. 15, V. 1—4. Und erlihe kamen berab von Ju— 
Dan und lehreren die Brüder: Wo ihr euch nicht befchneiden 
laſſet, nach der Weife Mofis, fo Fönnt ihr nicht felig wer— 
den. Da fich nun ein Aufruhr erhub und Paulus und Bar: 
nabas nicht einen geringen Zanf mir ihnen hatten; oröneren 
fie, daß Paulus und Barnabas und erliche andere aus ihnen, 
binauf 3ögen gen Jeruſalem zu den Apofteln und Xelteften, 
um diefer Srage willen. Und fie wurden von der Gemeine 
geleiter und zogen durch Pbönicien und Samarien, und er- 
zähleren den Wandel der Zeiden und machten große Sreude 
allen Brüdern. Da fie aber darkamen gen Jerufalem,- wur 
den fie empfangen von der Gemeine und von den Apofteln 
und von den Xelteften. Und fie verfündigten, wie viel Gott 
mit ibnen gethan hatte. 


„Die Menge der Glaubigen war Ein Herz und Eine 
Seele" — jo hatte es von der Pfingftgemeinde zu Serufalem 
geheißen in jener jeligen Zeit der erjten Liebe, bald nad) der 
Ausgiegung des heiligen Geiſtes. Dieſes Lob der brüderlichen 
Eintracht, der herzlichen Einigkeit im heiligen Geift jollte nun 
auf die erfte jchwere Probe gejtellt werden. Eine geraume 
Zeit — etwa fünfzehn Jahre — waren inzwilchen verflofjen. 
Die Gemeinde war wohl ums hundertfacdhe feither gewachſen, 
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befonders feit durch die erſte Miffionsreife des Apoftels Pau— 
[us einer Menge von Heiden die Thür des Glaubens mar 
aufgethan worden. Da fragte fihs nun, wird das Band 
der Liebe auch noch halten nad fo langer Zeit und bei jo 
großer Ausdehnung? Das ift ja die leidige Erfahrung, zum 
Beilpiel in jo mandyer Ehe, wo e8 Anfangs auch hieß: „Ein 
Herz und Eine Seele" —: das Band der Tiebe nubt fi ab 
mit der Zeit, wird gelodert durch allerlei Störungen, und nicht 
erft nad) fünfzehn Jahren, nad einem Jahr vielleiht ſchon find 
die Herzen auseinander gefommen, jedes hat jeinen eigenen 
Sinn, jedes geht feinen eigenen Weg. — Das ift ferner die 
Erfahrung bei manden Geſellſchaften, Verbindungen, Vereinen 
im Großen und Kleinen: jo lang alles nod) nad) fleinem 
Mafitab geht, Jo lang es Wenige find, die daran theilnehmen, 
fo Yang its ein liebliches, brüderliches Zufammenfein; aber 
allmälig erweitert ſich die Sache zu fehr, es treten zu viele, 
zu verjchiebenartige Mitglieder bei, und nun ift die alte Ein- 
tradht dahin, es ijt nicht mehr wie früher, das Band löst ſich 
auf. Eine ähnliche Gefahr jehen wir hier gegen die erfte 
Chriftengemeinde heraufziehen. Aber Dank dem Geifte ber 
Meisheit und Mäßigung, der Demuth und der Selbitverleug- 
nung, der Liebe und des Friedens, welcher damals noch der 
herrihende war in Haupt und Gliedern: die Spaltung wurde 
vermieden, die Gefahr wurde abgewendet. Diefe wichtige Ver: 
handlung kam zum Austrag auf der erjten Kirchenſynode zu 
Serufalem, melde den Anhalt unfres Kapitels bildet. In 
den verlefenen vier Verſen haben wir ihren Anlaß, nachher in 
einem zweiten Abſchnitt ihren Verlauf, und endlich gegen den 
Schluß des Kapitels ihre Frucht. Ms den Anlaß zur erjten 
Kirhenverfammlung kann man kurz die Frage bezeichnen: 


„Mofes oder Chriftug?“ 
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V. 1. „Und etliche famen herab von Judäa und lehreten 
die Brüder: wo ihr euch nicht bejchneiden laſſet nach der Weife 
Mofis, jo könnt ihr nicht felig werden.“ Wir haben am Schluß 
des vorigen Kapiteld gehört, wie Paulus und Barnabas nad) - 
ihrer Rüdfehr von der erften Miffionsreife in die Mutterge- 
meinde Antiochien dort mit Freuden erzählten, wie viel Gott 
mit ihnen gethan und wie er auch den Heiden hätte die Thür 
des Olaubens aufgethan. — Wir haben fchon im elften Kapi— 
tel gelefen, wie in Antiochien ſelbſt ein groß Volk, meiftentheils 
aus den Heiden, dem Herrn war zugethan worden. — Die 
Kunde von dem Allem Fam natürlich aud hinauf nad) Judäa 
zu den alten Judenchriſten. Und da gab es nun Leute, die 
bon ihrem ängftlihen und engherzigen Standpunkt aus nichts 
Nothwendigeres und Eiligeres zu thun hatten, als dafür zu 
forgen, daß doch ja dem Heidenthum nicht zu viel eingeräumt, 
dem Geſetz Mofis nichts vergeben werde; fie famen und lehr: 
ten: Mo ihr euch nicht bejchneiden laſſet, ihr Chriſten aus 
den Heiden, nad der Weile Mofis, jo fönnt ihr nicht jelig 
werden. Alſo mit andern Worten: Neben dem Chriſtenthum 
müßt ihr aud das Judenthum annehmen; eure Taufe Hilft 
euch nichts ohne Bejchneidung; von Chrifto müßt ihr noch 
einmal zurüd zu Mojes. Es war das ohne Zweifel ihre red— 
lihe Meinung, aber e8 war eine unerträgliche Forderung, ja 
ein gefährlicher Srrweg, gegen den fi) die Gemüther zu Ans . 
tiochia mächtig erhoben, gegen den namentlich der große Hei— 
denapoftel mit aller Macht mußte Einſprache thun. 

2.2. „Da fihb nun ein Aufruhr erhub und Paulus 
und Barnabas nicht einen geringen Zank mit ihnen hatten, 
orbneten fie, daß Paulus und Barnabas und etliche andere 
aus ihnen hinauf zögen gen Serujalem, zu den Apoſteln und 
Aelteften, um diefer Frage willen.” Es entjtand aljo über 
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diefe Frage eine Barteiung in der Gemeinde, dem Apoftelpaar 
Paulus und Barnabas insbejondere wurde die Freude über 
ihren erſten Miffionsjegen dadurch jchwer verbittert und fie 
- mußten fi mit allem Nahdrud verwahren für die Sache ber 
chriſtlichen Wahrheit, Freiheit und Liebe. Drei hocdhwichtige 
Punkte ftanden da auf dem Spiel. Vor allem die freie Gnade 
Gottes in Chriſto Jeſu, diefer Kern des Evangeliums, diefer 
Mittelpuntt bejonders in der Predigt des Apoſtels Paulus. 
Mu man fid) bejchneiden laſſen nad der Weile Mofis, um 
jelig zu werden: wo bleibt dann Chriſtus? Wozu dient dann 
feine Taufe mit der DVerheifung: wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig werden? Was hilft dann fein Blut mit 
feiner erlöfenden Kraft, von der es beißt: das Blut Jeſu 
Chrifti, des Sohnes Gottes, macht ung rein von allen Sün— 
den? Tritt denn da nicht Mojes wieder an Chrifti Stelle? 
Wird da nicht das Neue Tejtament wieder verdrängt von 
dem Alten? Wir fehen, diefe Irrlehrer tafteten unfrem Apo— 
jtel das Kleinod feines Glaubens an, ja es handelt fidy auch 
für uns evangeliiche EChrijten dabei um das eigentliche Juwel 
unſres evangeliihen Glaubens: das vollgültige Verdienſt Jeſu, 
die alleinfeligmadjende Gnade Gottes in Chriſto, neben mel: 
her fein menſchliches Verdienſt Platz hat, Feine eigene Werk: 
gerechtigfeit auffommen darf. Wie ein Löwe wehrt fich deß— 
halb unſer Apojtel für diejes Kleinod der Chriſtenheit, mie 
fi jpäter zur Reformationszeit unjer Luther gleihfall® wie 
ein Löwe um diefe Wahrheit wehrte: „Es ift das Heil ung 
fommen her aus lauter Gnad und Güte, die Werfe helfen 
nimmermehr zum Frieden dem Gemüthe, der Glaub fieht Se: 
ſum Chriſtum an, der hat für Alle gnug gethban, Er ift der 
Mittler worden.” 

Terner handelte ſichs bei diefem Streit um die Freiheit 
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eines Chriftenmenihen. Was unfer Apoftel Paulus fpäter 
an die Galater ſchreibt (5, 1—3), das hat er gewiß ſchon in 
Antiohien damals mit feuriger Stimme der Gemeinde zuges 
rufen: „Sp bejtehet nun in der Freiheit, damit uns Chriftus 
befreiet hat, und laſſet euch nicht wiederum in bag -Inechtifche 
Joch fangen. Siehe, ih, Paulus, jage euh: Wo ihr euch be— 
ſchneiden laſſet, jo ift euch Chriſtus Fein nuß. Ich zeuge aber: 
mal einem jedermann, der ficy bejchneiden läßt, daß er nod 
das ganze Geſetz ſchuldig iſt zu thun.“ Er will jagen: rei: 
het ihr diefen Gejeteseiferern und Buchſtabenkrämern den 
kleinen Singer, jo haben jie bald audy eure Hand und haben 
eu) in ihrer Hand. Nehmt ihr heute von ihnen die Beichnei- 
dung an, jo kommen fie morgen mit den Speilegefegen, dann 
mit dem Opferdienit und jo nad und nach wieder mit dem 
ganzen unerträglichen Koch der phariſäiſchen Sabungen, dar— 
unter der Geift erdrüdt, das innere Leben erjtidt wird. Nein, 
beharret in der Freiheit eines Chriſtenmenſchen; der Buchſtabe 
töbtet, der Geiſt madt lebendig, Chriftus hat euch den ein- 
fahen Weg gezeigt, der zum Leben führt durch Buße, lau: 
ben und neuen Gehorjam, lafjet ihn euch nicht verbauen und 
verjperren durch menſchliche Sabungen. Ihr jehet, meine Lie: 
ben, es handelte fi) damals in der Gemeinde zu Antiochien, 
wie fünfzehnhundert Jahre jpäter auf dem Reichstag zu 
Speier, um die riftliche Freiheit — und Paulus und Bar: 
nabas waren jhon gute Proteftanten, indem fie protejtirten 
gegen das unerträglihe Joch von Menſchenſatzungen in Glau— 
bensjadhen. 

Endlich handelte es fich bei jenem Streit um die Mif: 
ſionsſache, um die Frage: Soll das Chriſtenthum Weltreligion 
werben oder ſolls eine jüdiſche Sekte bleiben? Behielten die 
Judenchriſten Recht, mußten die Heidenchriſten die Beſchnei— 
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dung auf fi nehmen und die übrigen Satungen des Alten 
Teitaments; dann Fonnten Paulus und Barnabas ihren Bil- 
gerjtab für immer in die Ede ftelen und vom Miffionsdienit 
zurüdtreten. Dann war der Heidenwelt die Thür ins Weich 
Gottes fo viel als wieder zugejchloffen, denn nimmermehr hät: 
ten die Griechen, die Römer, die heidnifchen Nationen alle 
fi) dazu hergegeben, Juden zu werden. Das Ehriftenthum 
wäre eingejchlofjen geblieben in den Grenzen Judäas und nie 
wäre der Befehl des Herrn zur Ausführung gefommen: Gehet 
bin in alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur. 
Es war aljo die Miffionsfache, die Sache der ganzen Menſch— 
heit, die Paulus in diefem Streite vertrat. — Und wurde der 
Streit hisig: befjer Streit mit Erhaltung der Wahrheit, als 
Friede mit Verluſt der Wahrheit! — Und aud zur Wahrung 
des Friedens und MWiederheritellung der Eintracht trifft man 
nun Anftalt. 

„Sie ordneten, daß Paulus und Barnabas und etliche 
Andere aus ihnen hinaufzögen gen Jeruſalem zu den Apojteln 
und Nelteften um diejer Frage willen.“ Das war ſchön und 
gut und weislich gehandelt. Man jagte den Sendboten aus 
Judäa in Antiohien nicht: Gehet heim, mifhet euch nicht in 
unjre Angelegenheiten, wir thun, was wir für gut halten. 
Nein, das Band der Einigkeit und des Friedens jollte erhal: 
ten bleiben, es jollte gemeinfam gehandelt werden. Man 
ſchrieb auch nicht nach Serufalen, wollet ihr eine Verſamm— 
lung, jo jendet uns Abgeordnete, ſchicket uns Petrum und Jo— 
hannem hieher, damit wir ung hier berathen, Antiochien hat 
jet den Vorrang, bier bei uns hat der Herr ein größeres 
Bolt als dort bei euch. Nein, man ließ der alten Mutterge- 
meinde in Serufalem willig die Ehre und ſchickte dorthin die 
Abgeordneten. Paulus und Barnabas jagten auch nidt: 
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Schidet andere, wir haben nicht nöthig, uns gleihjam da zur 
Verantwortung in Jeruſalem zu jtelen, wir find dur den 
Herrn jelber längſt legitimirt. Nein, willig und demüthig 
übernehmen die treuen Knechte Gottes diefen ſchwierigen Auf: 
trag um des Herrn willen. Auch die Judenchriſten aus Ju— 
däa jagten nit: Sendet andre Abgeordnete als Paulus und 
Barnabas, gegen diefe proteftiren wir, dieje find zum Voraus 
gegen ung und in der Sache parteiiih. — Nein, von allen 
Seiten ijt guter Wille da, beiden Theilen iſts um Wahrheit 
und Frieden zu thun. D wie mande Spaltung könnte glüd- 
lich geheilt, wie mancher Streit könnte friedlich beigelegt wer: 
ben in der Kirche, im Staat, in der Wiſſenſchaft, im Ge: 
ihäftsleben, im Haus und in der Familie, wenns immer auf 
beiden Seiten jedem nur um die Wahrheit zu thun wäre und 
nicht ums Rechthaben, um die Sade und nicht um die eigene 
Perſon, um den Frieden und nit um den Streit, wenn man 
ruhig und bejonnen die Sache verhandelte, jtatt in der Hiße 
der. Leidenſchaft. | 

D. 3, „Und fie wurden von der Gemeine geleitet und 
zogen durch Phönicien und Samarien, und erzähleten den 
Mandel der Heiden und madten große Freude allen Brüs 
dern.” „Und fie wurden von der Gemeine geleitet,” gewiß 
mit heiligen Segenswünſchen entlaffen. Friede ſei mit Euch! 
diejer Abſchiedsgruß wurde ficherlich mit bejonderer Inbrunſt 
aus vielen Herzen ihnen nachgerufen. Schaffet Frieden, bringt 
Trieden zurüd, aber vergebet auch der Wahrheit nichts. „Bringt 
mir das Wörtlein sola wieder („„allein““ dur den Glauben 
wird man gerecht) oder kommet felbjt nicht wieder!” — fo 
entließ jener Kurfürjt von Brandenburg feine Tutherifchen Ab: 
gejandten zu einem NReligionsgejpräh mit den Päpitlichen. 
Auch bei Paulus und Barnabas hieß es: Bringt uns das 
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Wörtlein sola wieder, allein durch den Glauben wird man 
ſelig, nicht durch die Beſchneidung, allein durch Chriſtum, nicht 
durch Moſen. — „Und zogen durch Phönicien und Samarien 
und erzählten den Wandel der Heiden und machten große 
Freude.“ Das war ein reichlicher Troſtzehrpfennig für die 
Boten, daß ſie unterwegs erzählen durften, was der Herr 
durch ſie gethan. Da bei dieſen freierdenkenden, mildergeſinnten 
Phöniziſchen und Samaritiſchen Chriſten nahm niemand Aer— 
gerniß an der Aufnahme der Unbeſchnittenen ins Reich Got— 
tes, ſondern aufrichtig freute man ſich mit den Heidenapoſteln. 
Sp erquickt kommen fie nach Jeruſalem und werden auch da 
feierlich und freundlich empfangen. 

V. 4. „Da ſie aber darkamen gen Jeruſalem, wurden ſie 
empfangen von der Gemeine und von den Apoſteln und von 
den Aelteſten. Und ſie verkündigten, wie viel Gott mit ihnen 
gethan hatte.“ Dieſer ehrenvolle Empfang galt ebenſo ihrem 
jetzigen Amt, ſie kamen ja als Abgeordnete der großen Ge— 
meinde zu Antiochia, ja im Grund aller heidenchriſtlichen Ge— 
meinden: — wie ihre Perſon, fie waren ja die weitgereisten, 
bochverdienten, reichgejegneten Heidenboten, die ſchon jo viel 
gearbeitet, gelitten und ausgerichtet hatten fürs Neid Ehrifti. 
Gewiß aller Augen zu Serufalem haben mit Neugierde und 
Ehrerbietung diefe ehrwürdigen Heldengejtalten ſich angejehen, 
und als fie nun in der erften Beiprehung verfündigten, wie 
viel Gott mit ihnen gethan habe, da find gewiß beiberjeitig 
die Herzen gegen einander aufgegangen; die von Jerufalem 
habens gefühlt: das find Männer Gottes, zu denen der Herr 
jelbft fich befannt hat; Paulus und Barnabas habens gefühlt: . 
wir jtehen bier auf heiligem Boden, das find die Jünger, bie 
noch den Herrn im Fleiſche gekannt haben; der Pfingftgeift ift 
noch Tebendig zu Serufalem. Man hats beiderjeits gefühlt: 
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wir ftehen auf heiligem Boden, auf Chrifto, dem Felſen des 
Heils: Ein Herr, Ein Glaube, Cine Taufe, Ein Gott und 
Pater Aller, der da ift über uns Alle und durch uns Alle 
und in ung Allen. Auf diefem Einen Grunde jchließe der 
Herr auch unfre Herzen immer inniger und jeliger zufammen, 
auf diejen einen Grund baue er feine Gemeinde hienieden immer 
herrlicher aus und was wir gejungen haben, das werde Wahr: 
heit in unfern Gemeinden und unfern Häufern: 

Herz und Herz, vereint zufammen, 

Sucht in Gottes Herzen Ruh; 

Laſſet eure Liebesflammen 

Lodern auf den Heiland zu! 

Er das Haupt und wir die Glieder; 
WR Er das Licht und wir der Schein; 

Er der Meifter, wir die Brüder; 

Er ift unfer, wir find fein! 

( Zingendorf.) 


Amen. 


XLI. 
Aus Gnaden follt ihr felig werden. 


Rap. 15, ©. 5—18. Da traten auf etlihe von der Pha— 
rifder Secte, die glaubig waren worden und jprachen: Yan 
muß fie befihneiden und gebieten zu halten das Geſetz Moſis. 
Aber die Apoftel und die Aelteſten Eamen zufammen, diefe 
Rede zu bejeben. Da man fich aber lang gezanfer hatte, 
ftund Petrus auf und fprach zu ihnen: Ihr Männer, lieben 
Brüder, ihr wiffer, daß Gore lange vor diefer Zeit unter uns 
erwäbler bat, daß durch meinen Mund die Zeiden das Wort 
des !Evangelii böreren und glaubten. Und Bott, der Gerz 
Fündiger, zeugere über fie und gab ihnen den heiligen Beift, 
gleich auch wie uns. Und machte feinen Unterfchied zwifchen 
uns und ihnen und reinigte ihre Herzen durch den Glauben. 
Was verfuche ihr denn nun Gore mit Auflegen des Jochs 
auf der Jünger Zälfe, welches weder unjere Väter noch wir 
haben mögen tragen? Sondern wir glauben durch die 
Gnade des Zerrn Tefu Chrifti felig zu werden, 
gleiher Weife wie auch jie. Da fehwieg die ganze Menge 
ftile, und böreren zu Paulo und Barnaba, die da erzäbleten, 
wie große Zeichen und Wunder Gott durch fie gethan batte 
unter den Zeiden. Darnach, als fie gefchwiegen batten, ant- 
wortete Jafobus und fprach: Ihr Männer, lieben Brüder, 
börer mir zu. Simon bat erzähler, wie aufs erft Gott heim— 
geſucht Hat und angenommen ein Volk aus den Zeiden zu 
feinem Kamen. Und da ftimmen mit der Propheten Reden, 
als gefchrieben ſtehet: Darnach will ich wieder Fommen und 
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will wieder bauen die Zürte David, die zerfallen ift, und ihre 
Lücken will ich wieder bauen und will fie aufrichten; auf da, 
was übrig ift von Menfchen, nach dem Zerrn frage, dazu 
alle Zeiden, über welche mein Name genenner ift, fpricht der 
gerr, der das alles thut. Sott find alle feine Werfe 
bewußt von der Welr ber. 


Es ijt ein altes berühmtes Wort: Der Streit ift ein 
Vater des Friedens, das heißt: ein ehrlicher Streit führt am 
Ende zu deſto gründficherem Frieden. Und es ift wahr, wenn’s 
ein ehrlicher Streit ijt, geführt mit den Waffen des Geijtes 
und nicht des Fleiſches, ausgefochten im Geifte der Wahrheit 
und der Gerechtigkeit und nicht der Selbſtſucht und der Leiden: 
Ihaft, dann kann er zum Segen werden, kann dazu dienen, 
die Wahrheit zu ermitteln, das Recht ans Licht zu bringen 
und auf Grund der Wahrheit und des Rechts die entzweiten 
Herzen zu verſöhnen und einen dauernden Frieden zu gründen, 

So giengs auf jener erjten Kirchenſynode zu Serufalem, 
deren Anlaß wir das vorigemal betrachtet und deren Berlauf 
wir joeben vernommen haben. Da wurde allerdings der Streit 
ein Vater des Friedens, denn er wurde geführt im Geiſte der 
Wahrheit und der Liebe; wenn aud die Geijter jtarf auf: 
einander platten: es war Fein fleiſchlicher Zank, aus perſön— 
lihem Intereſſe entjtanden, mit leidenjchaftliher Hitze geführt, 
aufs Rechthaben und Rechtbehalten angelegt, jondern e8 war 
ein geijtliher Kampf, ein gemeinfames Ringen nad) Wahrheit, 
wobei jeder fein Scherflein herbeitrug nad dem Maaße jeiner 
Erfenntniß und jeder von feinen perjönlihen Wünſchen gern 
etwas drangab zum gemeinfamen Beten. Man möchte jagen, 
es war ber heilige Geift jelber, der unſichtbar den Vorſitz 
führte in diefer Verfammlung und die Herzen lenkte zur brü— 
berlihen Eintraht und die Stimmen vereinigte zum rechten 
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Beſchluß. — Wir wollen uns jekt in jenen Rathsſaal zu Je— 
rufalem verfegen und als Zuhörer Plat nehmen auf den hin: 
terjten Bänken und jene großen Gottesmänner vernehmen, tie 
einer um den andern feine Stimme abgiebt in der wichtigen 
Frage, die auf der Tagesordnung fteht, und die Wahrheit an 
das Picht ftellt, die der Kern unſres Tertes iſt: 


„Aus Guaden follt ihr felig werden!“ 


Wir haben neulich gelefen, wie Paulus und Barnabas von 
Antiohien nach Serufalem kamen, dort freundlid” aufgenommen 
wurden und mit den Apofteln und Xelteften zuerft eine vorläufige 
brüderliche Beiprehung hielten, wo fie erzählten, „wie viel Gott 
unter den Heiden mit ihnen gethan habe“. Aber man wollte 
damit um bie Streitfrage: inwieweit das Geſetz Mofis für bie 
Heidendrijten bindend fei, nicht ängſtlich herumgehen und bie 
Hauptfache unentfchieden liegen laffen, nur um einen faulen 
Frieden zu erhalten, fondern die Sache follte zum ordentlichen 
Austrag kommen. Die eifrigen Gejegesmänner, wie fie ſchon 
in Antiochien ihre Stimme erhoben, fo lafjen fie nun auch in 
Jeruſalem fi hören. 

V. 5. „Da traten auf etliche von der Pharifäer Sekte, 
die glaubig waren worden und fprahen: Man muß fie bes 
ſchneiden und gebieten zu halten das Geſetz Moſis.“ So Fed 
find fie nun nicht mehr, daß fie jagen, wie jene zu Antiochia : 
„wenn ihr euch nicht beſchneiden Lafjet, jo könnt ihr nicht jelig 
werben“; fie fagen nur: man muß fie bejchneiden; es gehört 
einmal zur Kirchlichen Ordnung. Aber auch das hören wir 
doch aus ihrer Rede heraus: es handelt fi nicht bloß um die 
Beichneidung, fondern um das ganze moſaiſche Geſetz; jo tief 
fteefte der pharifäifche Sauerteig äußerer Werkgerechtigkeit noch 
in dieſen, wir wollen gern glauben, redlich meinenden Herzen. 
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Nun, die Sache joll ordentlich verhandelt werden, man meist 
die Gegner nicht furzweg ab. 

V. 6. „Aber die Apoftel und die Nelteiten famen zujam: 
men, dieſe Rede zu beſehen.“ In Gegenwart der verfammelten 
Gemeinde (B. 22) wollen die Apoitel und Aelteſten fich be: 
ſprechen, berathen und beſchließen. Mündlichkeit und Deffent: 
lichfeit war die Regel in der älteiten Kirche: Nicht durch 
Defrete und Referipte von oben herab wurden die firdhlichen 
tragen geregelt, jo gut auch die Apoſtel fi Hinter ihre 
Amtswürde verihanzen und auf die Erleuchtung des heiligen 
Geijtes hätten berufen Fönnen, jondern vor den Ohren und 
Augen der Gemeinde, in ihrem Beifein, unter ihrer leben: 
digen Theilnahme und brüberlichen Mitwirkung wurde be— 
rathen und beſchloſſen. Und infofern iſt es allerdings ein be— 
rechtigter Wunſch, wenn heutzutag auch in unfrer evange— 
lichen Kirche das Verlangen immer lauter wird nach einer 
Kirhenverfaffung und Kirchenvertretung, bei der auch die Ge: 
meinde etwas mitfprechen dürfe in Firchlichen Dingen; das 
Verlangen nad) Kirchenſynoden wie dieſe hier zu Jeruſalem, 
auf welchen von geiftlichen und weltlichen Abgeordneten zu: 
jammen das Beite der Kirche berathen werden folltee Nur 
ift freilich der große Unterſchied nit zu überſehen zwiſchen 
damals und jebt: daß e8 damals eine wirkliche, Lebendige, 
hriftliche Gemeinde war, die mitſprach auf jo einer Verſamm— 
fung, während heutzutag unter den Leuten, die das große 
Wort führen wollen audy in kirchlichen Dingen, vielfach jolche 
ih finden, die von Bibel und Chriſtenthum, von Kirche und 
Religion im Grund wenig wollen und wenig willen. Da 
fommt alſo alles darauf an, die Verfaflung jo zu ordnen und 
die Wahlen jo zu regeln, daß die rehten Männer, lebendige 
Chriſten, die ein Herz haben für die Kirche Chriſti und ein 
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Berftändniß für fein Wort, mögen auch ſonſt ihre Anfichten in 
Pielem auseinander gehen, in joldy eine Synode fommen als 
Vertreter der Gemeinde, auf dat an dem unerjchütterlichen 
Slaubensgrund nicht gerüttelt werde durch den Wind bes 
wechjelnden Zeitgeilts. — Doch zurüd nah Jeruſalem; bie 
Derhandlung dort hat begonnen, gewiß nicht ohne vorange— 
gangenes brünftiges Gebet um den Gegen des Herrn, um bie 
Leitung feines heiligen Geiftes. 

3.7. „Da man fi aber lang gezanfet hatte, ftund 
Petrus auf und ſprach zu ihnen: Ihr Männer, lieben Brüder, 
ihr wifjet, daß Gott lange vor diefer Zeit unter uns erwählet 
hat, daß durch meinen Mund die Heiden das Wort des Evan 
gelit höreten und glaubten.” „Da man fi aber lange ge: 
zanket hatte", das heißt nicht lieblos auf einander geicholten 
und jchneidende Reden wie Mefjer auf einander gejchleudert, 
wie jebt oft in weltlichen GSitungsjälen, fondern da man 
lebhaft und warm hin- und bergejtritten hatte, jtund Petrus 
auf, der erjte und gewichtigjte unter den Apojteln, der Mann 
des feurigen Herzend und der feurigen Rebe, und legte 
jeine ſchwerwiegende Stimme in die ſchwankende Wagichaale 
der Meinungen. Und wie tritt Simon Petrus auf? Nicht 
mehr als der alte Braufefopf wie in jeinen Xehrjahren, jondern 
vol Milde und Mäßigung. Aber auch nit mehr als der 
ängjtliche Geſetzesmann, wie damals da er zum Herrn fpradj: 
ic) habe nie etwas Unreines angerührt, fondern im Geiſt 
evangelifcher Freiheit und Liebe. Petrus war num ein ganzer 
Mann in Ehrifto geworden, geläutert und gereift in der Zucht 
des heiligen Geiftes, in der Schule lebendiger Erfahrung. Auf 
feine Erfahrung beruft er fich denn aud: 

V. 7—9. „Ahr Männer, lieben Brüder, ihr wiſſet, daß 
Gott lange vor diefer Zeit unter ung erwählet hat, daß durch 
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meinen Mund die Heiden das Wort des Evangelii höreten 
und glaubten. Und Gott, der Herzkfündiger, zeugete über fie, 
und gab ihnen den heiligen Geijt, gleich auch wie und. Und 
machte feinen Unterichied zwiſchen uns und ihnen und reinigte 
ihre Herzen dur den Glauben.” „Ihr Männer, lieben Brü— 
der”, das war gleich die rechte Meberichrift über die ganze Ver— 
handlung; jie follte brüderlich geführt werden. Und nun 
erinnert Petrus an feine Sendung zum Heidenhauptmann 
Kornelius und an deſſen Belehrung und Taufe. Auch dieje 
Heiden glaubten, ehrlich, herzlich glaubten fie ans Evangelium 
und nicht ans Geſetz Mofis. Und Gott der Herzenefündiger 
jelber, der ihren Glauben jah, fand ihn richtig und zeugte 
über fie, erkannte fie al$ die Seinigen an, indem er den hei: 
ligen Geift über fie ausgoß, über fie fo gut als über ung, 
ohne Anjehen der Berjon, „und reinigte ihre Herzen durch ben 
Glauben“, dur den Glauben reinigte er fie, nicht durch die 
Beſchneidung, wie es ihr Gejebeseiferer verlangt. Iſts nicht 
jo, meine Lieben, der Glaube reinigt das Herz beſſer als die 
alttejtamentlihe Beſchneidung? Der Glaube ift das Reini: 
gungsmittel im Neuen Teftament. Er macht uns nicht nur 
rein von der Schuld der Sünde, jondern er buldet auch nichts 
Unreines auf die Länge mehr im Herzen, er reinigt je mehr 
und mehr von aller Befledung des Fleiſches und Geiftes, indem 
er uns Chriftum anzieht, indem er die Seele durddringt mit 
ber Kraft des Todes und des heiligen Blutes Jeſu, daß das 
ſündliche Weſen aus dem Herzen hinausgefehrt und das neue 
göttliche Weſen der Seele eingepflanzt wird? D wie mag fid) 
Paulus gefreut haben, als er feinen Bruder Petrum fo ganz 
in jeinenı Sinn und Geijt reden hörte, im Geiſt evangelifcher 
Freiheit und Liebe! Betrus fährt fort: 

DB. 10. „Was verjuht ihr denn nun Gott mit Auflegen 
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des Jochs auf der Jünger Hälfe, welches weder unjere Väter 
noch wir haben mögen tragen? Das heißt: was nehmet ihr 
euch heraus eine andere Heilsordnung einzuführen, als die Gott 
jelbft eingeführt hat in feinem neuen Bunde und gezeigt hat 
im Evangelium Jeſu Chriſti? — „Mit Auflegen des Jochs“ 
2. ſ. w. Sa, wo ijt ein Gejebesmenih von Moje bis Petrus 
und von Petrus bis auf diefen Tag, der das Joch des Ge: 
jeßes wirklich tragen, das Geſetz wirklich erfüllen kann, in 
welchem gejchrieben jteht: Wer das ganze Gejeb hielte und 
jündigte an Einem, der ifts ganz ſchuldig — und müßte nicht 
zufammenbreden unter diefem Joch und feufzen: So du willit, 
Herr, Sünde zurechnen, Herr, wer wird beftehen? — Und 
nun weist Petrus die Geſetzesmänner von Mofe und feinem 
Koch Hin auf Den, der gefproden hat: Mein Koch ift fanft 
und meine Laft ift leicht. 

D.11. „Wir glauben durd die Gnade des Herrn 
Jeſu Ehrifti jelig zu werben, gleiher Weiſe wie 
aud fie.” Das ift die theuer werthe Summa des Evangelii, 
welche Petrus hier auf ber erjten Kirchenſynode für alle Zeiten 
ausſpricht „Wir glauben durch die Gnade jelig zu werben” und 
nicht durch das Geſetz, nicht durch unjere Werke, — das iſt 
der Wahlſpruch aller Tebendigen Ehriften, aller wahren Kinder 
Gottes. Die Gnade unferes Herrn Jeſu Chriſti ift der Fels 
ihres Heils, der Brunnen ihrer Gerechtigkeit, die Zuflucht ihres 
geängitigten Herzens, ihr feiter Stab im Pilgerlauf und ihr 
lanftes Sterbefifjen im Tode. Ja wenn man vergebeng ge= 
jeufzt hat unter dem Joch der eigenen Gefeßeserfüllung und ſich 
abgemüht mit dem Kleide ſelbſtgemachter Gerechtigkeit vor Gott 
zu jtehen, und man jpann Spinnenweben jtatt Seide und man 
arbeitete fih arm ſtatt reich, und da liest man endlich über 
der offenen Pforte des Reiches Chrifti die goldene Inſchrift: 
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„Aus Gnaden feid ihr felig worden!” — ad dann wirft man 
weinend vor Schmerz und Freude die armjeligen Bünblein 
feiner Gerechtigkeit und Fündlein feiner Weisheit hinter ſich 
und kommt und fällt Dem in die Arme, der ung von Ott 
gemacht ift zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heili- 
gung und zur Erlöfung. Wer den Troft und die Kraft biejes 
Glaubens an die alleinfeligmadhende Gnade einmal an feinem 
Herzen erfahren, der giebt diefen Troft nicht um taufend Wel- 
ten wieder ber. Darum erflärt auch Melanchthon den Artikel 
von der Rechtfertigung aus Gnaden für den hödjften, für: 
nehmften der ganzen chriſtlichen Lehre, welcher in die ganze 
Bibel allein die Thür aufthut und ohne den auch Fein arm 
Gewiſſen einen rechten, bejtändigen, gewiſſen Troſt haben mag, 
und Luther fagt: „von biefem Artikel Fann man nicht weichen 
noch nachgeben, es falle Himmel und Erde und was nicht 
bleiben will.” Aus Gnaden joll ich jelig werden, Herz, glaubft 
dus oder glaubft dus niht? Mas millit du dich jo blöd ge: 
berden? Afts Wahrheit mas die Schrift verjpridht, fo muß 
auch diejes Wahrheit fein: Aus Gnaden ift der Himmel mein! 

Diefes Evangelium von der freien Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu, durch Petri feurige Zunge in aller Kraft ver: 
kündigt, ſchlug denn auch ein und ſchlug durd). 

B. 12. „Da ſchwieg Die ganze Menge jtille und höreten 
zu Paulo und Barnaba, die da erzähleten, wie große Zeichen 
und Wunder Gott durd fie gethan hatte unter den Heiden.“ 
Ein heilige8 Schweigen; denn fie erfannten in dem Gehörten 
die Stimme der Wahrheit, die Stimme Gottes. Die Eiferer 
fühlten fi geichlagen, die Schwanfenden waren überzeugt, 
Ale dachten weiter nad. Und nun war dem Paulus und 
Barnabas Bahn gemacht, daß fie offene Ohren fanden mit 


ihrem Bericht, wie große Zeichen und Wunder Gott durd) fie 
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gethan Hatte unter den Heiden. Die beiden Heidenapoftel er: 
läuterten und befräftigten das, was Petrus von dem Heil 
Gottes an den Heiben erzählt hatte. So ift es recht, wenn 
ein Lehrer immer da fortfährt, wo es ber andere gelaffen; 
wenn einer immer nod mehr als der andere von den Wun— 
dern Gottes zu erzählen hat, und Alles in folder Harmonie, 
baß man fieht, es iſt Ein Gott und Ein Geijt, der in ihnen 
allen jein Werk hat. Wo es fo hergeht, ba herrſcht der apo= 
ſtoliſche Segen. 

Und nun, damit der Dreiflang richtig werde, ber Akkord 
befto voller Klinge, erhebt ſich als der dritte im Bunde neben 
Petrus und den Heidenapofteln ein anderer gewichtiger Mann: 

B. 13. „Darnach, als fie geſchwiegen hatten, antwortete 
Jakobus und ſprach: Ihr Männer, lieben Brüder, höret mir 
zu.” Jakobus, der Bruder des Herrn, mit dem Beinamen 
der Geredhte, den er wegen feiner. Gefebesjtrenge erhalten 
hatte, legt gleihfall8 jein Votum in die Wagjchaale. Petrus 
hatte im Namen der Apojtel gejprohen, Jakobus nimmt 
als Aelteiter oder Bilhof der Gemeinde zu Serufalem das 
Wort. Ihm war das Hirtenamt an der Muttergemeinde 
aufgetragen, ſeit die Apojtel Jeruſalem verlaffen hatten (12, 
17) und die Stadt nur noch gaſtweiſe beſuchten. Er durfte 
nicht jchweigen in diefer wichtigen Frage, mit gelpannten Her: 
zen mögen Alle gelaufcht haben, als er feine gemichtige 
Stimme erhob. Und fiehe! auch er fpricht zu Gunſten ber 
epangelifchen Freiheit, und was Petrus aus feiner Erfahrung 
bewiejen, das beweist nun Jakobus aus der Schrift, aus ber 
Propheten Reben. 

V. 14, 15, 16, 17. „Simon bat erzählet, wie aufs erite 
Gott heimgejuht hat und angenommen ein Volk aus den Hei: 
den zu feinem Namen. Und da jtimmen mit der Propheten 
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Neben, als geichrieben jtehet: Darnach will id wieder fommen 
und will wieder bauen die Hütte David, die zerfallen ift, und 
ihre Lücken will id) wieder bauen und will fie aufrichten; auf 
daß, was übrig von Menſchen nad) dem Herrn frage, dazu alle 
Heiden, über welche mein Name genennet ift, ſpricht der Herr, 
der das alles thut.“ Mio Gott will fein im alten Bunde 
zerfallenes Reich wieder aufrichten im neuen und zwar in 
größerem Maaßſtab, To daß auch die Heiden mit eingehen, 
wenn fie nur nad dem Herrn fragen und feinen Namen er: 
fennen, ohne weitere Bedingung als die des Glaubens; das 
hat Gott gefagt und er weiß was er jagt; das will Gott 
thun und er hat ſchon angefangen e8 zu thun durch die Be— 
fehrung jo vieler Heiden zum Chriſtenthum. Alſo was wollen 
wir dagegen jagen und dagegen mahen? Was können wir 
anders als Amen und Halleluja ſprechen zu Gottes heiligem 
Kath und herrlicher That? — So ſtimmt auch Kafobus, der 
Gerechte, ganz mit Petrus und Paulus. Den Antrag, den er 
darauf gründet und den Beſchluß, der hienach gefaßt wird, 
wollen wir das nächſtemal hören, für heute aber, als den 
Kern diejer Verhandlung und als die Ausbeute unjrer Bes 
tradytung die evangeliſche Wahrheit mit heim nehmen, die ber 
Herr feiner Kirche erhalten wolle als ihr beites Kleinod, und 
die er und wolle zu erfahren geben als unſern theuerften Troft 
im Leben, Leiden und Sterben: 

Aus Gnaden! diefer Grund wird bleiben, 

So lange Gott wahrhaftig heißt. 

Mas alle Knechte Jeſu ſchreiben, 

Mas Gott in feinem Worte preidt, 

Morauf all unfer Glaube ruht, 

Sit Gnade durch des Sohnes Blut. 

Scheidt.) 
Amen. 


XL. 


Der Kirchenverſammlung zu Jeruſalem geſegneter 
Ausgang. 


Rap. 15, V. 19—22. Darum beſchließe ich, daß man denen, 
fo aus den Geiden zu Bott fidy befebren, nicht Unruhe mache; 
fondern fchreibe ihnen, daß fie fich enthalten von Unfauber: 
Feit der Abgötter und von Zurerei und vom Erſtickten und 
vom Blur. Denn Mofes bat von langen Zeiten ber in allen 
Städten, die ihn predigen und wird alle Sabbatbertag in 
den Schulen gelefen. Und es dauchte gut die Apoftel und 
Aelteften, ſammt der ganzen Gemeine, aus ihnen Männer ers 
wählen und fenden gen Antiochia, mit Paulo und Barnaba, 
nämlich Judam, mit dem Zunamen Barfabas, und Silen, 
welche Männer Lehrer waren unter den Brüdern. 


„Du Quell draus alle Weisheit fließt, die fich in Fromme 
Geelen gießt, laß deinen Troft uns hören, daß wir in Glau— 
benseinigfeit auch Andre in der Chriftenheit dein wahres 
Zeugniß lehren; höre, Iehre, daß wir können Herz und Sinnen 
bir ergeben, dir zum Lob und ung zum Leben.“ 

Sp ruft in unferem vorhin gejungenen Liebe die Kirche 
den heiligen Geilt an als den rechten Lehrer, Führer und Trö— 
jter, und diefe Bitte jehen wir auf der Synode zu Serufalem 
recht lieblich erfüllet. — Wir haben einen „weiſen“ Beſchluß 
ſoeben vernommen, dadurch eine wichtige Frage im Geiſte des 
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Evangeliums entfhieden ward. Wir befommen in Folge da— 
von einen brüberlihen Brief zu leſen, dadurch viele geängjtete 
und verwirrte Gewiſſen des „Troftes“ froh wurden. Wir 
ſehen die „Slaubenseinigfeit” wieder hergejtellt und befeitigt 
zwiſchen Judenchriſten und Heidendrijten, zwiſchen Jeruſalem 
und Antiochia durch jenen Beſchluß und dieſen Brief. Und 
wem verdankte die Kirche das Alles? „ES gefällt dem heiligen 
Geiſt und uns” heißts in dem Hirtenbrief von Jeruſalem; der 
Geiſt Gottes wars, der Geiſt der Wahrheit und der Liebe, 
der Geift der Gnade und der Zucht, der die Geifter erleuchtet, 
die Herzen gelenkt, die Berathung gejegnet und den Beſchluß 
diftirt hatte, defjen die ganze Kirche fi freuen durfte. Möchte 
berjelbe heilige Geift noch allezeit den Vorſitz führen und bie 
Beichlüffe leiten wo Chriften verjammelt find und fich über 
die Anliegen der Kirche berathen, ſeis auf einer großen Kir- 
henverfammlung und Landesiynode, wo es fih um die kirch— 
lihen Angelegenheiten ganzer Nationen handelt, wie einjt zu 
Worms, Speier und Augsburg, oder jeis in einer bejcheidenen 
Kirchenkonvents⸗ und Pfarrgemeinderathsfigung, wo es die Be: 
dürfnifje einer einzelnen Gemeinde gilt in Dorf oder Stadt; 
überall und allemal ift die Bitte am Plab: „O heil'ger Geiit, 
kehr bei uns ein! — Du Quell draus alle Weisheit fließt 
und fi in fromme Seelen gießt, laß deinen Troft uns 
hören.“ 
Wir haben heute 
den geſegneten Ausgang der Kirchenverſammlung 


zu Jeruſalem 
vor uns. 


Wir vernehmen dabei 
1) Den Schlußantrag des Jakobus, V. 19—21. 
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2) Den darauf gefaßten Beihluß der Ber: 
ſammlung, ®. 22. 


1. 


1) Der Shlußantrag des Jakobus. 

Wir haben im vorigen Abjchnitt gehört, wie auch Jakobus 
mit Petrus fih für Paulum erklärte und aus der Schrift be— 
wies, Gott wolle die Heiden in fein Gnadenreich aufnehmen 
ohne ihnen das Joch der Sabungen aufzulegen; darauf gründet 
er nun feinen Antrag. 

B. 19. „Darum beſchließe“ — beantrage — urtheile — 
„ih, daß man denen jo aus den Heiden zu Gott ſich befehren, 
nicht Unruhe made,“ daß man ihre Gewiſſen nicht. beichwere 
mit Auflage der Beſchneidung und anderer äußerer Sabungen, 
denn es bleibt dabei, wie Bruder Paulus es predigt in allen 
Landen und wie Bruder Petrus es vorhin ausgeſprochen in dieſer 
Berfammlung: Wir glauben durch die Gnade des Herrn Jeſu 
Chriſti jelig zu werden. Aber damit es nicht fcheine, als ſollte 
die Freiheit vom Geſetz ein Freibrief werden zur Sünde, 
und damit unsre Brüder aus den Heiden, denen wir hiemit 
freundlih die Bruderhand reichen, auch ihrerfeitS in brüder:- 
licher Liebe den Judenchriſten einen Schritt weit entgegen- 
fommen, fügt Jakobus bei: 

V. 20. „Sondern fchreibe ihnen, daß fie ſich enthalten 
von Unfauberfeit der Abgötter und von Hurerei und vom Er- 
ftieften und vom Blut.“ Alſo von Auflegung eines gejeglichen 
Joches fol nicht die Rede fein, aber daran wollen wir fie 
brüderlich mahnen, daß fie fih als Chriſten alles defjen ent- 
halten müffen, was zur heidniſchen Unfauberfeit gehört, und 
aus brüberlicher Liebe aud) außerdem etwas fich verfagen follen, 
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wodurd ihre judendhriftlihen Brüder geärgert werben. Da 
nennt nun Jakobus vier Punkte. Zuerſt zwei, Die zur heid— 
niſchen DBefledung gehören: Unjauberfeit der Abgötter, das 
heißt nicht nur eigentlicher GößenBienft, von dem ja bei einem 
Ehriften ohnehin nicht mehr die Rede fein konnte, fondern 
auch alles was damit zufammenhängt: Theilnahme an Opfer: 
mahlzeiten, Kaufen und Eſſen von Opferfleiſch, Zuſchauen 
bei den Opferfeſten — und ſodann Hurerei, das heit nicht 
nur grobe Unzucht, die bei den Heiden fo fürchterlich im 
Schwange gieng und von der ein getaufter Ehrift als von 
einem Hauptitrid des Satans mit allem Ernft fi Iosreißen 
mußte, ſondern auch alle feinere Unfauberfeit, Augenluft, Flei— 
ihesluft, Vielweiberei, Teihtfinnige Eheſcheidung u. vergl. Von 
diejem allem fich unbefledt zu erhalten, das fordert ja auch 
an einen Ehrijten das Geſetz des Geiftes, das nicht in fteinerne 
Tafeln gejchrieben ift, ſondern in lebendige, befehrte Herzen; 
das fordert die Furcht des Herrn, um defjen willen der Ehrift 
muß verleugnen können das ungöttlihe Weſen und die welt: 
lihen Lüfte, die feinern wie die gröbern, denn nimmermehr 
darf die Gnade zum Dedmantel der Sünde gemacht und bie 
evangeliiche Freiheit mißbraucht werden als gäbe fie einen Frei— 
brief zum Dienfte des Fleifhes. Und in diefem Sinn kann 
auch die heutige Chrijtenheit ſich eine Lehre ziehen aus jener 
Vorſchrift: Enthaltung von Unfauberfeit der Abgötter und von 
Hurerei. — Diefe VBorfehrift, meine Lieben, darf man ja wahr: 
baftig auch der Chriftenheit unferer Tage allen Ernftes wieder 
einfhärfen, wo fo viel heidniſches Weſen wieder im Schwange 
geht, wo zwar Fein grober Göbendienft vorkommt, aber wo fo 
viele in feinerer Abgötterei: in Mammonsbdienft, in Bacchus— 
dienft, in Menjchenvergötterung, in Naturvergötterung dem 
lebendigen Gott die Ehre entziehen, die ihm gebührt, — und 
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wo zwar ber Name Hurerei als unehrbar gilt, die Sache aber 
als eine verzeihlihe Schwachheit nad) dem Urtheil der Welt 
jo entjeglich Yeicht genommen, ja jelbit von den Geſetzen bes 
Staats jo leichtfertig behandelt und geftraft wird, und wo bie 
Berführungen, die Einladungen, die Beranlafjungen wenigjtens 
zur feineren Augenluſt und Fleiſchesluſt jo zahlreich find, wie 
wir ja bejonders in jetiger Winterzeit alle Tage in den Zei- 
tungen von Luftbarkeiten lefen und durchs nächtliche Wagen: 
gerafjel und die beleuchteten Fenſter der Ballfäle an Ber: 
gnügungen erinnert werben, bie, wenn fie auch nicht an und 
für fih Sünde find, doch leicht zur Sünde werden fünnen. 
Da iſts wahrhajtig eine ernijte Mahnung an alle ernftere 
Ehriften: ftellet euch diefer Welt nicht gleih, daß ihr ver: 
leugnet das ungöttlihe Wejen und bie weltlichen Lüfte und 
züchtig, gerecht und gottjelig lebet in dieſer Welt. 

Diefe zwei Punkte alſo: Enthaltung von Abgötterei und 
Hurerei al8 von heidniſcher Unfauberfeit erfordert von ben 
Heidendriften ſchon die Furcht Gottes, — die beiden andern: 
Enthaltung von Erftidtem, vom Genuß folder Thiere, bie 
durch Eritiden getöbtet werben, ohne daß fie das Blut verloren 
haben, und vom Genuß des Blutes jelber werben ihnen mehr 
anempfohlen in brüderlider Rüdfiht auf die Judenchriſten, 
daß fie denen fein Wergerniß geben, weil den Juden im Geſetz 
Mofis dies beides jtreng verboten war. „Denn des Leibes 
Leben”, heit e8 Lev. 17, 11, „iſt im Blut, und ich habe es 
euh zum Altar gegeben, baß eure Seelen bamit verjühnet 
‚werden, denn das Blut iſt die Verfühnung für das Leben.“ 
Weil das Blut der Thiere jo eine heilige Bedeutung hatte 
beim Opferbienfte des Alten Teftaments, — der Altar und bie 
Bundeslade wurden ja damit bejprengt, das Volk damit ge— 
reinigt von feiner Sündenſchuld, — darum follte das Blut 
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überhaupt nicht gemein gemacht werben, indem man es als 
Speife oder unter der Speife genoß. „Wer e8 iſſet,“ heit 
e8, „ber fol ausgerottet werden.” — Im Neuen Teſtament 
fält nun allerdings mit den Opfern des Alten Teftaments 
auch dieje heilige Scheu vor dem Blute weg. Jeſus und feine 
Apoftel haben uns darüber fein Gebot gegeben, und ſowohl 
Auguftin als Luther erklären diefes Verbot des Bluts und des 
Erſtickten hier an unſrer Stelle nur als einen evangelifchen Rath 
für die damalige Zeit in Rüdfiht auf die ſchwächeren Brüder, 
die nicht geärgert werben jollen. Ws nun aber fpäter das 
Judenthum dem Gerichte verfiel durch die Zerftörung des 
Tempels und Zerftreuung bes Volkes, und der Unterſchied von 
Judenchriſten und Heidendrijten verſchwunden war, da, jagt 
Luther, fiel auch diefe Rüdficht auf die jüdiſche Sabung für 
die Ehrijten weg, und die Chriften haben von nun an Blut 
und Erftidtes frei gegeffen, welches fie um der Juden willen 
eine Zeitlang zu ihrem Beiten unterlafjen hatten, obgleich fie 
es vor Gott nad) dem Glauben nicht ſchuldig waren zu laffen. 
— Dennod aber, meine Lieben, gilt auch heute noch dem 
Ehriften zwar nicht der Buchftabe diefer Vorſchrift, aber doch 
der Grundfaß, aus dem fie gefloffen ift, nämlich, daß man um 
des Friedens willen und um den Schwachen fein Wergerniß 
zu geben, auch ſolcher Genüfje und Vergnügungen fih muß 
enthalten fönnen, die man an und für fich felber ſich wohl er: 
lauben bürfte, und daß überhaupt ein zarteres Gewiſſen und 
feineres Gefühl dem Chriften Manches abrathen kann, was 
weber in göttlichen noch in menſchlichen Geſetzen wörtlid und 
ausbrüdlich verboten iſt. Stände jebt unfer ehrwürdiger jeliger 
Stabtpfarrer Dann hier auf diefem Platze, jo würde er wahr: 
iheinlih an diefer Stelle, wo von Erftidtem die Rebe ift, 
unjern riftlihen Hausfrauen auch wieder, wie er je und' je 
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bon der Kanzel gethan, ein herzliches und jchmerzliches Wort 
ins Gewifjen reden zu Gunften jener armen geflügelten Thiere, 
die den Herbft und Winter über fo unbarmherzig eingefperrt, 
mit Speije gewaltjam vollgejtopft und man darf wohl fagen, 
wochenlang alle Tage graufam erftict werden, damit nur bie 
Hausfrau einen volleren Schmalztopf in die Speifefammer und 
die Feinfchmeder eine fette Paftete auf die Tafel befommen. — 
Das ift auch „Erſticktes“, wogegen nicht nur ein zarteres 
chriſtliches Gewiſſen, ſondern ſchon ein feineres menſchliches 
Gefühl ſich ſträuben ſollte. Laſſets euch gelegentlich ans Herz 
legen und nehmets mit nach Haus, nicht als eine bindende ge— 
ſetzliche Satzung, aber als einen wohlgemeinten evangeliſchen 
Rath. Und nun zurück in die Verſammlung zu Jeruſalem. 
Jakobus fügt nod ein Schlußwort bei: 

D. 21. „Denn Mojes hat von langen Zeiten her in allen 
Städten, die ihn predigen und wird alle Sabbathertag in den 
Schulen gelejen.“ Das fagt Jakobus noch zur weiteren Be— 
gründung feines Raths. Die Bücher Mofis, ift ohne Zweifel 
der Sinn, werben feit langer Zeit überall, auch in ben beib- 
niſchen Städten und in den Synagogen gelejen, man muß 
deßhalb auf die, welche damit befannt find und ſich durch fie 
gebunden achten, aljo auf Juden und Judenchriſten, billige Rück— 
fiht nehmen, damit fie nicht geärgert werden durdy den Ger 
nuß defjen, was dort ftreng verboten ift. So ſchließt Jakobus 
wie er begonnen und wie ſchon Petrus die ganze Verhandlung 
eröffnet hat, im Geifte evangelilcher Freiheit, aber auch im 
Geiſte brüderlicher Liebe. Und in diefem Geifte wird nun 
auch der Endbeſchluß gefaßt. 
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R; 


2) Der Endbeſchluß der Verfammlung. 

D. 22. „Und es dauchte gut die Apoftel und Neltejten 
jammt der ganzen Gemeine, aus ihnen Männer erwählen und 
jfenden gen Antiochia, mit Paulo und Barnaba, nämlich Ju— 
dam, mit dem Zunamen Barjabas, und Silan, welche Männer 
Lehrer waren unter den Brüdern.” Cinmüthig und einhellig 
vereinigte fi) auf dieſe Anficht die ganze VBerfammlung, die 
Apoftel mit Betrus an der Spike, die Welteften, in deren Na- 
men Jakobus gerebet, und die ganze Gemeinde, die, wenigitens 
in ihrem männlichen Theile, gegenwärtig war, fiel diefer An— 
fiht zu. Nun danket Alle Gott, mochte da Paulus im Stillen 
ausrufen, nun danket Alle Gott, hats vielleicht in der ganzen 
Berfammlung geheißen; denn Allen, die den Frieden liebten, 
fiel ein Stein vom Herzen. Und heute no, wenn wir be— 
denken, wie viel auf dem Spiel jtand bei diefer Verhandlung: 
der Grundſatz von der freien Gnade Gottes in Chrifto Jeſu, 
die Freiheit des Chriftenmenfhen von äußeren Sabungen, der 
Friede in der damaligen Kirche und die Beitimmung des 
Chriſtenthums zur Weltreligion, jo müſſen wir fagen: Nun 
danfet Alle Gott! Gottlob, daß der Herr durch feinen Geift, 
den Geiſt der Gnade und der Wahrheit, des Friedens und der 
Liebe, die Gewiſſen erleuchtet, die Herzen gelenkt und alles zum 
guten Ziele geführt hat! 

Wie nun die Muttergemeinde zu Jeruſalem ihren Beſchluß 
nah Antiochien mündlich und jchriftlih durd eine ehrenvolle 
Deputation und durch einen brüderlichen Hirtenbrief kund— 
getban, davon wollen wir das nächjtemal weiter reden. Für 
heute aber jchließen wir mit der Bitte, der Herr wolle jeinen 
Geift, den Geift der Gnade und Wahrheit, den Geift der 
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Weisheit und Liebe, den Geift der Zucht und Ordnung aud 
in den Nöthen und Wirren unjrer Zeit, bei den Sorgen und 
Fragen, die jest die Chriftenheit bewegen, feiner Gemeinde 
nicht entziehen, damit fein Name geheiligt werde, jein Reich 
komme, fein Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel. 


O heilger Geift Fehr bei und ein 
Und laß und deine Wohnung fein, 
O fomm, du Herzensfonne; 

Du Himmelslicht laß deinen Schein 
Bei und und in und Fräftig fein 
Zu fleter Freud und Wonne! — 
Schenke, 

Senke 

Deine Güte 

Ins Gemüthe, 

Daß wir können 

Chriſtum unſern Heiland nennen. 


Mach Schirmer.) 
Amen. 


XLIN. 
Das Gemeindefchreiben. 


Rap. 15, V. 22—31. Und es dauchte gur die Apoftel und 
Aelteften, ſammt der ganzen Bemeine, aus ihnen Männer er- 
wäblen und fenden gen Antiochia, mit Paulo und Barnaba, 
naͤmlich Judam mit dem Zunamen Barfabas, und Silan, 
welche Männer Lehrer waren unter den Brüdern. Und fie 
gaben Schrift in ihre Zand, alfo: Wir, die Apoftel und 
Aelteften und Brüder, wünfchen geil den Brüdern aus den 
geiden, die zu Antiochia und Syria und Cilicia find. Dieweil 
wir gebörer haben, daß etliche von den Unjern find ausge: 
gangen, und. haben euch mir Lehren irre gemacht und eure 
Seelen zerrütter und fagen, ihr folle euch befchneiden laffen 
und das Seſetze halten, weldyen wir nichts befohlen haben; 
bat es uns gut gedaucht, einmürbiglicy verfammler, Männer 
erwäblen und zu euch fenden, mit unfern liebften Barnaba 
und Paulo, welche Menfchhen ihre Seelen dargegeben haben 
für den Kamen unfers Zerrn Jeſü Chrifti. So haben wir 
gefandt Judam und Silan, welche audy mit Worten dasfel- 
bige verfündigen werden. Denn es gefälle dem heiligen Geifte 
und uns, euch Feine Befchwerung mehr aufzulegen, denn nur 
diefes noͤthige Stüd: daß ihr euch enthaltet vom Bögen 
opfer, und vom Blur, und vom Erſtickten, und von Zurerei; 
von welchen, fo ihr euch enthalter, thut ihr recht. Sehabt 
euch wohl. Da diefe abgefertige waren, Famen fie gen Antios 
hiam und verfammelten die Menge und überantworteten den 
Brief. Da fie den Iafen, wurden fie des Troftes frob. 
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Ende gut, Alles gut! jo können wir nun als Schlußwort 
jeben unter die ganze Verhandlung, an deren Ziel wir endlich 
angelangt find. Ende gut, Alles gut; weil mit Gottes Hilfe 
die Streitfrage zwiſchen Jeruſalem und Antiochien zu jo einem 
guten Ende gediehen war, jo erwies nun aucd alles Vorange— 
gangene fih als gut und heilfam, was zuvor bebenflid und 
gefährlich fich angelaffen hatte. Nun wars gut, daß auf ber 
Synode alle Anſichten fi) offen und frei ausgefproden hatten, 
ja daß die Geijter auf einander geplatt waren in lebhaften 
Für: und MWiderreden, denn die Sadhe war nun gründlich er- 
örtert und die Gegner hatten fich ſchließlich verſtändigt. Nun 
wars gut, daß man von Antiohien aus den Paulus und Bar: 
nabas nad) Serufalem geſchickt hatte, denn fie hatten ihren Auf: 
trag wohl ausgerichtet, fie hatten fich ritterlich gehalten, fie brach- 
ten das Wörtlein „sola* wieder mit heim — den Grundfat : 
allein durch die Gnabe werden wir felig, nicht durchs Gefeh. 
Sa nun war jelbit das gut, daß die unverftändigen Eiferer früher 
nad) Antiodhien gefommen waren und die Gewiffen beunruhigt 
hatten durch die Forderung der Bejchneidung, denn dadurch 
war unter Gottes Leitung die ganze Frage: Moſes oder Chri- 
ſtus? Gefeb oder Gnade? Menſchenſatzung oder Evangelium? 
für immer zu einer klaren, entjchiedenen Löſung gekommen. 
Ende gut, alles gut! jo wirds ja zulegt am Ziele der Wege 
Gottes noch von fo Vielem heißen, was jetzt bös ausfieht und 
verworren fich anläßt, im großen Lauf der Geſchichte wie im 
Heinen Gang unjres Lebens. Auch was die Menſchen in ihrer 
Bosheit böfe zu machen gedenken, kann Gott in feiner Güte 
zum Guten Ienfen. Aud was wir in unfrer Thorheit ver: 
fehrt anfangen, kann Er in jeiner Weisheit zum rechten Ende 
bringen. Ei nun jo laß ihn ferner thun und reb ihm nichts 
darein‘, jo wirft du hier im Frieden ruhn und ewig fröhlich 
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fein! Ende gut, Alles gut! Diejes gute Ende einer bedenk— 
lihen Streitfrage jehen wir heute zufammengefaßt im brüber: 
lien 


Gemeindefhreiben von Jeruſalem nah Antisdien. 
Wir betradten 
1) feine Ueberbringer, ®. 22; 
2) jeinen Inhalt, 3. 23—29; 
3) feine Wirkung, V. 30 und 31. 


1; 


Die Ueberbringer. 

V. 22. „Und es daudhte gut die Apojtel und Xelteften, 
jammt der ganzen Gemeine, aus ihnen Männer erwählen und 
fenden gen Antiohia, mit Paulo und Barnaba, nämlich Ju— 
dam, mit dem Junamen Barfabas, und Silan, melde Männer 
Lehrer waren ımter den Brüdern.” Alſo durd eine förmliche 
Deputation jollte der Beſchluß der Gemeinde zu Jeruſalem 
nad) Antiochien überbradht werden. Warum das? Fürs erite 
ſchon darum, weil eine Ehre der andern werth ift. Die Brüs 
der in Antiodhien hatten ja aud) zwei gewichtige Abgeordnete 
in der Perjon des Paulus und Barnabas nach Jeruſalem ge: 
ſchickt. Dieſe ehrenvolle Geſandtſchaft jollte erwiedert werben. 
Fürs zweite auch um des Paulus und Barnabas willen. 
Wären dieje allein wieder nad Antiohien gefommen mit der 
Antwort von Serufalem, jo hätten ihre Gegner in der Ges 
meinde zweifeln können, ob fie den Beſchluß auch ganz richtig 
überbringen, die Verhandlung in Jeruſalem ganz unparteiiſch 
erzählen, ob fie nicht vielleicht unbewußt und unwillkürlich 
von dem hrigen etwas hinzuthun. So aber waren fie gebedt 
durch diefe Männer aus Jeruſalem jelber, die ihnen zur Seite 
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ftanden. — Und tüchtige Männer waren aud die. Warens 
auch Feine Sterne erfter Größe wie ein Paulus und Petrus, 
fo waren es doc liebliche Lichter in der Gemeinde, in welcher 
fie zuvor ſchon als Lehrer im Segen gewirkt hatten. Bon Ju: 
das mit dem Beinamen Barfabas (oder Barnabas) vermuthen 
Einige, er fei ein Bruder des Joſeph Barfabas geweſen, der 
nach dem 5. Kapitel der Apoftelgefchichte zugleich mit Matthias 
fürs Apoftelamt vorgeſchlagen war. Gilas aber wurde, wie 
wir fpäter lefen werden, ein treuer Freund und Mitarbeiter 
unferes Paulus, jo daß ihm diefe Begleitung des Apoftels 
von Jeruſalem nad Antiochien entſcheidend wurde für fein 
ganzes Leben, wie das oft vorfommt in den Lebensläufen ber 
Kinder Gottes, daß z. B. die flüchtige Begegnung mit einem 
großen Gottesknecht, die ſcheinbar zufällige Bekanntſchaft mit 
einem bedeutenden Mann auf ein jugendlich empfängliches 
Gemüth einen unauslöfhlihen Gindrud macht und über bie 
innre Herzensrichtung wie über den äußeren Lebensberuf und 
Lebenslauf des Jünglings enticheidet. Soviel von den Ueber: 
bringern bes Briefe. Nun 


deſſen Inhalt. 

B. 23. „Und fie gaben Schrift in ihre Hand." Warum 
geben fies überhaupt jchriftlih und begnügen ſich nicht mit 
einer mündlihen Antwort? Paulus und Barnabas‘, Judas 
und Silas waren ja gewiß erleucdhtete und zuverläffige Männer. 
Und doc müfjen wir fagen: e8 war wohl gethan, es mar 
ganz am Pla, daß man ihnen Schrift in bie Hand gab, 
daß man ſchwarz auf weiß die Entſcheidung nach Antiocdhien 
ſchickte. Es war gut fo, nicht nur zur Legitimation der Ab— 
geordneten, fondern auch zur Sicherſtellung der Wahrheit. 
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Kein Menſch ift untrüglich nad evangeliichen Grundfägen und 
wärs auch ein Paulus; auf feines Menſchen Mund jtehet die 
Wahrheit, und wärs ber frömmſte und erleuchtetite, ſondern 
allein auf dem vom heiligen Geift biftirten, in ber Schrift 
für alle Zeiten verfaßten Worte Gottes. Auf diefem Schrift: 
grund jteht die wahre evangelifche Kirche, nicht aber auf irgend 
einer menjchlichen Ueberlieferung, und auch heute no), meine 
Lieben, dürften ja eure Prediger und Lehrer, und wärend bie 
erleuchtetiten, die gejalbteften, die begeijtertften Männer Gottes, 
nicht wagen unter euch hineinzutreten und euch den Heilsweg 
zu verfünden, wäre nicht aud ihnen „Schrift in die Hand ge— 
geben“, hätten fie nicht das gejchriebene Wort Gottes in der 
Hand, auf das fie euch hinweiſen können und jagen: fehet, 
da jtehts, was unfer Mund predigt. Die Schrift tft unfer 
Grunditein, die Schrift ift euer Prüfſtein, brauchet ihr fein 
und machets ‚wie die Männer zu Theſſalonich, welche forjchten 
in der Schrift, ob ſichs aljo verhielte. 

Nun die Aufichrift des Brief. „Wir, die Apoſtel,“ 
Petrus an der Spibe, „und die Nelteiten,” Jakobus voran, 
„und die Brüder,” d. h. die gefammte Gemeinde, die einmüthig 
berathen, einmüthig beſchloſſen hat, „wünſchen Heil den Brü— 
dern aus den Heiden.” Eine jchöne Anrede: Brüder aus den 
Heiden. Damit ift eigentlih ſchon die Entſcheidung gegeben, 
damit ijt die alte Scheidewand jüdiſchen Nationalftolzes und 
pharifäifcher Engherzigkeit ſchon niedergerifjen und die warme 
Bruderhand hinübergeftredt über Land und Meer, von Jeru— 
falem nad Antiochien und weiter hinaus nad) Kleinafien. Wir 
wünfchen Heil den Brüdern aus den Heiden. Obgleich ihr 
Heiden geweſen, obgleich ihr uns fremd feid nach dem Fleiſch, 
dennoh — Gott grüß euch und Gott fegne euch, ihr lieben 
Brüder, Brüder in Chrifto, unfrem gemeinfamen Haupt, Brü— 

Die Apoftelgeihichte. 1. 3 
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der vor Gott, unfrem himmliſchen Vater, bei dem fein An 
jehen der Perſon ift, jondern aus allerlei Volk, wer ihn 
fürchtet, der iſt ihm angenehm, den kann er und will er zum 
Heile führen. Es iſt etwas Schönes, meine Lieben, um dieſe 
Brüderfhaft der Kinder Gottes in allen Landen; es ift etwas 
Erhebendes um diefe Gemeinſchaft der Gläubigen, von der es 
im Liede heißt: „Meiſt find die Glieder fi) unbefannt und 
doch einander gar nah verwandt; Ciner ift ihr Heiland, ihr 
Vater Einer, Ein Geift regiert fie und ihrer feiner lebt mehr 
ſich ſelbſt.“ 

V. 24. „Dieweil wir gehöret haben, daß etliche von den 
Unſern ſind ausgegangen und haben euch mit Lehren irre geführt 
und eure Seelen zerrüttet, und ſagen, ihr ſollt euch beſchneiden 
laſſen und das Geſetze halten, welchen wir nichts befohlen 
haben.“ Hiemit ſagt die Gemeinde zu Jeruſalem ſich los von 
den Geſetzeseiferern, welche die erſte Verwirrung angerichtet 
haben. „Wir haben ſie nicht geſandt“; was ſie gethan haben, 
das haben ſie auf eigene Fauſt, auf eigene Verantwortung ge— 
than. Ach! meine Lieben, wie oft und viel ſind inzwiſchen in 
der Chriſtenheit ausgegangen ſolche blinde Eiferer, falſche Pro— 
pheten, Sektenſtifter, Friedensſtörer, Sturmvögel, Schwarm: 
geiſter, die nichts vermögen als die Gewiſſen zu verwirren, 
das Predigtamt zu verdächtigen, die Gemeinden aufzuhetzen, 
von denen die Kirche ſich auch muß losſagen und erklären: 
ich habs ihnen nicht befohlen, und über welche auch in unſrem 
Lande, auch in ihrer Zeit die Klage des Liedes gilt: Ach 
Gott, es geht gar übel zu, auf dieſer Erd iſt keine Ruh! 
viel Sekten und viel Schwärmerei auf Einen Haufen kommt 
herbei. Den ſtolzen Geiſtern wehre doch, die ſich mit Macht 
erheben hoch und bringen ſtets was Neues her, zu fälſchen 
deine rechte Lehr. — Da gilts denn feſtzuſtehen auf dem 


Kap. 15, B. 22—31. 35 


Grunde der Apoftel und Propheten, um dem von Gott ge: 
orbneten Lehramt feine Ehre zu geben und feine Rechte zu 
(hüten. So ſtehts aud im Brief. So entſchieden die Ge: 
meinde zu Serufalem ſich Iosfagt von den falſchen Eiferern, fo 
warm und liebreich nimmt fie der verläfterten Lehrer fi an. 

D. 25, 26. „Dat es ung gut gedaucht, einmüthiglich ver: 
fammelt, Männer erwählen und zu euch fenden mit unjern 
liebiten Barnaba und Paulo, welche Menihen ihre Seelen 
dargegeben haben für den Namen unjers Herrn Jeſu Chriſti.“ 
Wahrlich ein ſchönes Ehrenzeugnig, das hier Paulus und Bar: 
nabas von der Gemeinde zu Serufalem befommen. Das war 
ein föftlicher Balfam auf die Wunden, die ihnen von den Sek— 
tirern gefchlagen worden, das war eine goldene Ehrenfette, die 
ihnen um den Hals gelegt wurde, wenn es von Jeruſalem 
aus heißt: „unfre Liebſten, Barnabas und Paulus,“ und wenn 
ihnen das Zeugniß ausgeitellt wird: „fie haben ihre Seelen 
dDargegeben“, ihr Leben gewagt „für den Namen unjres Herrn 
Jeſu Ehrifti”. Das Hatten fie ja wahrlich gethan, diefe zwei 
treuen Heidenboten, zu Land und zu Meer, unter Juden und 
Heiden, in Lyſtra und Derbe hatten fie Leib und Seele ge 
wagt für den Herrn. Das war ja wohl ein Beweis, daß fies 
reblich meinten und daß der Herr fi zu ihnen befenne. Jene, 
ihre Gegner, konnten eine ſolche Arbeit nicht aufweifen. Es 
ift jehr leicht, über die Schäden der Kirche zu jhelten und das 
geiftlihe Amt zu läftern, wie wenig es leifte, wenn man jelber 
nebendraußen ſteht und von einer ftolzen Warte herniederjieht 
auf- den Kampfplab; aber mande von denen, die jo lieblos 
richten, wenn fie ſich jelber vemüthig hergeben wollten zu einem 
orbentlihen Dienjt in der Gemeinde und würden die Mühen 
des Amtes verihmeden und würden die Schwierigkeiten der 
Arbeit erkennen, jo würden fie billiger urtheilen und würben 
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einjehen: es ijt leichter tadeln, als befjer machen, leichter ein: 
reißen, als aufbauen. Der Herr jtärfe nur Alle, die in jeinem 
Weinberg arbeiten, es fei auf der Höhe oder im Thal, es jei 
draußen bei den Heiden, ober hier in Ehriftenlanden, daß auch 
fie in frommer Treue und edlem Eifer ihre Seelen dargeben, 
ihre Zeit und Kraft branftreden und ihr Leben, wenns jein 
muß, nicht zu theuer achten für den Namen unjres Herrn 
Jeſu Ehrifti. Es ift ja doch ein jeliges Ding, das dürfen 
wir bei aller Schmadh und Mühe des Lehramtes immer wie: 
ber erkennen, das Amt zu führen, das die Verjühnung predigt, 
„und in dem Beruf zu fterben, Seelen für das Lamm zu 
werben.“ 

B. 277. „Sp haben wir gejandt Judam und Silan, 
welche auch mit Worten dasjelbige verfündigen werden.“ Mit 
Paulus und Barnabas jenden wir Judas und, Silas, ihren 
Bericht zu bejtätigen und diejen Brief noch mündlich zu er- 
läutern. Denn beides, meine Lieben, gehört ja zur Verkündi— 
‚gung der Wahrheit: das gejchriebene Wort und die lebendige 
Rede. Die Rede ſchwebt in der Luft ohne die Schrift, dar: 
auf fie fih gründet, aber die Schrift bleibt liegen als ein 
tobtes Kapital ohne das Wort, das fie auslegt und vermwerthet. 
Darum wollen wir nit nur fleißige Xejer jein im Kämmer: 
lein, jondern auch aufmerfjame Hörer in der Gemeinde; wollen 
ben Herrn nicht nur bitten, daß er fein Wort rein und unver- 
falicht erhalte jammt den gnadenreihen Saframenten, jondern 
auch, daß er jeinen Geiſt und jeine Kraft gebe zur Predigt 
bes Worts. — Und nun der Beſchluß, wie wir ihn das lebte: 
mal jhon vernommen haben. 

DB. 28, 29. „Denn e8 gefällt dem heiligen Geiſte und 
ung, euch Feine Beſchwerung mehr aufzulegen, denn nur dieje 
nöthige Stüd: daß ihr euch enthaltet vom Götzenopfer und 
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vom Blut und vom Erſtickten und von Hurerei; von welchen, 
ſo ihr euch enthaltet, thut ihr recht. Gehabt euch wohl.“ 
Kein jüdiſches Geſetzesjoch, ſondern freie Gnade in Chriſto 
Jeſu, aber auch keine heidniſche Geſetzloſigkeit, ſondern Ent— 
haltung von heidniſcher Befleckung mit Abgötterei und Hurerei 
und brüderliche Rückſicht auf die Juden durch Enthaltung von 
Blut und Erſticktem. Wohl durfte die Gemeinde hievon ſagen: 
„Es gefiel dem heiligen Geiſt und uns“; denn ſie hattens er— 
beten und hattens geſpürt, der heilige Geiſt hatte die Be— 
rathung geleitet, den Beſchluß diktirt. — Und dabei ſchließen 
ſie doch in aller Demuth und Milde, nicht wie die Eiferer 
ſagten: wenn ihr das nicht thut, ſo könnt ihr nicht ſelig wer— 
den, ſondern nur: wenn ihr euch enthaltet, ſo thut ihr recht, 
oder nach dem Griechiſchen: ſo wirds euch wohl gehen. — 
Fürwahr ein Muſterbrief voll Weisheit und Liebe. 
Darum auch geſegnet in 


ſeiner Wirkung. 

V. 30. „Da dieſe abgefertiget waren, kamen ſie gen 
Antiochiam und verſammelten die Menge und überantworteten 
den Brief.“ In feierlicher Gemeindeverſammlung wird der 
Brief übergeben und geleſen. 

V. 31. „Da ſie den Brief laſen, wurden ſie des Troſtes 
froh.” Nun, meine Lieben, wir haben auch einen ſolchen Troft: 
brief, den wir alle Tage leſen dürfen, uns zu tröften in allen 
innern Herzensängften wie in allen äußern Lebensnöthen. 
Das ganze Evangelium ift ein folcher Troftbrief des himm— 
liſchen Baters an feine Menſchenkinder, diktirt vom heiligen 
Geift, geihrieben von den Npofteln und Propheten, befiegelt 
mit dem Blute Jeſu Ehrifti. Wer ihn im Glauben liest, der 
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wird des Trojtes froh. Laſſet auch uns fleißig drin leſen, 
dann werben wir allemal wieder Licht und Kraft und Troft 
daraus ſchöpfen und es erfahren: 

Längft hätt ich vergehen müffen, 

Hätte nicht durch feine Kraft 

Mir in meinen Kümmerniffen 

Dein Wort neuen Troft verfchafft, 

Niemald wird mein Herz verzagen, 

Niemals über Mangel Flagen, 

Hab ich dich nur, o mein Hort, 

Meinen Sefum und dein Wort! 

185. Fr. Hiller.) 


Amen. 


XLIV. 


⸗ 


Der Herr weist feinen Kuechten ihre Poſten an. 


Rap. 15, DO. 32—41. Judas aber und Silas, die auch 
Dropbeten waren, ermabneren die Brüder mir vielen Reden 
und ftärferen fie. Und da fie verzogen eine Zeitlang, wurden 
fie von den Brüdern mit Srieden abgefertiger zu den Apojfteln. 
Es gefiel aber Sila, daß er da bliebe. Paulus aber und 
Barnabas hatten ihr Wefen zu Antiochia, lehreten und pre= 
digten des Zerrn Wort famt vielen andern. “ach etlichen 
Tagen aber fprach Paulus zu Barnaba: Laß uns wieder 
umziehen und unfere Brüder befeben durch alle Städte, in 
welchen wir des Zerrn Wort verfündiger haben, wie fie fich 
halten. Barnabas aber gab Rath, daß fie mir ſich naͤhmen 
Johannem mit dem Zunamen Marcus. Paulus aber achtere 
es billig, daß fie nicht mir fih nähmen einen folchen, der von 
ihnen gewichen war in Pampbilisa und war nicht mit ihnen 
gezogen zu dem Werf. Und fie Famen fcharf aneinander, alfo, 
daß fie von einander zogen und Barnabas zu fi nahm 
Marcum und fchiffte in Cypern. Paulus aber wählete Silan, 
und 30g bin, der Gnade Gottes befohlen von den Brüdern. 
Er 300 aber durch Syrien und Cilicien und ftärfre die Be: 
meinen. 


„Merk, Seele, dir das große Wort, wenn Jeſus winkt 
jo geh’, wenn er dich zieht, fo eile fort, wenn Jeſus hält, fo 
fteh. Wenn Jeſus feine Onadenzeit bald da bald dort ver: 


—— 
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Härt, fo freu dich der Barmherzigkeit, die andern widerfährt; 
wenn er dich aber brauden will, jo jteig in Kraft empor, 
wird Jeſus in der Seele ftill, jo nimm aud du nidhts vor. 
Kurz, liebe Seel, dein ganzes Herz jei von dem Tage an in 
Glück und Leid, in Luft und Schmerz dem Heiland zugethan.” 
Mas uns mit diefen Verſen empfohlen wird, iſt ein genaues 
Aufmerken auf den Willen des Herrn, wozu er jedes von ung 
jederzeit zu brauchen gedenkt. Denn nicht alle feine Knechte 
und Mägde haben dieſelbe Arbeit. Wie in einer großen Haus— 
haltung viele Dienjtboten, in einem ausgedehnten Gejchäft viele 
Arbeiter, auf einem weiten Erntefeld viele Schnitter neben 
einander nöthig find, wo jedes fein bejonderes Stück Arbeit 
bat und feines dem andern in die Quere kommen darf, jo find 
auch in Gottes Haushaltung die Gaben und die Arbeiten aus- 
getheilt unter feine Knechte und Mägde; nicht alle können wir 
alles, jeder joll nur das Seine thun, und manche innerliche 
Unzufriedenheit und mander äußere Mißgriff würde vermieden, 
wenn wir nicht jo oft meinten: was ein Anderer kann, das 
fann id aud), wo ein anderer jteht, da gehöre ich auch hin. 
Ein Prediger kann nicht prebigen wie der andere, jeder hat 
feine Art und Weife, und wenn er nur in feiner Art und 
Weiſe Gottes Wort verfündigt jo gut er vermag, jo iſts recht. 
Ein Gottesknecht kann nicht Yeiften was der andere, aber wenn 
nur jeder mit jeinem Pfund an feinem Drt getreulich wuchert, 
jo wirds doch einmal heißen: Ei du frommer unb getreuer 
Knecht! 

Auch hat derſelbe Knecht, dieſelbe Magd Gottes nicht zu 
allen Zeiten dasſelbe zu thun. Gott iſt ein Gott der Ord— 
nung, und wie in einem wohleingerichteten Hausweſen alles 
ſeine Zeit und Stunde hat, die Arbeit und die Ruhe, das 
Eſſen und das Faſten, das Ausgehen und Daheimbleiben, ſo 
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hat auch bei Chrijti Jüngern alles feine Zeit und Stunde, 
— Es giebt da Ruhe: und Wartezeiten, wo man vom Herrn 
gleihjam bei Seite genommen, in die Stille geführt, zur 
Einkehr in fih ſelbſt verwieſen wird, und das wird ein 
rechter Jünger Jeſu veritehen, wird nit in falſcher Biel- 
geichäftigkeit fich zerftreuen wo der Herr ihn ſammeln möchte, 
wird ſich nicht in eitler Einbildung vordrängen, wo ber 
Herr etwas ohne ihn thun will. Es giebt da aber auch mie: 
der Gnadenwinke und Geiftestriebe, wo der Herr, ſeis durch 
einen äußeren Anlaß oder durch eine innere Cingebung uns 
fundthut: Auf, Seele, jet giebts etwas für dich zu thun, zu 
biefem oder jenem will ich dich brauchen, dich gerade und feinen 
andern! Da darf man dann nicht träge ſäumen, nicht meichlich 
fich entziehen, nicht furdhtiam jagen: Herr, jende einen andern, 
jondern fol in Gottes Namen mit einem Abraham fprechen: 
Rede, Herr, dein Knecht höret. — Merk, Seele, dir das große 
Wort: Wenn Yefus winkt, jo geh, wenn er dich zieht, jo eile 
fort, wenn Jeſus hält, jo fteh! 

Zu ſolchen Betrachtungen giebt uns unſer Tertabſchnitt 
Anlaß; denn da fehen wir ein ganzes Häuflein Knete Chrifti 
beifammen: Judas und Silas, die Abgeordneten der Mutter: 
gemeinde Jeruſalem an die Tochtergemeinde Antiochien, ferner 
Paulus und Barnabas, die alten Reifegenofjen und Miſſions— 
brüder, nebjt vielen Andern von untergeordneter Stellung, enb: 
lich noch bejonder8 auch Johannes mit dem Beinamen Mar: 
tus; — alle diefe Knechte find jeder in feiner Art dem Herrn 
zugethban und thätig in feinem Reich. In der Mitte von Allen 
aber fteht unfihtbar der Herr, der nun jedem durch des Gei— 
fte8 Trieb oder durd äußere Umftände fein Geſchäft anmeist. 
Den einen ſchickt er zurüd nady Jeruſalem, den andern heißt 
er in Antiochien bleiben, wieder andere fendet er hinaus in 
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alle Welt. Hier wird ein Paar getrennt, das bisher Hand in 
Hand gegangen, bort werben zwei zulammengeführt, bie ein- 
ander vorher ferngeitanden; — in allem dem jcheint manches 
zufällig, ſelbſt menjchliche Leidenjchaften fpielen mit herein; 
aber in allem dem hat doch der Herr feinen weifen Plan und 
jeine heilige Ordnung und verwendet jeglichen jeiner Diener 
an dem Platz, auf den er am beiten taugt. Alfo 


Der Herr inmitten feiner Knechte, wie er jedem 
feinen Poſten anweist, 
jo könnte die Auffchrift heißen über unfern heutigen Ab— 
ſchnitt. Wir wollen nun dieſe Knete der Reihe nad an 
jehen, wie fie fi) verwenden lafjen im Dienft ihres Herrn. 


1. 


Zuerft Judas und Silas. DB. 32—34. 

D. 32. „Judas aber und Gilas, die auch Propheten 
waren, ermahneten die Brüder mit vielen Reben und ftärfe: 
ten fie.“ 

Judas und Silas, die beiden Abgeordneten aus SJerufalem, 
begnügten fich nicht damit, wie bloße Herolde oder Gerichts: 

ı jchreiber den Brief vorzulejen, den fie überbracdhten, fondern fie 
fügten auch eine herzliche brüberliche Anfpradhe hinzu. Sie 
waren auch, jo gut wie Paulus und Barnabas, Propheten, d. h. 
nad) dem Sprachgebrauch bes Neuen Tejtaments nicht gerade 
ausgejtattet mit der Gabe der Weiffagung, ſondern ausgerüftet 
ber Gabe feuriger, begeijterter, Fräftig anfafjender Predigt, 
und jo ermahnten und jtärkten fie die Brüder zu Antiochia; 
fie ermahnten fie zu fleißigem Fortſchritt in der Heiligung; fie 
ftärften fie zu treuem Feſtſtehen auf dem Glaubensgrund, wie 
ja jenes Ermahnen, das fi) mehr an den Willen wendet und 


Kay. 15, B. 32—41. 43 


dieſes Stärfen, das mehr der Erkenntniß gilt, auch jet noch 
die zwei Fäden bildet, aus welchen die heilfame Predigt gleich: 
fam gebreht jein muß. 

Die Brüder zu Antiochien aber, obgleich fie jelber jo gott— 
begnadigte und geiftgejalbte Lehrer hatten in ihrem Paulus 
und Barnabas, haben gewiß auch diefe Gaftprediger aus Je— 
rujalem mit Segen und Erbauung gehört. In einem jeden 
Knecht Gottes fpiegelt fi) ja des Herrn Wahrheit wieder in 
einem bejonderen Glanz, wie wir die Sonne am Frühlings: 
morgen fid in den Thautropfen verjchiedenfarbig jpiegeln ſehen: 
ber eine Tropfen jtrahlt filberhell, der andere funfelt purpur— 
roth, der dritte flimmert goldig, der vierte brennt in grünem 
Teuer, der fünfte leuchtet in blauem Glanz, und doch thuts in 
allen diejelbe Sonne. So macht dieſelbe alte evangelifche 
Wahrheit auch auf uns ja wieder einen neuen und bejonderen 
Eindruck, wenn fie ung einmal wieder durch einen neuen 
Mund, auf eine bisher ungewohnte Weiſe verfündigt wird, 
wie wir alle bei Mifjionsfejten, Kirchentagen, oder wenn wir 
auf einer Reife in einen fremden Gotteshaus einkehrten, mit 
herzlichem Bergnügen ſchon erfahren haben. 

B. 33. „Und da fie verzogen eine Zeitlang, wurben fie 
von den Brüdern” — in Antiohien — „mit Frieden” — 
mit herzlichen Friedensgrüßen und Segenswünſchen — „ab: 
gefertigt zu den Apojteln” — in Jeruſalem. — Als Friedens: 
boten waren fie hergefommen, im Frieden ziehen fie denn auch 
wieder hin, nachdem fie ihre Botſchaft wohl ausgerichtet. Sie 
waren eine Zeitlang geehrte Gäfte gewejen in Antiodhien, aber 
ihr Pflichtgefühl rief fie nun wieder ab zur gewohnten Arbeit. 
Es hieß nun auch bei ihnen: Merk, Seele, dir das große 
Wort: wenn Jeſus winkt, jo geh! — doch nicht bei beiden auf 
gleiche Weile. 
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V. 34 „Es gefiel aber Sila, daß er da bliebe.“ Mit 
ihm hatte der Herr etwas Anderes vor; ſeis durch äußeren 
Zuſpruch oder durch inneren Geiſtestroſt wird er in Antiochien 
zurüdgehalten, wir erfahren bald, wozu? Bei Judas hatte 
e8 geheifen: „Wenn Er dich zieht, jo eile fort“, bei Silas 
hieß e8: „Wann er dich Hält, fo fteh!” Er. bleibt vorerit 
jtehen und wartet jtill, wozu der Herr ihn braudyen will. 


2, 


Nun kommt ein andres Knechtepaar: Baulus und Bar: 
nabas. V. 35 ff. 

D. 35. „Paulus und Barnabas aber hatten ihr Weſen“ 
— trieben ihr Amt — „lehreten und predigten des Herrn 
Wort fammt vielen Anderen”. Paulus und Barnabas fuhren 
fürs erjte fort im gewohnten Geleiſe ihres Berufs. Gie 
„lehrten“ namentlich im engern Kreije der ſchon Befehrten 
und Erweckten, die fie weiter fürberten in chriftlicher Erkennt: 
niß und chriſtlichem Leben; und fie „predigten“ im weiteren 
Kreife derer, die noch draußen ftanden vor ber Thüre bes 
Reihe und denen fie das Evangelium verfündeten von Chrifto, 
dem SHeilande der Welt. Und mit ihnen lehrte und prebigte 
noch ein ſchönes Häuflein von Mitarbeitern, ohne glänzende 
Namen oder auffallende Wirkungen, zufrieden, auch auf be— 
iheidenerem Poſten dem Herrn dienen zu bürfen, ber dem 
einen Knecht fünf Pfund anvertraut, dem andern zwei, bem 
dritten nur eins, aber bei jedem nicht mehr verlangt, als daß 
er getreu fei über dem einen. „Wenn Jeſus feine Gnaden⸗ 
zeit auch ohne dich verklärt, ſo freu dich der Barmherzigkeit, 
die andern widerfährt.“ 

„Wenn er dich aber brauchen will, jo ſteig in Kraft em: 
por!” Auch davon fehen wir nun jogleid ein Erempel. 
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D. 36. „Nach etlihen Tagen” — nad) geraumer Zeit 
— „aber jprad) Paulus zu Barnaba: Lab uns wieder ums 
ziehen und unjere Brüder bejehen durch alle Städte, in wel: 
hen wir des Herrn Wort verfündiget haben, wie fie fich hal- 
ten." Der Abler regt wieder jeine Flügel. Wenn es erlaubt 
iſt, weltliche Beijpiele zu brauchen, jo fommt mir unjer Paus 
lus hier vor wie ein jeegewohnter Schiffsmann: wenn er furze 
Zeit am Lande ausgeruht hat und ſichs wohl fein laſſen; es 
wird ihm bald zu eng in der Ruhe, er muß wieder Seeluft 
atmen, er muß wieber die Wellen unter ſich haben und ben 
Himmel über fih. Das ift jo fein Element. — Oder wie 
ein fampfgewohnter Kriegsmann: wenn er kaum feine Narben 
ausgeheilt und fih von den Kriegsitrapazen erholt hat; er 
ihämt fid) der Ruhe, es drängt ihn wieder hinaus aufs blu— 
tige Feld der Ehre. — Oder au, wenn ihr ein friedlicheres 
Beifpiel wollt, wie ein Feld und Oartenbefiter: im Winter 
muß er zu Haufe bleiben, aber wenn die Frühlingslüfte wehen 
und bie erjten Lerchen ſchwirren, dann ziehts ihn wieder hinaus 
nad) jeinem Feld und Garten, zu jehen, wie die Gewächſe durch 
den Winter gefommen, und aufs Neue zu pflanzen, zu jüen, 
zu bauen, wie fihs nöthig befindet. — Eine geraume Zeit 
bat Paulus ausgeruht von den Strapazen und Gefahren jeiner 
eriten Mifjionsreife, nun aber läßt ihm der Geiſt feine Ruhe 
mehr, es zieht ihn zum zweitenmal hinaus, zunächſt nur um 
bie früher gepflangten Gemeinden wieder zu bejehen, eine 
Rundreije zu machen und Kirchenvifitation zu halten; denn mie 
es von Gott heißt: „Was unfer Gott erichaffen hat, das will 
er auch erhalten”, jo iſts aud für den Knecht Gottes nicht 
genug, zu pflanzen: er muß auch begießen, nicht genug, Reben 
zu weden: er muß es auch, was oft jchwerer ilt, pflegen und 
erhalten. — Dieje zweite Ausfahrt des Apoſtels ſollte aljo 
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urſprünglich bloß eine Vifitationsreife fein, wie fie aber unter 
Gottes Leitung zu einer noch wichtigeren Miffionsreife als bie 
erfte, zu einem fühnen Eroberungszug nad) Europa herüber 
wurde, werben wir jehen. „Wenn er dich aber brauchen will, 
jo fteig in Kraft empor!" Das follte ſich diesmal bejonders 
herrlih an Paulo, diefem Adler Gottes, erproben. Zunächſt 
aber fragte fihs nun noh: Wer geht mit? — Der alte 
Reijegefährte und Kampfgenofje Barnabas ift bereit, aber er 
will noch einen dritten im Bunde haben. 

D. 37. „Barnabas aber gab Rath, daß fie mit fi näb- 
men Johannem, mit dem Zunamen Marcus.” Damit ift indeß 
Paulus nicht einverjtanden. Der kühne Adler will die ſchüch— 
terne Taube nicht mitfliegen laſſen und feinen eigenen Flug 
dadurch aufgehalten jehen. 

B. 38. „Paulus aber acdhtete es billig, daß fie nicht mit 
fih nähmen einen joldhen, ber von ihnen gewichen war in 
Pamphylia und war nit mit ihnen gezogen zu dem Werf.“ 
Sohannes aber wich von ihnen und zog wieber heim gen Se: 
rufalem, haben wir Kap. 13, 13 gelefen. Der Jüngling hatte 
fih noch nicht bewährt auf der erften Probefahrt. 

V. 39, 40, 41. „Und fie famen ſcharf aneinander, alfo, daß 
fie von einander zogen und Barnabas zu fi nahm Marcum und 
ſchiffte in Cypern. Paulus aber mwählete Silan und zog hin, 
der Gnade Gottes befohlen von den Brüdern. Er z0g aber 
durch Syrien und Eilicien und ftärfte die Gemeinen.“ Alſo ein 
heftiger Streit zwijchen zwei jo heiligen Männern. Alſo eine 
förmliche Trennung zwijchen zwei fo alien vertrauten Freunden. 
Alſo ſtatt Eines Paars nun zwei Paare, die ausziehen im 
Dienfte des Heren auf verfhiedenen Wegen: Barnabas mit 
jeinem Schweiterfohn Marcus geht wie das erftemal zu Schiff 
nad Cypern, feiner heimathlihen Inſel. Paulus aber mit 
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feinem neuerwählten Silas, dem Begleiter von Jerufalem, geht 
zu Lande durch Syrien nordwärts nach Gilicien in Kleinafien 
und beſucht dort die Gemeinde zu Derbe, Lyſtra u. ſ. w. 
Diefer Streit und diefe Trennung kann und wundern und 
weh thun, ja wir könnten fragen: warum wird das berichtet; 
nimmts uns nicht etwas von der Achtung vor ſolchen Gottes- 
männern? Aber da jehet die Wahrhaftigkeit der Schrift: fie 
malt nicht ing Schöne, fie ſchmeichelt nicht, fie ftellt Die Gottes— 
männer nicht als fledenlofe Heilige bin; fie verichweigt weder 
Davids Fall, noch Petri Verleugnung, noch Pauli und Bar: 
nabä Iharfen Streit. Das ift gut. Es ftärft unfern Glaus 
ben an die Schrift; ift fie aufrichtig über die Fehler der Hei— 
ligen, jo wird fie auch wahrhaftig fein über ihre Tugenden 
und Thaten. Es demüthigt den geiftlihen Hochmuth; niemand 
rühme ſich: ich werde nimmermehr darnieder liegen. Es tröjtet 
ung in unjrer eigenen Schwachheit; auch dieſe großen Gottes: 
knechte waren Fleiſch von unſrem Fleifh. Und es dient zur 
Verherrlichung Gottes, der in feiner Weisheit auch die Yehler 
feiner Knete zum Beiten wendet. — Man kann fragen: wer 
bat Recht gehabt in diefem Streit? Wir können feinem ganz 
Unreht, aber doc nur dem Herrn ganz Recht geben in der 
Sade. Barnabas handelt an jeinem Schweiterfohn Marcus 
wie eine gute fanfte Mutter, die auch die Fehler ihrer Kinder 
gerne nachſieht und entſchuldigt. Paulus erweist fi als 
den erniten, jtrengen DBater, der auch die Ruthe braucht und 
dem verzärtelten Kinde den Ernit zeigt. Ihm jcheinen auch 
die Brüder in Antiohien Recht gegeben zu haben, denn er 
wird feierlich beim Abjchied der Gnade Gottes befohlen. Der 
volle Preis aber gebührt dem Herrn, der alles zum Beiten 
lenkt in jeiner heiligen Weisheit und Liebe. Dem Marcus 
mußte diefe Demüthigung zur heilfamen Ermannung dienen, 
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denn wir finden ihn jpäter (Kol. 4, 10) wieder als des Pau- 
[us lieben Begleiter. Die Trennung des Paulus und Bar: 
nabas aber mußte auch heilfam jein, denn zwei Originalgeijter 
thun jelten lang nebeneinander gut, e8 muß jeder jeinen eigenen 
Raum haben, und durd die Trennung der Boten wurde nun 
der Strom der Heilsbotihaft in zwei Arme getheilt und deſto 
weiter verbreitet. Und jo fommen wir zum Schluß wieber 
auf unjern Anfang zurüd: nur der Leitung des Herrn ſich 
getroft und folgjam überlafjen, Er weiß wo und wie er jebes 
von ung brauden kann; 

Drum, liebe Seel, dein ganzes Herz 

Sei von dem Tage an 

In Lieb und Leid, in Glück und Schmerz 

Dem Heiland zugethan! 

(Nab Zinzendorf.) 
Amen. 


XLV. 
Timothens. 


Rap. 16, OD. 1—3. Kr Fam aber gen Derben und Lyjtram; 
und fiehe, ein Jünger war dafelbft, mir Namen Timotbeus, 
eines jüdifchen Weibes Sohn, die war glaubig, aber eines 
griehhifchen Vaters. Der hatte ein gut Gerüchte bei den 
Brüdern, unter den Ayftranern und zu Jconion. Diefen 
wollte Paulus laffen mic fich ziehen und nahm und befchnitr 
ihn um der Juden willen, die an demfelbigen Ort waren; 
denn jie wußten alle, daß fein Vater war ein Grieche ge— 
wefen. 


Es iſt eines der merkwürdigſten und ereignigreichiten 
Kapitel der Apoftelgefhichte, das wir heute aufgeſchlagen haben. 
Haben wir im 15. Kapitel wichtige Unterredungen und Ver: 
bandlungen vernommen, jo fommen nun wieder wichtige Thaten 
und Begebenheiten. Wars dort die einzige Angelegenheit der 
Kirhenverfammlung zu Serufalem, um die Alles fich drehte, 
jo find es nun wieder allerlei neue Gejtalten, die vor uns 
auftreten, mannigfaltige Gegenden, durch die wir geführt wer— 
den, verjchiedenartige Ereigniſſe, die wir miterleben, liebliche, 
wo der Herr wie im janften Saufen fid ipüren läßt, und ge: 
waltige, wo er im Sturmwind und Erdbeben vorübergebt. 
Aber immer ift es der Herr, deſſen Hand wir erkennen in ber 
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Weilung und Verheißung erfüllt: Fürchte dich nicht, ich bin 
mit bir; weiche nicht, denn ich bin bein Gott; ich ſtärke dich, 
ich helfe dir auch, ich erhalte dich durch die rechte Hand meiner 
Gerechtigkeit. Eine Geſtalt its, eine gar freundlihe und 
Ihöne, die in unfrem verlejenen Abjchnitt in den Vordergrund 
tritt und die unſre Aufmerkſamkeit diesmal beionders in Anz 
ſpruch nimmt: 


Timotheus, der neugewonnene Jünger und Begleiter 
des Apoitelö Paulus, 
wobei wir hauptſächlich betrachten : 
1) wie er aufgewadjen ilt; 
2) wie ihn Paulus zum Begleiter nimmt; 
3) was jpäter aus ihm geworden tit. 


1. 


Wie er aufgewadjen ijt, darüber befommen wir 
einen bedeutjamen Wink Vers 1 und 2. 

V. 1. „Er fam aber gen Derben und Lyſtram; und 
jiehe, ein Jünger war bajelbit, mit Namen Timotheus, eines 
jüdiſchen Weibes Sohn, die war glaubig, aber eines griechi- 
Then Vaters." Paulus ift auf jeiner zweiten Miffionsreife, 
die zunächſt nur eine Bilitationsreife fein ſoll, in den früher 
gepflanzten Gemeinden Kleinafiend. Er fommt nad) Derbe, 
wo er vormals ſchon Diele fürs Evangelium gewonnen hatte, 
und nad Luftra, wo er durch Ehre und Schande gegangen, 
zuerjt als ein Gott verehrt und dann als ein Mifjethäter ge: 
jteinigt worden war. Das war der Boden, wo aus der blu— 
tigen Leidensjaat ihm nun eine ſchöne Freudenernte aufblühen 
jollte. In diefem Lyſtra findet er nun als Frucht feiner frühe: 
ren Arbeit nicht nur eine zahlreiche Jüngerſchaar, jondern aud) 
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unter ihr einen Jünger, der ihm von nuan ganz beſonders 
ans Herz wachſen jollte, jeinen geiftlihen Sohn Timotheus. 

„And fiehe, ein Jünger war dajelbjt, mit Namen Timo: 
theus.“ Ob Timotheus (zu deutſch Fürchtegott) ſchon unter 
den Jüngern geweſen war, die dort früher den geſteinigten 
und aus der Stadt geſchleppten Paulus umringten, wiſſen wir 
nicht, aber jedenfalls war er bei jenem erſten Aufenthalt Pauli 
in Lyſtra durch deſſen Predigt ein Jünger geworden; denn 
Paulus nennt ihn ſpäter ſeinen getreuen Sohn im Herrn 
(1 Kor. 4) und ſeinen rechtſchaffenen Sohn im Glauben 
(1 Tim. 1), und die Trübſale des Apoſtels auf ſeiner erſten 
Reife trug unſer Timotheus in treuem Gedächtniß (2 Tim. 3, 
11). War aber alio Paulus fein geijtliher Vater, dem der 
Süngling feine Erwedung zum Leben in Chriſto verdanfte, fo 
hatte aud) eine edle Mutter von früh an das Ihrige gethan, 
um jein Herz zu Gott zu ziehen. 

Er war eines jüdiſches Weibes Sohn, die war glaubig, 
aber eines griehiihen Vaters. Sein Vater war aljo ein 
Heide, und in der heidnifhen Umgebung einer dem Jupiter ge: 
weihten Stadt wuchs er auf, jeine Mutter aber, Eunife, und 
feine Großmutter, Loide, waren fromme Küdinnen, die, wie 
wir aus 2 Tim, 1, 2—5 jehen, den Knaben in der Zucht und 
Vermahnung zum Herrn, dem Gott Iſraels auferzogen, und 
die dann mit ihm durh Paulum auf dem Heilsweg weiter 
gebracht und zum Glauben an das Evangelium geführt wur: 
den. „Zimotheus, eines jüdiihen Weibes Sohn, die war 
glaubig, aber eines griehiichen Vaters.“ Ein merfwürdiges 
Stüd Familienleben liegt in diefen paar Worten angedeutet. 

Die Frau eine gläubige Jüdin zuerjt, nachher eine gläu— 
bige Ehriftin, der Mann ein ungläubiger Grieche. Aljo eine 
gemilchte Ehe und zwar nicht nur zwiſchen verjchiedenen Con— 
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feffionen Einer Religion, ſondern, was noch viel bedenklicher 
ift, zwilchen zwei grundverfchiedenen Religionen. Da mags 
für die Frau nicht ohne Hausfreuz abgegangen jein. Die Ehe 
mit einem heidniſchen Manne war einem jübilchen Mädchen 
eigentlich überhaupt verboten, und wenn diefe Eunife in jugend: 
licher Herzensneigung oder im Gedräng äußerer Umftände über 
die Kluft der Glaubensverjhhiedenheit hinüber dennoch dieſem 
vielleicht edlen und perſönlich Tiebenswürdigen Griechen die 
Hand gereicht hat, jo mags nachher in der Ehe manden Kampf 
für fie gegeben haben zwijchen der Liebe zu ihrem Mann und 
zwifchen den Pflichten gegen ihren Gott. Und wenn aud) der 
heidniſche Gatte wie es fcheint nicht zu den rohen Männern 
gehörte, wie wir fie leider in chriftlihen Ehen oft haben, 
welche die glaubige Frau mit ihrem Glauben, mit ihrem Beten, 
mit ihrem Bibellefen, mit ihrem Kirchen: und Betitunden= 
beſuch verjpotten, ſondern er fie freundlich gewähren ließ, 
jo mags der guten Frau eben doch manchen ftillen Seufzer 
und mandye verborgene Thräne ausgepreßt haben, daß fie 
im Heiligiten und Theuerjten, in der Religion, mit ihrem 
Manne nicht auf demſelben Boden ftand, daß fie ihren gelieb- 
ten Lebensgefährten nicht mit fi auf dem Wege wandeln jah, 
von dem fie überzeugt war: ber iſts allein, der zur Geligfeit 
führt. Mande Hriftlihe Frau unfrer Tage wird in diefem 
Schickſal der Eunife etwas von ihrem eigenen Schidjal wieder 
finden. 

Wäre jo eine bier, jo würde ich ihr jagen: liebe Frau, 
wenn did Gott oder dein eigenes Herz einmal in eine ſolche 
She geführt hat, du eine glaubige Chriftin, dein Mann ein 
Ungläubiger, ein Heide, wie's heutzutage in der Chriftenheit jo 
viele giebt, jo machs wenigiteng wie Eunike: (aß dir deinen 
Glauben, deinen Gott, deinen Heiland nicht nehmen, auch durd) 
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den nicht, der dir auf Erden der Theuerite iſt; laß dich auch 
durch dein Hauskreuz nur immer näher zum Herrn führen, 
nur immer tiefer im Guten gründen; bete für beinen Mann, 
wenn du nicht mit ihm beten darfſt; zeig ihm durch doppelte 
Sanftmuth und Liebe wie treu du's mit ihm meinft, laß ihn 
an deinem Wandel jehen, daß e8 nichts Verächtliches, jondern 
etwas Schönes, etwas Köftlihes, etwas Seliges ift um echte 
Frömmigkeit, um lebendiges Chrijtentbum, — und hat bir 
Gott Kinder gejchenkt, jo ziehe fie wenigjtens joviel an dir tft, 
auf in der Zucht und Vermahnung zum Herrn und bring an 
ihren weichen Seelen herein, was dir am härteren Herzen deines 
Mannes nicht gelingen will. 

So hatte ja auch Eunike den Troft und die freude, in 
ihrem Sohne Timotheus dem Herrn eine edle Pflanze der Ge: 
rechtigfeit heraufzuziehen. Unter der Pflege feiner frommen 
Mutter und feiner ehrwürdigen Großmutter, die den wohlbe- 
gabten und gutgearteten Knaben von Kind auf in Gottes 
Wort einführten — weil du von Kind auf die heilige Schrift 
weikejt, jchreibt ihm ja Paulus 2 Tim. 3, 15 — wuchs er 
herauf zu einem reinen, eblen Jüngling, als eines ber vielen 
Beiipiele, wie durch das Vorbild, das Gebet, die Thränen, 
den Segen frommer Mütter und Großmütter oft mehr noch 
als durdy den wäterlihen Einfluß die Herzen der Kinder zum 
Herrn geführt werben fünnen. Denfet an Hanna, die Mutter 
Samuels, Clijabeth, die Mutter des Täufers, Maria, bie 
Mutter Jeſu, Salome, die Mutter der Kinder Zebedäi, Mo: 
nifa, die Mutter Auguſtins. Der Herr lafje auch unter uns 
jede treue Mutter etwas von ſolchen Mutterfreuden erfahren! 

Sp wurde denn der junge Timotheus eine rechter „Fürchte— 
gott”, was fein Name jagte, eine lieblicdye Zierde der Gemeinde, 
wie wir 
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V. 2 leſen. „Der hatte ein gut Gerüchte bei ben 
Brüdern, unter den Lyftranern und zu Iconion.“ Nicht nur 
in feiner Heimathgemeinde Lyſtra, fondern audy in der Nach— 
barfchaft zu Sconion war der Jüngling um feiner reichen Ga— 
ben und um jeines edlen Sinnes willen geihäßt und geliebt, 
und viele ahnten, er werde einmal etwas Rechtes werben, ein 
auserlejenes Rüſtzeug des Herrn. D was ift e8 doch ein Se: 
gen um eine reine, unbefledte, in der Furcht des Herrn ver: 
lebte Jugend! Welche edlen Kräfte jhlummern in jo einem 
jungen frijhen Leben! Welche ſchöne Hoffnungen, nicht nur 
der Väter und der Mütter, fondern auch der Gemeinde und 
des Baterlands ruhen auf den Häuptern unjerer heranmwachjen: 
den Jugend! Aber wo ift, zumal in der Jugend unjrer Tage, 
ber Geijt der Zucht und Gottesfurdt! Wie felten trifft unter 
den Schaaren unjrer Yünglinge in Werkitätten und Kauf: 
läden, auf Gymnaſien, Univerfitäten und Hochſchulen das Auge 
des Menjchenktenners und Menfchenfreundes auf einen jungen 
Timotheus, dems auf der reinen Stirn gejchrieben ijt und 
aus den klaren Augen leuchtet: das iſt ein getreuer Sohn in 
dem Herrn, unentweiht durch die Lüſte der Jugend, glühend 
von Eifer für alles Edle und Gute, tüchtig und geſchickt zum 
Dienſte Gottes und der Menſchheit! Dem Apoſtel Paulus 
wurde dieſe Freude. Wir leſen 
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wie er den Timotheus zum Begleiter erwählte. 
V. 3. „Dieſen wollte Paulus laſſen mit ſich ziehen.“ 
Der Apoſtel war ein Menſchenkenner. Was ſein Auge an 
dieſem Jüngling ſah, was die Brüder über ihn ſagten, das 
gab ihm die Zuverſicht: Der wäre eine Stütze für dich, ein 
Rüſtzeug für den Herrn, durch dieſen Timotheus ſoll dir der 
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früher abgefallene Marcus zwiefach erjeßt werden. „Diejen 
wollte Paulus laſſen mit fich ziehen.” Mber die Mutter, 
wollte die auh? Die Großmutter, gab fie auch ihr Ja dazu? 
Wohl mochte es da nit ohne Kampf und Thränen abgeben. 
Der Vater war, jcheints, gejtorben. Der Sohn war der 
Frauen Trojt und Freude, die Hoffnung und Stütze ihrer 
alten Tage. Und nun jollen fie ihn hingeben in die weite, 
weite Welt, in den gefahrvollen Dienft der Miffion? Cine 
Mutter, die heutzutag einen hoffnungsvollen Sohn Hingiebt in 
den Dienjt der Heidenmilfion, oder audy nur um feiner Ausbil: 
dung willen ein paar Jahre muß in die Fremde ziehen laſſen, 
oder ihn, weil das Loos entjhieden, zum Kriegsdienjt muß 
einfleiden jehen — eine ſolche Mutter kann fi) ungefähr den— 
fen, daß es nicht ohne Kampf wird abgegangen fein dort bei 
den Frauen zu Lyitra, als Paulus mit dem Vorſchlag heraus: 
rüdte: Gebet mir euern Timotheus mit! Und doch — er 
war ja jo gut aufgehoben unter den Augen eines Apojtels 
Paulus! — e8 war ja jo eine hohe Ehre mit einem joldyen 
Mann Gottes ziehen zu dürfen! — e8 war ja der Herr jelber 
im Grund, der den Yüngling forderte zum Dienjte feines 
Reichs! — Da konnte eine gläubiges Herz nicht Nein jagen. 
Und wie der Yüngling jelber ohne Zweifel ein begeijtertes Ja 
ſprach, jo jagte auch das Mutterherz am Ende getroft in Gott: 
Nimm ihn hin in Gottes Namen; es ijt mein Theuerſtes, 
was ich bergebe, aber der Herr wills! nicht mein Wille, fon: 
dern der jeine geſchehe! — Und jo wurde denn ber jchöne 
Bund geſchloſſen zwijchen dem Meifter und dem Jünger, zii: 
ihen dem Ritter und Helden Ehrifti und dem jungen Knappen 
und Waffenträger, der bald dem einen wie dem andern zum 
Segen ausſchlug. Glüdlicher Timotheus, der einen Paulus 
findet alg Leitftern feiner Jugend, als Führer auf dem Weg 
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des Lebens, einen bewährten Freund, deſſen Lehre und Rath, 
Vorbild und Begleitung ihn vor Mißtritten bewahrt und zu 
allem Guten anleitet! Jedem Jüngling möchte man old 
einen Meijter wünjchen in jeinem Beruf, zu dem er aufbliden 
darf mit Bewunderung und Begeijterung, mit Ehrfurdt und 
Liebe! Aber auch glüdliher Paulus, der einen Timotheus 
findet, einen Schüler, welcher ihm zugleich Freund und Mit: 
arbeiter wird, dem er das Zeugnik geben darf, wie Paulus 
jeinem Timotheus (Phil. 2, 20), ich habe feinen, der jo gar 
meines Sinnes iſt; dem er jein Innerſtes aufjchließen darf, 
wie Paulus feinem Timotheus in jenen zwei föftlihen Briefen 
dem cr zutrauen barf, er wird in meine Fußſtapfen treten, 
wenn mein Lauf vollendet ift, er wird mein Werk fortjegen 
in meinem Sinn und Geift, wenn id nicht mehr da bin! 
Jedem Paulus möchte man einen ſolchen Timotheus, jedem 
treuen Vater einen jolden Sohn, jedem reblichen Lehrer einen 
jolhen Schüler, jedem braven Meijter einen ſolchen Lehrling 
wünſchen. | 

Ehe Baulus jeinen Timotheus mitnahn, „beichnitt er ihn 
um ber Juden willen, die an demjelbigen Ort waren; denn 
fie wußten alle, daß jein Vater war ein Grieche gemejen.” 
Wie? fünnte man fragen, das that derjelbe Paulus, der fürz- 
lih in Jeruſalem durchgeſetzt hatte, daß die Beſchneidung den 
Heidendriften nicht ſollte auferlegt werden? War das nicht 
ein Widerſpruch? Keineswegs, wenn wir genau zufehen. Als 
Bedingung zur Seligfeit jollte fie nicht verlangt werben, dabei 
blieb8; aber wo bejondere Umftände fie räthlich machten, jollte 
jie nicht verwehrt jein. Von allen Heidendrijten jollte fie 
feineswegs gefordert werden, aber einem QTimotheus, ber als 
Miſſionar namentlich unter Juden zu wirken hatte, dem konnte 
es für feinen Beruf nützlich jein, dem fonnte es unter den 
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Juden befjeren Eingang verſchaffen, wenn er, zumal als der 
Sohn einer jüdiſchen Mutter, ihnen dur die Beſchneidung in 
einer Nebenjache näher gerüdt war, um fie für die Hauptfadhe, 
fürs Evangelium, dejto eher zu gewinnen; deßhalb jagt Chry— 
joftomus: „Paulus bejhnitt Timotheum, um die Beſchneidung 
aufzuheben”, das heißt, um mit dem Evangelium bei den Ju— 
den Zugang zu gewinnen. — Wie feierlidy übrigens die Ein— 
jegnung des jungen Glaubensboten, wie rührend die Abſchieds— 
feier im der Gemeinde gewejen, daran mahnt Paulus feinen 
Timotheus noch nad viel Jahren, wenn er jchreibt: Kämpfe 
den guten Kampf des Glaubens, ergreife das ewige Leben 
dazu du auch berufen bijt und -befannt haft ein gut Bekenntniß 
vor vielen Zeugen! (1 Tim. 6, 12). Und nur nod flüchtig 
wollen wir uns heute erinnern, 


3. 


was jpäter aus Timotheus geworden tjt in der Schule 
des Apoſtels Paulus. Wie er jein treuer Begleiter war über 
Land und Meer, fein Leidensgenofje und Troſt in Banden und 
Kerker, fein Bote und Briefträger an allerlei Gemeinden, fein 
Stellvertreter und Unterhirte an der Gemeinde zu Epheſus; 
mit welcher Kindestreue Timotheus an feinem Paulus hieng, 
und mit welch zärtlicher Baterliebe Paulus feinem Timotheus 
zugethan blieb bis an fein Ende; welche treue Rathſchläge und 
Grmahnungen er ihm giebt von dem hohen Gebot an: Leide 
dich als ein guter Streiter Jeſu Ehrifti, fleudy die Lüfte der 
Jugend u. ſ. w. bis zu dem zärtlihen Rath: trink etwas Wein 
um beines jhwachen Magens willen, von dieſem ganzen lieb- 
lihen Berhältnig finden wir die Spuren theils im Verlauf 
der Apoftelgeichichte, theils in den Briefen des Paulus zerftreut, 
namentlid in den beiden Briefen an Timotheus, dieſen herr: 
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lihen, rührenden Ergüſſe feines treuen Vaterherzens an feinen 
geliebten Sohn in Jeſu Ehrifto. Der Herr jei gelobt auch 
für diefes Rüftzeug jeines Geijtes, das er in Timotheus der 
Kirche geichenft bat. Er wecke ſich aud unter unfrer Jugend 
noch manchen QTimotheus, der freudig fi ihm zum Dienft und 
Eigenthum ergiebt. Er jegne dazu die Arbeit treuer Väter, 
die Gebete frommer Mütter, die Predigt rechtichaffener Lehrer, 
die Vorbilder edler Glaubenszeugen, daß ihm immer wieder 
Kinder geboren werden in der Gemeinde, wie Thau aus der 
Morgenröthe, und daß es jeinem Reid) nie an freudigen Boten 
fehle, draußen in der Heibenwelt wie bei ung in der Chri— 
ſtenheit. 

O Geiſt des Herrn, der das Leben ſchafft, 

Walt in der Kirche mit deiner Kraft; 

Daß die Gotteskinder 

Geboren werden, 

Gleichwie der Morgenthau, ſchon auf Erden 

Zu Chriſti Preis! 

(Nach Spangenberg.) 


Amen. 


XLVI. 
„Komm hernieder und hilf uns!“ 


Rap. 16, ©. 4—10. Als fie aber durd) die Städte zogen, 
überantworteten fie ihnen zu balten den Spruch, welcher von 
den Apojteln und Aelteſten zu Jeruſalem bejchloffen war. 
Da wurden die Gemeinen im Glauben befeftiger und nahmen 
zu an der Zahl täglih. Da fie aber durch Phrygien und 
das Land Galatien zogen, ward ihnen gewehrer von dem 
Heiligen Geiſte, zu reden das Wort in Afie. Als fie aber 
Famen an Myſien, verjuchten fie durch Birhynien zu reifen ; 
und der Geift ließ es ihnen nicht zu. Da fie aber vor My: 
fien über zogen, Famen fie hinab gen Troas. Und Paulo er- 
fhien ein Geficyte bei der Nacht; das war ein Mann aus 
Macedonien, der ftund und bar ihn und ſprach: Romm ber 
nieder in Macedonien und bilf uns. Als er aber das Gefichte 
geieben hatte, da trachteren wir aljobald zu reifen in Mace— 
donien, gewiß, daß uns der Zerr dahin berufen hätte, ihnen 
das Evangelium zu predigen. 


„Des Menſchen Herz ſchlägt feinen Weg an, aber der Herr 
allein giebt, daß er fortgehe." Diefen Spruch Salomos (16, 9) 
finden wir bei der zweiten Miſſionsreiſe des Apofteld Paulus 
recht auffallend erfüllt. Pauli Herz hat feinen Weg ange: 
Ihlagen; er ijt ausgezogen mit bejcheidenen Planen und Ab: 
fihten, die Gemeinden wieder zu fehen und zu ftärfen, die er 
vorhin gegründet, aber der Herr führt ihn viel weiter als er 
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beim Abſchied von Antiochia fi träumen ließ, er führt ihn 
einen Weg, an den er nit gedacht. Da und dort unterwegs 
gedenkt der Apojtel in menſchlichem Gutmeinen anzuhalten, 
Yinfs oder rechts abzulenken, aber der Herr führt ihn den Weg 
nicht, den er jelbit fi wählt, er läßt ihm feine Wahl, läßt 
ihn weder zur Redten nod zur Linken abweichen von der 
Bahn, die Er jelber ihm vorgezeichnet nad) feinem großen 
Reichsplan und giebt es ihm unter manderlei Schwierigkeiten 
und Hindernifjen immer wieder zu erfahren: „Der Wolken, 
Luft und Winden giebt Wege, Lauf und Bahn, der wird 
auch Wege finden, da bein Fuß gehen kann.“ 

Beim Apoſtel aber feinerjeits heißt e8: Rede, Herr, bein 
Knecht höret; er hat ein offenes Ohr für des Herrn Befehle, 
ein aufmerfjames Auge für des Herrn Winfe, ein folgiames 
Herz für des Herrn Willen, fern von Eigenfinn und Eigen- 
willen und Eigenwahl geht er den Weg, den jein Herr ihn 
führt, nad) dem Grundſatz: In allen meinen Thaten laß idy 
den Höchſten rathen, der alles Tann und hat; Er muß zu 
allen Dingen, ſolls anders wohl gelingen, jelbjt geben guten 
Rath und That. 

Und wo führt denn der Herr feinen Knecht Paulus nun 
bin? Er führt ihn einen neuen Weg; er führt ihn zum erften= 
mal aus dem Morgenland herüber ins Abendland, aus Afien 
nad) Europa, in unfern Welttheil. Auch um unjer Vaterland, 
auh um unjere VBoreltern handelte es fih, als Paulus im 
Nahıtgefiht jenen macedoniſchen Mann jah, ber ihm rief: 
Komm hernieder und hilf uns! Das ijt denn aud) das Tertes- 
wort, das durchſchlägt durch unfern ganzen diesmaligen Ab- 
ſchnitt. 
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Der Nothruf: Komm hbernieder und hilf uns! 


1) Die Reife nah Troas. 
2) Der Hilferuf von dort. 
3) Der Aufbrud nad Europa. 


1: . 

Die Reije bis Troas. V. A— 8. 

V. 4. „AS fie aber durch die Städte zogen, überantwor: 
teten fie ihnen zu halten den Spruch, welder von den Apo— 
jteln und Xelteften zu Jeruſalem beihloffen war.“ Aljo das 
Kleeblatt Paulus, Silas und Timotheus macht eine Rundfahrt 
durch die Heinafiatiichen Ehriftengemeinden und bringt ihnen 
das Neuefte aus Serufalem, das brüderlihe Schreiben der 
Muttergemeinde, wie e8 mit den jüdiſchen Sabungen bei den 
Heidendriften jollte gehalten und nicht gehalten werden. — 
Der Beſchluß follte nicht auf dem Papier bleiben, jondern ins 
Leben eingeführt werden. Heilfame Verordnungen, jagt biezu 
ein alter Ausleger, müfjen nicht nur gegeben, ſondern auch 
mit Fleiß in Schwung gebradyt werden, Jonft jind fie wie eine 
Slode ohne Klöppel. — Zu den Juden hat fih Paulus eben 
vorhin noch freundlich herabgelaffen durch die Bejchneidung des 
Timotheus, der Heidendrijten nimmt er fih nun auch ihrer: 
feit8 herzlich an, indem er ihnen die Freiheit bringt vom jüdi- 
ſchen Geſetz und fie bloß auf die Gnade des Herrn Jeſu ver: 
weist; jo jucht er Allen alles zu werden, bis er beiberlei Volk 
in einerlei Geift des Glaubens vereinigt fieht. Und der Se: 
gen folder treuen Arbeit blieb nicht aus: 

V. 5. „Da wurden die Gemeinen im Slauben befejtiget 
und nahmen zu an der Zahl täglich.“ Ein zwiefaches gejeg- 
netes Wahsthum: fie wuchſen nad) innen im Glauben, nad) 


62 Komm hernieder und Hilf une! 


außen an der Zahl. Sonſt gebt nicht leicht beides Hand in 
Hand; nimmt die Zahl nad) außen zu, jo nimmt gar leicht 
das wahre Leben nad) innen ab; hier war einmal beides bei: 
fammen. Es zeigte fih da die gejegnete Frucht des weijen 
Beſchluſſes zu SJerufalem. Hätte man den Heidendrijten das 
Geremoniengejet des alten Bundes aufgelegt, jo wäre es rüd- 
wärts gegangen mit der Ausbreitung des Chrijtentbums, das 
Evangelium hätte einen Schlagbaum vorgefunden auf jermer 
GSiegesbahn. Nun aber konnte e8 ungejtört feinen Segenslauf 
fortjegen in der Welt. Freilih nur auf dem Weg, den der 
Herr ihm vorgezeichnet hatte. 

V. 6. „Da fie aber durch Phrygien und das Land Ga: 
latien zogen, warb ihnen gewehret von dem Heiligen Geiite, 
zu reden das Wort in Ajia.” Don Pifidvien giengen fie über 
das Taurusgebirge nordwärts in die Mittellandſchaften Klein= 
afiens, und kamen hier durch Phrygien und Galatien. In 
Salatien hat Paulus ohne Zweifel auf diefer Reife die Ge: 
meinden gejtiftet, an die er nachher feinen Oalaterbrief jchrieb, 
und hat jene Erfahrungen gemadt, von denen er jpäter jagt: 
„Meine Anfehtungen habt ihr nicht verſchmäht, als einen Engel 
Gottes nehmet ihr mid auf, ja als Ehriftum Jeſum. Wie 
ware ihr dazumal jo jelig; ich bin euer Zeuge, daß, wenn es 
möglich gewejen wäre, ihr hättet eure Augen ausgerifjen und 
mir gegeben.“ Gal. 4, 14 ff. Aber weder von der men: 
lichen Liebe noch von der göttlichen Gnade, die ihm dort wider: 
fahren, ijt hier jeßt weiter die Nede, die Erzählung geht wie 
im Sturmſchritt einem für die ganze Reichsgeſchichte Chrifti 
noch wichtigeren Wendepunkt entgegen; dorthin wird denn Pau— 
lus auch von der Hand des Herrn mit Gewalt geführt. Sie 
wollten von Galatien nah Afien, das heißt in die bejondere 
Landſchaft Kleinafieng mit Namen Afien fi wenden, weit: 
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wärts ans Meer; aber es wird ihnen durch den heiligen Geift 
gewehrt; jeis ein äußeres Hindernif, das ſich ihnen entgegen: 
jtellte und zeigte, es ſoll nicht jein, oder ein innerer Geiſtes— 
wine, den Paulus verjpürte, daß er das Ja des Herrn in 
jeinen Herzen nicht vernahm auf die Frage: ſoll und darf ich? 
kurz, es wurde ihn und jeinen Begleitern Har: der Herr will 
ung diesmal nicht dorthin haben, jondern anderswo brauden. 
— Gott will allerdings, daß allen Menſchen geholfen werde, 
aber er hat jedem Land, jeder Stadt, jeder Seele ihre bejon- 
dere Gnadenftunde und Heimjuchungszeit zugedacht; und ba 
kann der Menſch nichts eigenfinnig erzwingen und ungebuldig 
übereilen, wenn e8 beim Herrn heißt: meine Stunde ift noch 
nicht gefommen. Wie oft kommts aud) jeßt noch in der Mif- 
fionsgef&hichte vor: man möchte in diejes oder jenes Heidenland 
eindringen, da und bort eine Milfionsjtation gründen, aber es 
wird gewehret von dem heiligen Geiſt, der Plan miflingt, man 
muß warten, ſich gedulden, vorerft anderswohin fi) wenden. 
— Wie oft gehts ung auch in unſrem eigenen Lebensweg ja: 
wir möchten da oder dorthin unjre Schritte wenden, da und 
dort unjre Hütten bauen, unjern Berufstreis wählen, wir ha: 
ben vielleicht mit herzlicher Vorliebe unjer Auge nad) diejem 
oder jenem Flede geworfen: Da möcht id) wohnen, da möcht 
ich wirken — aber es wird uns vom Geiſt des Herrn ge: 
wehret, der Herr legt uns einen Schlagbaum vor und ſpricht: 
Da will ich dich nicht haben, da kann ich didy nicht brauchen. 
Nun, liebe Seele, was willit du dann thun? Troßig er- 
zwingen was nicht fein jol? Muthlos klagen über vereitelte 
Hoffnungen und Wünfhe? Bitter fchelten über Gott und 
Menden, die dir entgegen feien? — Nein, fondern mit Ger: 
hard fingen: Ihn, ihn laß thun und walten, er ijt ein weiler 
Fürst, und mit Paulus auf den Herrn warten, wohin ev Did 
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führt. Der rechte Weg wird fich ja doch zeigen, die rechte Thür 
wird ſich immer noch aufthun. Biſt du doch nicht Regente, 
der alles führen joll, Gott fitt im Regimente und führet alles 
wohl! — Nody einmal fährt er Paulo dur den Sinn: 

B.7. „As fie aber kamen an Myſien, verſuchten fie 
dur Bithynien zu reifen; und der Geift ließ es ihnen nicht 
zu.” Auch Myſien und Bithynien, zwei Provinzen im Norden 
von Kleinafien, auf die Paulus jein Auge warf, lagen für dies— 
mal nicht auf dem vom Herrn feinem Knecht borgezeichneten 
Reifewege, auch da läßt der Geift, jeis durch äußeren Wink 
oder inneren Zug, für diesmal feinen Aufenthalt zu, ſondern 
vorwärts! vorwärts! jo lautet die Loſung für Gottes Knechte. 
Es konnte jcheinen, ihre ganze Reiſe jollte mißglüden, da ja 
ein Hinderniß ums andere ſich ihnen in den Weg legte, da fie 
fait an jeder Randesgrenze, die fie überfchreiten wollten, eine 
MWarnungstafel fanden mit der Inſchrift: verbotener Ein— 
gang; da fait auf jedem Weg, den fie einjchlugen, der Engel 
des Herrn ihnen entgegentrat mit gezüdtem Schwert und 
ihnen zurief: Zurück! Leicht hätte da ein Anderer irre wer: 
den fünnen an feinem Beruf, muthlos feinen ganzen Plan auf: 
geben und den Heimweg antreten. Aber ein Knecht Gottes 
| zieht die Hand nicht wieder zurüd vom Pflug, denn er weiß: 
auch durch jcheinbare Ummege führt der Herr die Seinen doch 
zum Ziel. Er jpricht zu fich jelber: Glaub nur feite, daß das 
Beſte über dich beſchloſſen jeiz wenn dein Wille nur ijt ftille, 
wirjt du von dem Kummer frei. Wann die Stunden fidh ge: 
funden, bridt die Hilf mit Macht herein, und dein Grämen 
zu beihämen, wird es unverjehens jein. So gehts auch dem 
Paulus und feinen Begleitern. 

V. 8. „Da fie aber vor Myſien über zogen, kamen ie 
binab gen Troas.“ Dort wollte der Herr fie haben. Dort 
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in der Seeſtadt Troas, an ber äußerjten Nordweitipite von 
Kleinafien, von wo man herüberjah nad) Europa. Dort war: 
tete ſchon das Schiff im Hafen jegelfertig, das die Boten des 
Evangeliums herübertragen jollte in unſern Welttheil. — Wir 
vernehmen nun mit dem Apoftel in Troas 


2, 


den Dilferuf dort. 

V. 9. „Und Paulo erjdhien ein Gefichte bei der Nacht; 
das war ein Mann aus Macebonien, ber jtund und bat ihn 
und ſprach: Komm bernieder in Macedonien und hilf ung.“ 
Ein merkwürdiges Gefiht! Ohne Zweifel war jchon bei Tag 
in Paulus’ großer Seele, als er zu Troas am brandenden 
Meeresufer ftand und hinausfhaute in den blauen Dcean, 
binüberihaute in den Weiten, wo die HDauptrejidenzen bes 
Heidenthums ftanden, Griechenland mit feinen Göttertempeln 
und Rom mit feiner Kaijerburg — ſchon bei Tag, im Wachen 
war da in ihm der Gedanke aufgetaucht: jollteft du nicht hin— 
über? willit du in Kleinafien bleiben, gleihjam in den Vor: 
tädten des Heidenthums? oder willit du fühn und muthig das 
Panier des Kreuzes hineintragen ins Herz ber Heidenwelt? 
Aber zu einem Ka oder Nein war er nody nicht gekommen ; 
obs der Wille Gottes ſei, oder obs ihm der Geiſt wieder 
wehren würde, deſſen war er ſich noch nicht ar. Da Fam 
ihm der Herr zu Hilfe durdy ein prophetifches Gefiht. Nach— 
"dem er wahrjcheinlic bis in die Nacht umgegangen war mit 
jenen mädtigen Planen und wichtigen Fragen, fiehe, da er: 
ſchien vor feiner außerordentlich aufgeregten und geiteigerten 
Seele mitten in der Nadt, jeis im Traum, jeis während er 
Ihlaflos auf feinem Lager ſich wälzte, jeis während er im Ge— 
bete por Gott lag, eine Gejtalt wie eines macebonijchen Man: 

Die Apoftelgeibichte. IL. 5 
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nes, in der Tracht des macedoniſchen Griehenvolfs, der flehend 
die Hände ausjtredte und in macedonifher Mundart rief: 
fomm hernieder und Hilf uns! Es war nur ein Gefichte, 
fein wirfliher Mann, aber es war ein Gefidyte von Gott, 
wie e8 der Herr feinen Propheten feit alter Zeit oftmals ge— 
jandt, ihnen feinen Willen fundzuthun. In diefem macedoni— 
Ihen Mann ftand gleihlam das ganze heidniſche Europa ver: 
förpert vor dem Apoſtel: „komm hernieder und hilf ung!“ 
jo rief damals die arme hilfsbedürftige, zwiſchen Aberglauben 
und Unglauben troſtlos umherſchwankende Heidenwelt, die nir: 
gends mehr Heil fand, weder in ihren erbichteten Göttern 
noch in ihrer abgelebten Philoſophie, noch in ihren raffinirten 
Lüften, — fo rief fie ſehnſuchtsvoll dem Apoſtel entgegen. Auch 
unfre heidniſchen Voreltern, die alten Deutſchen, jtanden gleich: 
fam hinter jenem macedoniſchen Mann und ftimmten mit ein 
in den Nothruf: komm hernieder und hilf ung; fomm, Herr 
Sefu, du Ficht der Welt, in unfre finftern Eichenwälder und 
hilf ung zur Wahrheit und zum Frieden! Auch um unfer 
Land und Bolt handelte fihs, überhaupt ums ganze Abend— 
land, ja um die ganze Geſchichte des Reichs Gottes auf Er: 
den. 8 fragte fih: ſoll das Chriſtenthum eine morgen 
ländiſche Sefte bleiben, oder joll es die Weltreligion werden? 
Soll, wie die natürlihe Sonne wandelt von Oſten nah We: 
jten, aljo auch die geijtliche Sonne, Jeſus Chrijtus und fein 
Evangelium, fiegreih und jegensvoll wandeln vom Aufgang 
bis zum Niedergang? — Komm bernieder und Hilf ung! 
Diejer Nothruf iſt heut noch nicht verhallt. So ruft nod 
heute die Heidenwelt über Land und Meer zur Ehrijtenheit 
herüber; aus den Eisfeldern Grönlands und Sandwüſten Afri: 
fas, über die Gebirge Chinas und aus den Urwäldern Amerikas 
ruft die Heidenwelt herüber zur Chriftenheit: fomm hernieder 
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und hilf ung aus unjrem Aberglauben, aus unjrer Sünden— 
noth, aus unfrem Jammerleben, hilf ung durchs Evangelium! 
— Komm hernieder und Hilf ung, fo rufts auch mitten in der 
Chriitenheit taufendfah in unfre Ohren, mo geijtlihe Noth 
oder Teiblihes Elend tft, aus Gefängniffen, aus verwahrlosten 
Gemeinden und Familien, aus Kranfenbetten tönt dem Chri: 
jten entgegen: fomm hernieder und hilf uns! Hilf ung, wenn 
du den Herrn lieb haft, wenn du die Brüder lieb haft, Hilf 
uns mit Wort und That, Hilf uns an Leib und Seele! 
D wer nur immer helfen könnte! Aber auch wer nur immer 
helfen wollte! Wo der Wille da ift, der Eifer für Gottes 
Sade, die Liebe zum Herrn und zu den Brüdern, da fann, 
wenn auch nicht Alles, doch etwas geichehen, da kann jeder von 
ung etwas thun, wenn auch feiner joviel als ein Apoſtel 
Paulus. Sehet nod) 


3. 


den Aufbruch nad Europa. 

DB. 10. „Als er aber das Gefichte gejehen hatte, da 
tradhteten wir aljobald zu reifen in Macedonien, gewiß, daß 
ung der Herr dahin berufen hätte, ihnen das Evangelium zu 
predigen.” Nun mwuhte Paulus: Gott wills! Nun hieß es: 
die Liebe Chriſti dringet ung; wir könnens ja nicht laſſen, 
und muthig, ohne mit Fleisch und Blut fi) zu beiprechen, be: 
tritt er mit feinen Begleitern („wir”, alfo Lukas dabei,) die 
neue Bahn. Mochte auch das Meer hochgehen bei der Abfahrt, 
modte auch fein Geiſt ahnen, der Weg, den er nun betreten, 
werde ihn früher oder fpäter auf den Richtplatz führen, dennoch 
Ipricht er im Glauben: In dem Allem überwinden wir weit 
um deßwillen, der ung geliebet bat. Der Herr ermwede ſich 
noch allezeit feurige Herzen, die den Hilferuf der Heidenwelt 
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vernehmen und den Wink des Herrn verjtehen, und muthig 
in Gottesnamen den Weg betreten, ben er jie führt. Ja, er 
zünde in uns Allen ein Fünklein an von joldem Glaubens: 
muth und Liebesfeuer, daß wir bereit jeien, wo die Noth der 
Welt nad Hilfe ruft und wo der Wink des Herrn ung zu 
jeinem Dienjt bejtellt, aud) etwas zu wagen und zu opfern 
und freudig die Wege zu gehen, die Er uns führt! 

So fei nun, Seele, feine 

Und traue Dem alleine, 

Der dich erſchaffen hat; 

Es gehe, wie e8 gehe, 

Dein Vater in der Höhe 

Mei allen deinen Sachen Rath. 


( $lemming.) 


Amen. 


XLVII. 
Iydia, die erſte Chriſtin Europas. 


Rap. 16, V. 11—15. Da fuhren wir aus von Troas; 
und jtrafs Laufs Famen wir gen Samothracien, des andern 
Tages gen Kespolis und von dannen gen Philippi, welche ift 
die Zaupeftadr des Landes Macedonien und eine Sreiftadt. 
Wir batten aber in diefer Stadt unfer Wefen etliche Tage. 
Des Tages der Sabbarber giengen wir hinaus vor die Stadt 
an das Wajfer, da man pfleger zu beren und fasten uns und 
redeten zu den Weibern, die da zufammen Famen. Und ein 
gottfürchtig Weib mir Namen Lydia, eine Purpurfrämerin, 
aus der Stadr der Thyatirer, börere zu; welcher char der 
gerr das Zerz auf, daß fie drauf Acht harte, was von Paulo 
geredt ward, Als fie aber und ihr Kaus getauft ward, er- 
mabnete fie uns und fprah: So ihr mid achter, daß ich 
gläubig bin an den Zerrn, jo kommt in mein Jaus und 
bleiber allda. Und fie zwang unse. 


„Selig find die Gottes Wort hören und bewahren,“ diefen 
Ausipruch des Herren (Luc. 11, 27) finden wir recht Tieblid) 
bejtätigt in unfrem heutigen Tertabfchnitt. 

„Selig find die Gottes Wort hören,” Schon es hören zu 
dürfen, das Wort, das unfre Seelen ſelig machen kann, ift 
eine Geligfeit, ein göttliher Segen, eine unausſprechliche 
Gnade. Deßwegen preist der Herr dort feine Jünger: Selig 
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find die Augen, die da ſehen, das ihr jehet, und die Ohren, 
die da hören, das ihr höret u. ſ. w. Deßwegen find auch wir 
heute die Gejegneten des Herrn, weil wir das Wort hören 
dürfen, nach dem jo viele Millionen Heidenfeelen bis jebt um— 
ſonſt ſchmachten, das Wort, das eine Kraft ift, felig zu machen 
Alle, die daran glauben. Alſo nur die daran glauben; darum 
felig find, die Gottes Wort hören „und bewahren”. Alles 
Hören des göttlihen Wortes kann uns doch noch nichts hel- 
fen, ja jelbjt eine flüchtige Rührung, eine vorübergehende Auf: 
nahme des göttlihen Worts fann uns nody nicht jelig machen, 
fann uns noch keinen bleibenden Gewinn bringen, wenn wire 
nicht bewahren in einem feinen guten Herzen, wenn das Wort 
bloß an den Weg fällt, auf ein verſchloſſenes Herz, oder aufs 
Steinigte, in ein unbejtändiges Herz, oder unter die Dornen, 
in ein zwiſchen Irdiſchem und Himmliſchem getheiltes Herz, 
jtatt in ein feines gutes Herz, weldes das Wort annimmt 
und Früchte bringt in Geduld. 

„Selig find die Gottes Wort hören und bewahren.” 
Freilich, dazu gehört au Gnade. Die Gnade, welche das 
Wort uns anbeut und verfündigen läßt; die Gnade, melde 
das Herz aufthut, daß Bas Wort Eingang findet; die Gnade, 
welche das Herz feſt macht, daß der Same immer tiefer wur: 
- zeln kann; die Gnade, welche nun den Gegen giebt, daß das 
Herz auch Früchte bringt in Gebuld, in Liebe, in Gehorfam. 

Selig find die Gottes Wort hören und bewahren, welches 
geichiehet dur Gnade. Ein lebendiges, gar Tiebliches Bei: 
ipiel davon jehen wir an Lydia, der Rurpurfrämerin zu Phi: 
lippi, der erjten Chrijtenjeele, die Paulus in Europa für den 
Herrn gewonnen hat, einer der edlen rauengeitalten aus ber 
hriftlihen Vorzeit, die wie Martha, Maria, Elifabeth, Tabea 
und Andere heute noch als jchönes Mujterbild daſteht, nicht 
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nur für euch, ihr lieben Frauen und Jungfrauen, ſondern auch 
für uns Männer. Möchte der Herr auch an uns thun, was er 
an ihr gewirkt hat durch ſeine Gnade, indem er ihr das Herz 
aufthut, damit dann wir auch für ihn thun können, was 
Lydia für ihn that und es auch von uns heiße: Selig ſind 
die Gottes Wort hören und bewahren! Alſo 


Lydia, die erfte Chriftin Europas, 
ein erbauliches Vorbild für uns Alle. Wir fehen: 
1) Wie die Boten des Herrn zu ihr geführt 
werden. V. 11, 12. 
2) Wieder Herrihr das Herzaufthut. 3. 13, 14. 
3) Wie fie dem Herrn ihr Haus aufthut. 8. 15. 


1: 


Wie die Boten des Herrnzu ihr geführt werden. 

V. 11. „Da fuhren wir aus von Troas; und ftrafg 
Laufs kamen wir gen Samothracien, des andern Tags gen 
Neapolis." An Troas hatte Paulus jenes Nachtgeficht gefehen, 
das ihn nad) Europa herüberrief, den macedoniihen Mann, der 
da rief: Komm hernieder und hilf uns! — und aljobald war 
er mit feinen Reifegenofjen entfchloffen, diefem Ruf der euro— 
päiſchen Heidenwelt, diefem Ruf Gottes jelber zu folgen, und 
jo beitiegen fie das nächſte Schiff, das von Troas nad) Europa 
herüberjegelte. „Da fuhren wir aus“. Bemerket das „wir”. 
Schon im vorigen Vers hats geheißen: „Da tracdjteten wir”; 
während bisher von Paulus und feinem Gefährten immer in 
der dritten Perſon geſprochen war, „fie giengen“, „fie kamen“, 
fo heißt es von nun an „wir”; „wir fuhren“ u. f. w. Daraus 
müfjen wir den Schluß ziehen, daß der Verfaffer der Apoitel- 
geichichte, Lucas, von nun an felber dabei war, daß aljo er in 
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Troas fich der Reiſegeſellſchaft angefchloffen hatte. Es ift ſchön, 
wie Lucas von jeinem Hinzutritt jo gar fein Weſen madıt, 
ganz ftill und bejcheiden ſich bier in die Gefchichte mit einführt. 
Er betrachtet fi ganz als Nebenperfon gegenüber der Haupt: 
perjon des Paulus und will für fich jelber feinen andern 
Ruhm, als daß er dabei gewejen und aljo als Augen- und 
Ohrenzeuge reden könne. 

Da fuhren wir aus von Troas, zu vieren: Paulus, Si— 
las, Timotheus und Lucas. „Und ſtraks Laufs“ — mit gün— 
ſtigem Wind, in ſchneller glücklicher Fahrt fuhren wir hin. 
Auch Wind und Wellen mußten ihren Entſchluß fördern und 
ihren Muth ſtärken, das Evangelium nach Europa zu bringen. 
„Kamen gen Samothrace“, — einer Inſel im ägeiſchen 
Meer zwiſchen Troas und Macedonien, zwiſchen der aſiatiſchen 
und europäiſchen Küſte in der Mitte, „des andern Tags nach 
Neapolis“, einer Küſtenſtadt in Thracien am europäiſchen Ufer. 
Dort alſo betreten ſie zum erſtenmal europäiſchen Boden. „Seid 
herzlich gegrüßt,“ ſprach Europa, — bemerkt hiezu der alte 
ehrwürdige Schriftausleger Bengel. Komm herein, du Geſeg— 
neter des Herrn, warum ſteheſt du draußen? So möchten wir 
hier dem Paulus zurufen wie einſt Laban dem Elieſer, als er 
zu Nahor für ſeines Herrn Abrahams Sohn Iſaak um Re— 
bekka warb. Nun und Paulus bleibt auch nicht draußen ſtehen. 
An der Küſtenſtadt hält er ſich nicht auf, ſondern geht ſogleich 
landeinwärts nach Macedonien, wohin er berufen war. 

V. 12. „Und von dannen gen Philippi, welche iſt die 
Hauptſtadt des Landes Macedonien und eine Freiſtadt. Wir 
hatten aber in dieſer Stadt unſer Weſen etliche Tage.“ 
Philippi, eine macedoniſche freie Handelsſtadt, die erſte (nicht 
Haupt:) Stadt des Landes, in die man von Neapolis herfam, 
hatte einen altberühmten Namen. Gegründet war fie von dem 
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macedoniſchen König Philipp, dem Vater Mleranders des 
Großen. Hundert Jahre ehe Paulus dahin kam, war dort 
bei Philippi eine große blutige Schlacht geichlagen worden 
zwijchen dem römiſchen Herrſcher Auguftus und feinen Feinden, 
worin Auguftus Sieger blieb und wodurch der Grund zu 
feinem Kaiſerthum, zu feiner Weltherrfchaft gelegt wurde. — 
Diesmal follte bei Philippi wieder ein Sieg errungen werben, 
ohne Schwert und Blutvergießen, der Sieg des Evangeliums 
über das Heidenthbum, ein Sieg, wodurd der Grund gelegt 
wurde zur Herrihaft Jeſu Chrifti in Europa, ja zu jeinem 
ganzen Weltreich auf Erden; ein friedlicher Sieg des Friede— 
füriten, von dem es beißt: O mächt'ger Herricher ohne Heere, 
gewalt’ger Kämpfer ohne Speere, o Friedensfürſt von großer 
Macht! Dft wollten dir der Erde Herren den Weg zu deinem 
Throne jperren, doch du gewannft ihn ohne Schlacht! — Sehen 
wir diefem Siege des Paulus bei Philippi zu, fehen wir: 


2 


fi 


Wie der Herr der Lydia das Herz aufthut. 

B. 13. „Des Tages der Sabbather giengen wir hinaus 
vor die Stadt an das Waſſer, da man pfleget zu beten und 
jagten ung und redeten zu den Weibern, die da zufammen 
Famen.“ Nachdem fie in der Stadt einige Tage ftille ver: 
weilt, benüßen fie den nächſten Sabbath zu einer Anſprache 
an Juden und Nudengenofien. Im Geräufh des Werktags 
war nicht viel zu machen gemwejen für die Sendboten des 
Evangeliums. Nun verjudhen fies in der Sabbathitille; da 
findet man ja noch am eheiten ein offenes Ohr und ein offenes 
Herz fürs Wort des Herrn. So geben fie nun hinaus vor 
die Stadt and Waſſer. Ein Bethaus, eine Synagoge hatten 
die Juden, ſcheints, nicht in der alten macedoniſchen Handels: 
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ſtadt, ſondern nur einen Betplaß vor der Stadt draußen unter 
grünen Bäumen, an einem fließenden Wafler, wie man gerne 
ſolche Pläße zum Gottesdienjt wählte um der heiligen Wa- 
Ihungen willen. Gottes Wort ift ja nicht gebunden. Wo 
feine Tempelfuppel ſich wölbt, da kann es fi hören laſſen 
aud unterm blauen Himmelsgewölbe;, wo Feine jteinernen 
Pfeiler fi erheben, da können die grünen Bäume die Säulen: 
ballen vorjtellen; wo Feine Kanzel gebaut it, da fann man 
aud am Brunnen oder vom Kahn aus das Wort Gottes ver: 
fünden. So hats der Herr einjt gehalten am See Genezareth 
und am Jakobsbrunnen bei Sihem. So müfjens die Miffio: 
näre heute no halten in der Heidenwelt draußen; wo noch 
fein chriſtliches Gotteshaus fteht, da müſſen fie oft in eine 
Hausthür, oder auf den Markt, oder unter einen Baum auf dem 
Telde, oder auf die Staffeln eines Götzentempels ſich ftellen, 
um das Wort Gottes zu verfünden. So machts denn auch 
Paulus zu Philippi. — Sie giengen hinaus vor die Stadt 
wo man pflegte zu beten und faßten ſich und redeten zu ben 
Meibern, die da zuſammenkamen. 

Es war aljo eine Heine Zuhörerſchaft, die da Paulus 
verfammelt fand, kaum eine Betjtundengemeinde, wie fie hier 
verjammelt iſt. Es waren bloß Frauen da. Waren die Män- 
ner in Handelsgeſchäften verreist, oder giengen fie am Gab: 
bath ihrem Vergnügen nad), genug, es geht dem Apojtel wie 
es heut noch manchmal dem Prediger des Evangeliums geht, 
er muß mit einem fleinen Häuflein Zuhörer fid) begnügen, weil 
die andern nicht fommen; er muß an die Frauen fich halten, 
weil die Männer fehlen, oder doc ihrer weit wenigere kom— 
men. Frauen waren einjt bie eriten, die um den Herrn und 
jeine Apoftel fih gläubig fammelten; Frauen ‚waren um ihn 
am Charfreitag Abend und am Oſtermorgen; Frauen waren 


Kay. 16, V. 11-15. 15 


die erjten Zuhörer des Evangeliums in Europa; eine Frau 
war die erite Chriftin, die Paulus in Macedonien gewann, bie 
Stammmutter der ganzen europätfchen Ehrijtenheit. — Nun 
bewahrt euren alten Ruhm, ihr Frauen und Jungfrauen, daß 
ihr die Erften und Fleißigſten ſeid, die zu Jeſu Füßen fißen, 
und wir, die Männer, wollen aud) nicht ganz zurüd bleiben; 
bat ja mande Frau den Mann oder den Sohn oder den Bru— 
der ſchon nachgezogen zum Herrn, fehlt es ja gottlob auch 
nit ganz an heilsbegierigen Männerherzen, die mit Niko: 
bemus bei Tag oder Nacht zu Jeſu Fommen und mit Petrus 
e8 befennen: Herr, wohin jollen wir gehen von dir, bu haft 
Worte des ewigen Lebens! Freilich mit dem bloßen Kommen 
und Hören ijts noch nicht gethan. Ein ganzer Haufen Frauen 
war bort am Wafler um Paulus verfammelt, aber nur an 
einer hat ſichs erfüllt: felig find die Gottes Wort hören und 
bewahren. Nur Einer that der Herr das Herz auf. 

DB. 14. „Und ein gottfürdtig Weib, mit Namen Lydia, 
eine Rurpurfrämerin, aus der Stabt der Thyatirer, hörete zu; 
welcher that der Herr das Herz auf, daß fie drauf Acht hatte, 
was von Paulo geredt ward.” „Ein gottfürdtig Weib,” das 
heißt nad der Apojtelgef&hichte eine Judengenoſſin, eine ge: 
borene Heidin, die fich zu den Juden hielt und mit ihnen den 
lebendigen Gott, Schöpfer Himmels und der Erden, verehrte; 
„mit Namen Lydia“, ein ſchöner, griechiſcher, im Altertum 
häufiger, nun aber durch diefe Frau erjt chriftlich geweihter 
und verflärter Name; — „eine Burpurfrämerin aus der Stadt 
der Thyatirer” in Kleinafien, die aud in der Offenbarung 
Johannis vorfommt beim vierten Sendſchreiben. Sie war 
demnach eine wohlhabende Kaufmannsfrau, handelte mit koſt— 
baren Modewaaren, bejonders mit pupurnen Kleideritoffen, die 
im Mterthfum von den Reihen und Vornehmen fo gerne ge 
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tragen wurden. Man Fann ja in allen Ständen, auch im Ge: 
werbs- und Handelsftand Gott fürdhten, fein Wort lieb haben, 
fein Seelenheil finden und dem Herrn Jeſu dienen, wenn man 
nur über dem zeitlihen Erwerb das ewige Kleinod, über der 
Arbeit dag Gebet, über dem Werftagslärm die Sabbathlieder, 
über dem Leibesgewand den Seelenihmud nicht vergißt. So 
bat diefe Burpurfrämerin Lydia, weil fie Gott fürchtete und 
jein Wort lieb hatte und den Sabbath heiligte, dur Paulum 
nun erjt den föltlichiten Gewinn gemacht, gegen den fie alles 
andre für Schaden achten konnte, den ebeliten Burpur Fennen 
gelernt, den Purpur, von dem Gerhard fingt: „Wann endlich 
ich joll treten ein in deines Reiches Freuden, jo ſoll dein Blut 
mein Purpur fein, ich will darein mich kleiden.“ Alſo dieſe 
Lydia hörete zu. 

„Welcher that der Herr das Herz auf.” Das ijt nun 
der Glanzpunkt und Silberblid unſres ganzen Tertes; das 
ift der erjte Erfolg des Apoftels Paulus in Europa, und da— 
mit war im Grund feine Reife ſchon bezahlt. „Welcher that 
der Herr das Herz auf.” Wir Lehrer lehren, ihr Zuhörer 
höret, aber dann erit haben wir eine felige Frucht von unſrem 
Lehren und habt ihr einen reiten Gewinn von eurem Hören, 
wenn der Herr euch das Herz aufthut, daß der Same des 
göttlihen Worts Eingang findet und haftet und wurzelt und 
bleibt und wächst und fruchtet. „Welcher that der Herr das 
Herz auf.” Sa, das find die Lichtpunfte im Leben eines Leh— 
rers, die manche faure Arbeit verfügen, manchen herben Geufzer 
aufwiegen, mande bittre Erfahrung vergefjen lafjen, wenn nun 
ber Herr unter unfern Zuhörern mandmal einem das Herz 
aufthut, daß es ſich hergiebt für fein Wort, gewinnen läßt für 
fein Reich; und ifts auch unter vielen Herzen nur eine Lydia, 
bie fi) gewinnen läßt: wir jehen doc wieder, daß unjre Ar— 
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beit nicht vergeblich ijt in dem Herrn, wir banken dem Herrn, 
der noch allezeit der Menſchen Herzen lenken kann wie Wajjer: 
bäde. Denn Er iſts mit feinem Geiſt, der die Herzen auf: 
thut, nicht wir finds mit unjrer Predigt; gerade wo wirs oft 
am wenigjten erwarten, wo wir oft unſre Sache am jchlechte: 
jten gemacht zu haben meinen, kann er unſrem Wort ein Herz 
aufthun, zum deutlichen Zeihen: nicht uns, Herr, nicht ung, 
jondern deinem Nanıen die Ehre! „Welcher that der Herr 
das Herz auf.“ O das ift die jeligite Stunde in einem Mens 
Ichenleben, wenn der Herr einem Menſchen das Herz aufthut 
für jein Wort, für feine Gnade, für jein Heil; wenn das oft 
gehörte Wort endlih zum erftenmal nit nur in die Ohren 
geht, jondern aud ins Herz und durchs Herz; wenn bas 
lange Zeit harte Herz endlich aufgeht, wie die winterlich ge: 
frorene Erde aufgeht beim Yauen Frühlingsregen; wenn das 
lange verjchloffene Gemüth endlich aufbricht, wie die Roſen— 
knoſpe fi) aufichließt vor den warmen goldnen Sonnenitrahlen. 
— D der Herr thue auch ung je mehr und mehr das Herz auf, 
weit auf, ganz auf, bis zum Grund auf für fein Wort, für 
jeine Gnade, für fein Heil, daß auch der letzte Riegel weiche, 
daß audy der verborgenite Winkel ihm offen jtehe, daß es in 
Mahrheit heiße von unjrem Herzen: „Zeuch, du Ehrenfönig, 
ein, es gehöret dir allein, mad) e8, wie bu gerne thuft, rein 
von aller Sündenluft.” Dann aber wollen auch) wir unfer 
Haus ihm aufthun mit Freuden. Gebet: 


3. 
Wie Lydia dem Herrn ihr Haus aufthut. 
B. 15. „Ms fie aber und ihr Haus getauft ward, er: 
mahnete fie ung und ſprach: So ihr mid achtet, daß ich 
gläubig bin an den Herrn, jo fommt in mein Haus und blei- 
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bet allda. Und fie zwang uns.“ „As fie aber und ihr Haus 
getauft ward.” Alſo Lydia läßt fih taufen. Den Herrn, den 
fie erfannt, will fie nun auch befennen vor der Welt. Wahr: 
Icheinlih unter dem Schatten jener Bäume an dem jtillen 
MWafjer, wo ihr zum eritenmal das Evangelium durch das Herz 
gegangen war, empfieng fie num auch das Gnadenfiegel der hei— 
ligen Taufe. „Sie und ihr Haus.“ Das ift eine der Stellen 
aus der Apoſtelgeſchichte, auf welche ſich die hriftliche Kirche 
von Alters her beruft für die Rechtmäßigfeit und Zuläßigfeit 
der Kindertaufe. Wo das Haupt des Haufes fih taufen ließ, 
da nahmen auch die Apojtel ſchon Feinen Anjtand, mit ihm 
auf fein Begehren aud die Seinen zu taufen, Kind und Ge: 
finde, in der Zuverfiht, vom chriſtlichen Haupte des Haufes 
werden dann auch die Angehörigen chriltlich geleitet und er— 
zogen werden, in Kraft des heiligen Familienbands, das Haupt 
und Glieder verbindet. Sie ließ fih taufen und ihr Haus, 
Das iſt auch ein Wink für ung, für Hausväter und Haus 
mütter insbefondere, daß wir, wenn wir jelber das Heil in 
ChHrifto gefunden, auch die Unfern dahin weifen jollen, der 
Mann die Frau und die Frau den Mann, die Eltern die Kin— 
ber und die Herrſchaft das Gefinde; jo jollen wir dem Herrn 
nicht nur unfer Herz, jondern auch foviel an uns ijt, unfer 
Haus aufthun nad dem ſchönen Wahlſpruch Joſuas: „Ach 
und mein Haus wollen dem Herrn dienen.” Noch mehr thut 
Lydia: in ihrer Herzensfreude will fie nun dem Herrn aud) 
dienen in feinen Knechten, nöthigt den Baulus und feine Ge: 
nofjen, bei ihr Wohnung zu nehmen, theils um ihren Dank 
damit zu bezeugen, theils um im täglichen Umgang mit diejen 
Gottesmännern für fih und die Ihrigen noch mehr Segen zu 
empfangen. So wurde das Haus diefer Lydia recht eine Hütte 
Gottes bei den Menſchen, die erjte Miffionsitation in Europa, 
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das Mutterhaus, von dem aus jene liebliche Gemeinde zu 
Philippi ftammte, an die Paulus jeinen Philipperbrief jchrieb, 
jene ſchöne Gemeinde, die der Apoftel feine Freude und feine 
Krone nannte. Phil. 4, 1. So hat Lydia dem Herrn ihr 
Haus aufgethan, nachdem er ihr das Herz aufgethan. 

D Er wolle auch uns die Herzen aufthun in Buße und 
Glauben, damit auch wir ihm unfere Häufer aufthun in Liebe 
und Gehorfam; damit er Wohnung made bei ung hienieden, 
bis wir bei ihm wohnen dürfen im Vaterhaus droben! 

Herr, fomm in mich wohnen, 
Laß mein Herz auf Erden 

Dir ein Heiligtfum noch werden. 
Komm, du nahes Mefen, 
Dich in mir verfläre, 

Daß ich dich ſtets lieb’ und ehre; 
Wo ich geh, 
Sitz und jteh, 

Laß mich dich erblicken 

Und vor dir mich büden ! 

( Terfteegen.) 


Amen. 


XLVII. 
Paulus und die wahrfagende Magd. 


Rap. 16, V. 16—24. Es gefchab aber, da wir zu dem 
Geber giengen, daß eine Magd uns begegnete, die hatte einen 
Wabhrfagergeift und trug ihren Zerren viel Genie zu mit 
Wabhrfagen. Diefelbige folgere allenchalben Paulo und uns 
nach, fihrie und fprah: Diefe Menfchen find Knechte Got: 
tes, des Allerhöchften, die euch den Weg der Seligkeit ver- 
Fündigen. Solches that fie manchen Tag. Paulo aber that 
das wehe, und wandte fih um und fprach zu dem Geifte: 
Ich gebiere dir in dem Kamen Jeſu Chrifti, daß du von ihr 
ausfahreft. Und er fuhr aus, zu derfelbigen Stunde Da 
aber ihre Zerren ſahen, daß die Goffnung ihres Geniefes 
wear ausgefabren, nahmen fie Paulum und Silan, zogen fie 
auf den Markt vor die Oberften, und führeren fie zu den 
HSauptleuten und fprachen: Diefe Menfchen machen unfere 
Stadt irre und find Juden; und verfündigen eine Weife, 
welche uns nicht ziemer anzunehmen noch zu thun, weil wir 
Römer find. Und das Volk ward erregt wider fie; und die 
Gauptleute ließen ihnen die Kleider abreißen und bießen fie 
ftäupen. Und da fie fie wohl geftäuper harten, warfen fie fie 
ins Befängniß und geboten dem Rerfermeifter, daß er fie 
wohl bewabrere. Der nahm foldy Sebot an und warf fie in 
das innerfte Gefängniß und legte ihre Süße in den Stod. 


„BZiehet nicht am fremden Joch mit den Ungläubigen. 
Denn was hat die Gerechtigkeit für Genieß mit der Unge— 
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gerehtigkeit? Was hat das Licht für Gemeinſchaft mit ber 
Finflernig? Wie ftimmt Chriftus mit Belial?" So jchreibt 
Paulus an feine Korinthier, 2 Kor. 6, 14 ff. und fo handelt 
er bier zu Philippi. 

Die Befehrung und Taufe der Purpurfrämerin Lydia 
war die erjte Miffionsbeute des Apoſtels zu Philippi geweſen. 
Heute iſts abermals eine Frauensperjon in jener Stadt, mit 
welcher wir Paulus in Berührung fommen jehen, eine wahr: 
jagende heidniſche Magd. Aber diefe Bekanntſchaft läuft nicht 
io freundlich, und friedlich ab wie jene. Das Reich des Lichts, 
für das die Apoſtel kämpfen, kommt bier in offenen Krieg mit 
dem Reich der Finjternif, und weil die Knechte Ehrijti Feine 
Gemeinſchaft haben wollen mit Beltal, fo werden fie als Un: 
ruhjtifter verklagt, als Mifjethäter gepeitiht, als gefährliche 
Menſchen in das Gefängniß geworfen. 

Und doch, meine Lieben, ifts in Wahrheit ein Steg, den 
ber Apojtel hier errungen, und dieſe ganze Geſchichte mit ber 
wahrjagenden Magd, jo unbedeutend fie erfcheinen könnte, hat 
eine tiefere und allgemeinere Bedeutung. Der Apoftel war 
nun im vollen Zug, das Evangelium der Heidenwelt zu 
bringen, weil e8 von den Juden fait allenthalben zurüdgeitoßen 
ward, und es mußte ihm alles dran liegen, bei den Heiden 
eine recht offene Thür zu finden und recht viel Boden zu ge: 
winnen. Da lag nun für den eifrigen Heidenboten die Ver: 
juhung nahe, um des Erfolgs willen und dem Frieden zu 
lieb gegen das Heidenthum etwa allzu gelind aufzutreten, den 
Heiden von ihrem Aberglauben und ihren Unfitten manches 
nachzuſehen und jo eine Art von Friedensvertrag zu ſchließen 
zwiſchen Chriftus und Belial, zwiſchen Licht und Finjternif, 
nur damit das Evangelium deſto willigere Annahme finde. 

Die Apoftelgefchichte. I. 6 
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So ijt wirklich jpäter die römiſch Fatholifhe Kirche zum Theil 
bei ihrer Heidenmilfion verfahren; da bat man in ein paar 
Jahren Taufende getauft, ganze Länder wie im Flug befehrt 
und ſcheinbar die glänzenditen Erfolge erzielt, aber auf welchem 
Meg? Man begnügte fih mit der alleroberflädlichiten Be: 
fehrung, man war zufrieden, wenn die Leute das Kreuz mad: 
ten und fich zur Taufe hergaben, daneben ließ man ihnen aber 
gern alle möglichen heidniſchen Sitten und Unfitten, ein äußer: 
liches Formenchriſtenthum wurde wie ein glänzender Dedmantel 
über den heidniſchen Schmuß hergeworfen, ber darunter fort= 
wucherte in alter Weile, und jo hatte der Sieg feinen Bejtand, 
e8 hieß: wie gewonnen, jo zerronnen; über ein Kleines fiel 
der lodere Bau wieder zufammen, denn er war auf Sand 
gebaut. 

Ganz anders unjer Paulus; mit heiligem Ernſt, mit un— 
erbittliher Strenge tritt er dem Reich der Finſterniß gegen 
über, auch wo es ihm jcheinbar freundichaftlich entgegenfommt: 
feinen Fuß breit giebt er von der Wahrheit preis um des 
Friedens willen und lieber will er nur eine einzige Seele ganz 
und völlig, als Taufende nur halb und zum Schein für Chri— 
jtum gewinnen. Denn fein Grundſatz iſt: was hat das Licht 
für Gemeinfhaft mit der Finfternig? Wie jtimmet Chriftus 
mit Belial? Wir können daraus auch für ung etwas lernen, 
und in diefem Sinn wollen wir etwas näher anſehen 


Paulus und die wahrfagende Magd. 


1) Das Lob der Knehte Gottes aus unreinem 
Mund. 

2) Wie es Paulus von fi weist. 

3) Wie ihm dafür gelohnet wird. 
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I: 


Das Lob der Knechte Gottes aus unreinem 
Mund. 

V. 16, 17. „ES geihah aber, da wir zu dem Gebet 
giengen, daß eine Magd uns begegnete, die hatte einen Wahr: 
fagergeift und trug ihren Herren viel Genie zu mit Wahr: 
lagen. Diefelbige folgete allenthalben Paulo und uns nad, 
fhrie und ſprach: Diefe Menſchen find Knechte Gottes, des 
Allerhöchiten, die euch den Weg der Seligfeit verfünbigen. ” 
Eine heidniſche Magd war damals in Philippi, welche im Zu: 
ftande der Beſeſſenheit Geilterjtimmen aus fi reden ließ und 
als Wahrjagerin großen Zulauf hatte, wodurd fie ihren Her: 
ren, denn fie wur eine Sklavin, großen Gewinn eintrug. — 
Wie diefes Zauber: und Wahrfagerweien damals in allen Län: 
dern im Schwange gieng, wie ſich namentlich die Heiden, Vor— 
nehme und Geringe, Gebildete und Ungebildete, weil ihnen 
das wahre Licht der Erfenntniß fehlte, vielfach an ſolch täu— 
Ihende Arrlichter, an Zauberer und Wahrſager und faliche 
Propheten hielten, das haben wir in der Apoſtelgeſchichte ſchon 
mehrmals gefehen; fo ſtieß früher im der Gemeinde in Sa— 
maria der Apoftel Petrus auf den Zauberer Simon, fo in 
Eypern der Apoftel Paulus auf den Zauberer Elymas. Dies: 
mal nun aber legt felbjt der Lügengeift Zeugniß ab für die 
Mahrbeit. 

B. 17. „Dielelbige folgete allenthalben Paulo und ung 
nach, Tchrie und ſprach: Diefe Menichen find Knechte Gottes, 
des Allerhöchiten, die euch den Weg der Seligkeit verkündigen.“ 
Jene Magd, wenn die Apojtel zu den Gebetsverfammlungen 
über die Straße giengen, Tief ihnen nach und ſchrie ihnen nad) 
vor allem Rolf: Diefe Menfchen find Knechte Gottes, des 
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Alerhöhhjiten, die euch den Weg der Seligfeit verfündigen. Iſt 
dies nicht ein ſchönes Zeugniß? Iſts nicht ein wahres Zeug: 
niß? Was wollten denn Paulus und feine Begleiter anders 
fein als Knechte Gottes des Allerhöchſten? Und was wollten 
fie mit ihrer Predigt anders als den Leuten den Weg ber 
Seligkeit verfündigen? Und ein ſolches Lob fogar aus Heiden: 
mund zu vernehmen, mußte das die Apoftel nicht freuen? Ein 
ſolches Zeugniß zu erhalten von einer Perjon, die als eine 
Prophetin, als eine Wahrfagerin viel galt in der Stadt, mußte 
das der Sache des Evangeliums nicht großen Vorſchub thun? 
Aber da hieß e8 nun: Was hat das Licht für Gemeinfhaft 
mit der Finfternig? Wie jtimmet Chriſtus mit Belial? Höret 


2. 


Wie Paulus dag Rob der unreinen Lippen von 
fi meist. 

B. 18. „Solches that fie manden Tag. Baulo aber 
that das wehe, und wandte fih um und ſprach zu dem Geifte: 
Ich gebiete dir in dem Namen Jeſu Chrifti, daß du von ihr 
ausfahreft. Und er fuhr aus zu bderjelbigen Stunde.” Mans 
hen Tag rief jene Wahrfagerin jo den Apofteln nad. „Paulo 
aber that das wehe“. Warum that es ihm mwehe? Wohl aus 
mehr als Einem Grund. 

Wehe hätte ihm ein ſolches Rühmen vor den Leuten, ein 
ſolches Lob auf offener Straße gewiß ſchon dann gethan, wenn 
es aus gefundem und reinem Mund, wenn es von ben Rippen 
einer glaubigen Chrijtin, einer Lydia etwa gefommen wäre. 
Nichts ift einem rechtſchaffenen Gottesknecht peinlicher als das 
maßloſe und taktloje Toben und Preiſen, das er fich oft von ſei— 
nen Anhängern und namentlich von jeinen Anhängerinnen muß 
gefallen laſſen, das jchmeichleriihe Beräuchern und Vergöttern 


Kap. 16, DB. 16—24. 35 


feiner Perſon und jeiner Wirkſamkeit, wo er doch im Inner: 
ften fühlt: ich bin ein unnüter Knecht; das krankhafte Nach: 
laufen und fih an ihn Hängen, wobei es Vielen im Grund 
mehr um die Perfon als um die Sache zu thun ift und 
fie über dem Knechte den Herrn vergeflen. Da möchte ein 
redliher Diener Ehrilti oft in frommem Unwillen fprechen 
wie Paulus dort zu den Leuten von Lyſtra: was machet ihr 
doch? wir find auch jterbliche Menjchen wie ihr, oder mit dem 
Herrn jelber, als ihn ein Weib aus dem Volk mit lauter 
Stimme pries: jelig ijt der Leib, der dich getragen hat, — 
voll mahnenden Ernftes antworten: Ja, jelig find die Gottes 
Wort hören und bewahren! 

Paulo that das wehe. Wehe, wie gejagt, hätte ihm dieſes 
Straßenlob gethan, ſelbſt wenns aus rijtlihem Munde ges 
fommen wäre. Aber doppelt mißfallen mußte es ihm von 
heidniſchen Lippen, aus dem Munde einer Bejefjenen. 

Bon einem berühmten griehifchen Weifen wird erzählt, 
als ihm einſt hinterbracht worden, ein ſtadtkundig jchlechter 
Menſch habe ſich jehr günjtig über ihn geäußert, da habe er 
ganz erihroden gefragt: habe ich denn etwas Schlechtes ge— 
than, daß diefer Menſch mich lobt? — Das Lob der Schledh: 
ten darf uns nicht freuen, kann uns nicht gefallen, muß uns 
ſogar erjchreden und mißtrauiſch maden: bin ich denn etwa 
ihresgleichen geworden, daß fie mit mir zufrieden find? oder 
wollen fie mir dadurch Sand in die Augen ftreuen, mid, be: 
jtehen, daß ich nun auch fie lobe, ihre Fehler hingehen laſſe, 
ihre Lafter nicht ftrafe? — Darum that jenes Lob einer Be: 
jeflenen Paulo wehe. Nahm ers an, fo madte er ja dadurch 
Gemeinſchaft mit dem unreinen Geift, jo wurde Ehrifti Sache 
mit Beliald Sache, das Neih des Lichts mit dem Reich der 
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Finſterniß vermengt und verflocdhten. Lieber gar keinen — 
genoſſen als einen unlautern und unſaubern! — 

Darin liegt ein Wink für alle Arbeiter im Reich Gottes, 
für alle Kämpfer des Lichts und des Rechts, nämlich: hüte 
dich vor unſauberem Anhang, ſcheue dich vor unlautern Mit— 
teln. Wenn z. B. ein Sektenmann ſagt, er ſtreite fürs Reich 
Gottes und gegen die Mißſtände in der Kirche und läßt ſich 
dabei von erklärten Feinden der Ordnung, von offenen Ver: 
ächtern des göttlihen Worts loben und unterjtügen, jo geht er 
einen böjen Weg und wirft durch jolhe Bundesgenofjen einen 
ſchlimmen Schein auf fi) und feine Sade. So hats Luther 
nit gemadt. Als die Schwarmgeijter, die Bilderftürmer, die 
Wiedertäufer, die falihen Propheten, die aufrühreriihen Bauern 
fih an ihn hängen und Genofjenfhaft mit ihm machen wollten, 
ba hat er rafch und entjchieden einen ſolchen Anhang von ſich 
gejhüttelt und gegen diefe Leute gerade jo ſcharf geprebigt wie 
gegen die Päpitler. Und jo hats auch unfer Paulus nicht ge— 
madt: „Paulo that das wehe.“ — 

Es liegt darin ein Wink auch für jeden Chriftenmenjchen, 
nämlih der Wink: Mißtraue, Chrift, dem Lob der Welt, 
daß es nicht deine Eitelfeit wede über das, was doch nicht 
bein Verdienſt ift, jondern das Werf der Gnade, und daß es 
dir nicht die Augen blende und den Mund jtopfe und bie 
Hände binde im Kampf wider das ungöttlihe Weſen und aus 
dem Dienfte deines Gottes dich herüberfchmeichle in die Knecht: 
Ihaft der Menſchen. 

Pauly that das wehe, und nachdem ers mehrmals jtill 
angehört, Konnte ers endlich nicht mehr ertragen und wandte 
fih um und fprad zu dem Geiſte: Ach gebiete dir in dem 
Namen Jeſu Ehrifti, daß du von ihr ausfahreft! Und er fuhr 
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aus zu berfelbigen Stunde. — So war nun ber ©trid zer: 
riffen, e8 war geſchieden zwifchen Licht und Finjterniß, zwiſchen 
Chriſtus und Belial, und der armen Magd war geholfen von 
den Banden, darin fie bisher einhergegangen. Aber freilich) 
mit dem Heidenthum hatte es Paulus nun verderbt; das Reid) 
ber Finfternig war nun auch gereizt und Haß und Feindſchaft 
des Heidenthbums brach über die Knechte Chriſti herein. Sehet: 


3. 


Wie dem Apoſtel gelohnt wird. 

B. 19. „Da aber ihre Herren fahen, daß die Hoffnung 
ihres Genießes war ausgefahren, nahmen fie Paulum und 
Silan, zogen fie auf den Markt vor die Oberjten.“ Der Ge: 
winn der Wahrfagerei hörte nun auf, der Sünbenlohn gieng 
nicht mehr ein, weil der Wahrjagegeiit von dem Mädchen ge: 
wichen war. So bringt allerdings das Evangelium je und 
je zeitlihen Nachtheil, weils mandes jündliche Gewerbe ver: 
bietet, manchen betrügeriijhen Vortheil verdammt, mandem 
Lurus und mandyer Ueppigkeit entgegentritt. So wurden fpä- 
ter in Epheſus die Goldſchmiede wüthend auf unſern Apoftel, 
weil er dem Götzendienſt der Diana Abbruch that mit feiner 
Predigt des Evangeliums und fie mit ihren filbernen und gol: 
denen Götterbildern nit mehr den Abſatz fanden wie fonft. 
So fünnen da und dort die Schenkfwirthe und Mufifanten in 
Schaden kommen, wo auf &riftlihe Sonntagsfeier gebrungen 
wird, oder wo ein gewaltiger Prediger die Leute aus dem 
Wirthshaus zur Kirche zieht. Aber all ſolch zeitlicher Nach— 
theil würde reichlich erjeßt für den Einzelnen, für die Gemeinde, 
fürs ganze Land, nit nur dur den himmliſchen Gewinn, 
den das Chriſtenthum mit ſich bringt, ſondern auch durch den 
zeitlihen Segen, ber ihm body immer wieber nachfolgt, denn 
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es bleibt dabei: Gottjeligfeit it zu allen Dingen nütze und 
hat die Verheißung dieſes und des zufünftigen Lebens. Die 
Welt freilich glaubt das nicht. 

D. 20. „Und führeten fie zu den Hauptleuten und ſpra— 
hen: Dieſe Menſchen machen unjere Stadt irre und find Ju— 
den.“ ine bezeichnende Anklage. Erſtens: „diefe Menſchen 
machen die Stadt irre.” Go find jchon oft die Bußprediger, 
welche die Sünder in ihrer faljchen Ruhe ftörten, als Ruhe— 
jtörer und Unrubhjtifter angellagt worden. So ſprach Ahab zu 
Elia: biſt dus, der Sfrael verwirrt? jo wurde Jeſus vor 
Pilatus verklagt: dieſen finden wir, daß er das Volk abwen— 
det vom Gehorfam gegen den Kaifer. Ya die faljhe Ruhe, 
die Sicherheit des Sünders will freilich das Evangelium 
ſtören, es will eine heilige Unruhe in den Seelen erregen, 
aber nur um fie zur wahren Ruhe, zum rechten Frieden zu 
führen. Zweitens: „Und find Juden“. Das galt aud als 
eine Anklage: jo ſchlecht kannten die Heiden noch das Ehriften- 
thum, daß fie die Apojtel geradezu mit den Juden zufammen- 
warfen; jo blind und leichtfertig urtheilt ja auch jetzt noch oft 
die Welt über das was fie nicht verfteht. 

V. 21. „Und verfündigen eine Weife, melde uns nicht 
ziemt anzunehmen noch zu thun, weil wir Römer find.“ Da 
hören wir den römiſchen Stolz. Wir find römiſche Bürger, 
wir gehören zu der erjten Nation der Welt, wir find das 
weltbeherrſchende Volk; was brauchen wir uns von ſolchen Ju— 
ben belehren zu laflen, die eine neue Wahrheit, eine neue Ord⸗ 
nung verfündigen? Das ift der falſche Stolz, der Hochmuth 
weltliher Macht, Bildung und Aufklärung, womit auch die heu- 
tige Welt fich wegfest über das Chriſtenthum und fpricht: ich 
bin reich und habe gar ſatt und bedarf nichts, und weiß nicht, 
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das fie ijt elend und jämmerlich, arm, blind und bloß. Römer 
oder Jude, König oder Bettler, Mann oder Weib, was find 
wir? arme Sünder! was verdienen wir? Gottes Zorn! was 
brauden wir? einen Heiland, der ung erlöje von unfern Sün— 
den mit jeinem Evangelium, das uns den Weg weile zum 
Leben! — Und nun madt man kurzen Prozeß mit den Apo— 
jteln. Unverhört werden fie gegeißelt und ing Gefängniß ge: 
worfen. 
DB. 22—24. „Und das Volk ward erregt wider fie; und 
die Hauptleute ließen ihnen die Kleider abreißen und ließen jie 
jtäupen. Und da jie fie wohl gejtäupet hatten, warfen jie fie 
ing Gefängniß, und geboten dem Kerfermeijter, daß er fie 
wohl bewahrete.e Der nahm ſolch Gebot an und warf fie in 
das innerjte Gefängniß, und legte ihre Füße in den Stod.” 
Das iſt die erjte Verfolgung, die von Seiten des Heidenthums 
über die Chriften fam, das Vorſpiel jener zwölf blutigen 
Chrijtenverfolgungen, die durd) zwei Jahrhunderte im römifchen 
Reich über die Chriften ergiengen und Ströme von Märtyrer: 
bluts fließen machten. Wir verlaffen für heute die zwei theuren 
Zeugen Paulus und Silas (Marcus und Timotheus, als die 
Unbedeutenderen, blieben auf freiem Fuß). Aber wir lafjen 
auch bei ihnen den Geleitsmann, der feinen Jüngern verheigen 
bat: Selig jeid ihr, wenn euch die Menſchen um meinetwillen 
Ihmähen und verfolgen und reden allerlei Uebels wider euch, 
jo fie daran lügen; ſeid fröhlih und getroft, es wird euch 
im Himmel wohl belohnet werden; denn alfo haben fie ver: 
folget die Propheten, die vor euch gewejen find. (Matth. 5, 
DB. 11, 12.) Wir laſſen bei ihnen Den als Tröfter, in deſſen 
Kraft die Seinen triumphiren: Iſt Gott für uns, wer mag 
wider ung jein? 
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Sft Gott für mich, fo trete 

Gleich Alles wider mich, 

So oft ich ruf und bete, 

Meicht Alles Hinter ſich; 

Hab ich dad Haupt zum Freunde 
Und bin geliebt bei Gott: 

Mas kann mir thun der Feinde 
Und Widerfacher Rott’? 

(BP. Gerhardt.) 


Amen. 


XLX. 
Der Durchbrecher aller Bande. 


Rap. 16, V. 25—34. Um die Mitternacht aber beteren 
Paulus und Silas und lobeten Bott. Und es höreren fie die 
Gefangenen. Schnell aber ward ein großes Erdbeben, aljo, 
daß fi) bewegeten die Brundfeften des Befängniffes. Und 
von Stund an wurden alle Thüren aufgerhan und aller 
Bande los. Als aber der Berfermeifter aus dem Schlafe 
fuhr, und fahe die Thüren des Gefängniffes aufgerban, 309 
er das Schwert aus und wollte fich felbft erwürgen; denn er 
meinete, die Befangenen wären entfloben. Paulus aber rief 
laut und ſprach: Thu dir nichts Uebels, denn wir find alle 
bie. Er forderte aber ein Licht und fprang hinein und ward 
zierernd und fiel Paulo und Sila zu Süßen, und führere fie 
beraus und fprach: Lieben Zerrn, was foll ich thun, daß ich 
jelig werde? Sie fprahen: Glaube an den Gerrn Tefum 
Chriſtum, fo wirft du und dein Zaus felig. Und ſagten ihm 
das Wort des Zerrn, und allen, die in dem Zauſe waren. 
Und er nahm fie zu fich in derfelbigen Stunde der Nacht und 
wufc ihnen die Striemen ab; und er ließ fich taufen und 
alle die Seinen alfobald. Und führete fie in fein Gaus und 
fegte ihnen einen Tifch und freuere fich mir feinem ganzen 
SZaufe, daß er an Gott gläubig worden war. 


„O Durchbrecher aller Bande, der du immer bei uns bijt, 
bei dem Schaden, Spott und Schande lauter Luft und Him- 
mel ift!” So, meine Lieben, haben wir vorhin zum Herrn ges 
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jungen. Schon beim Propheten Micha (2, 13) wird Diejer 
Durchbrecher aller Bande gepriefen und verheißen dem Volke 
des Herrn. „ES wird ein Durchbrecher vor ihnen herauf: 
fahren, fie werden durchbrechen und zum Thore aus: und ein- 
ziehen und ihr König wird vor ihnen hergeben und ber Herr 
vorne an.” — Ms ein folder Durchbrecher aller Bande hat 
fich der Herr mit feiner Wundermaht und Wundergnabe ganz 
bejonders erwiejen in jenem SKerfer zu Philippi, in den ber 
verlejene Tertabjchnitt uns verſetzt; nicht nur eijerne Ketten 
und eherne Riegel hat er dort durchbrochen und feine gefange: 
nen Knechte in die Freiheit geführt, jondern auch geiftliche 
Fejleln und Bande hat er gejprengt, indem er jenen Kerker— 
meifter aus der Nacht der Verzweiflung, aus der Knechtſchaft 
der Sünde, aus den Banden der Unwiſſenheit erlöste und 
jammt jeinem Haufe errettete von der Obrigkeit der YFiniter- 
niß und verjegte in das Reich jeines lieben Sohnes, an wel: 
chem wir haben die Erlöjung durd fein Blut, namlid die 
Vergebung der Sünden. Und als ein folder Durchbrecher 
aller Bande, meine Lieben, ift der Herr immer noch bei uns. 
Noch immer zerbriht er die Bande der Trübjal für die jo 
auf ihn hoffen, daß den Seinen das Licht aufgehen muß mitten 
in der Finjterniß und daß fie fein jo treu Geſichte führet aus 
dem Kerfer hin, wie dort den gefangenen Paulus und Silas, 
ja daß fie ſchon mitten in der Finfternik ihn loben fünnen wie 
jene gefangenen Apoftel, weil fie ja wiflen: Er iſt bei ung 
wohl auf dem Plan, und ob ih ſchon wanderte im finjtern 
Thal fürchte ich Fein Unglüd, denn du bift bei mir, bein 
Steden und Stab tröftet mid. Diefen Durchbrecher aller 
Bande, diejen Tröfter in jeder Trübſal — o den möchten wir 
in alle Trauerhäufer wünjhen, wo es dunkel ijt von ben 
Schatten der Trübfal. Und wie er die Bande der Trübſal 
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löſen kann für die jo auf ihn Hoffen, jo erweist er fi auch 
immer noch als einen Durchbrecher der Sündenbande an ge: 
bundenen Seelen, die mit jenem Kerfermeifter zu Philippi in 
Todesangjt zittern und in Gemwifjensnöthen fragen: Was muß 
ich thun, daß ich jelig werde? D für wie manche gebunbene 
Sünderjeele möchten wir da bitten, ja müffen wir nicht für 
unjer aller Seelen da flehen: O Durchbrecher aller Bande, 
ber du immer bei uns bijt, bei dem Schaden, Spott und 
Schande lauter "Luft und Himmel ift, übe ferner dein Gerichte 
wider unfern Mdamsfinn, bis uns dein fo treu Gefichte führet 
aus dem Kerfer Hin! — Nun aber zurüd zu unſrer Geſchichte. 
Sie zeigt uns 


Den Durdbreder aller Bande im Kerfer zu Philippi. 


1) Wie er die Bandg leibliher Trübfal bei 
feinen Apofteln, 

2) wie er die Bande geiftliher Knechtſchaft bei 
dem Kerfermeijter durchbricht. 


1 


Die Bande leibliher Trübfal zerreißt er bei 
den Apoſteln. 3. 25—28. 

B. 25. „Um die Mitternacht aber beteten Paulus und 
Silas und lobeten Gott und es höreten fie die Gefangenen.” 
Die beiden Boten des Evangeliums hatten in Philippi Freud 
und Leid erfahren. Nachdem fie die Purpurfrämerin Lydia 
und ihr Haus getauft, waren fie als Leute, die die Stadt irre 
machen, verfolgt, mit Ruthen geftäupt und in ein hartes Ge— 
fängniß geworfen, mit den Füßen in den Blod gejpannt wor— 
den wie gefährliche Böſewichter. Aber horch! in ftiller Mitter- 
naht, während Alles Ichläft, was tönt aus ihrer Zelle und 
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ballt durch alle Gänge des Gefängniffes und klingt in alle 
Kerferfammern hinein, alfo, daß die Gefangenen auf ihren 
Strohlagern ſich aufrihten und verwundert laufhen? „Um 
die Mitternadht aber beteten Paulus und Silas und lobeten 
Gott." Die Knete Gottes beten, fie beten in jtiller Mitter: 
nacht, fie beten mit lauter Stimme, alfo, daß mans weit: 
bin hört. D Schönes Vorrecht des Glaubens! Wer beten 
fann, iſt ſelig dran; felig dran aud in dunkler Trübfals- 
naht, auch in finftrer Gefängnißzelle, auch in eifernen 
Ketten und Banden. Die Füße jteden im Block und fünnen 
ſich nicht rühren, aber die Seele jchwingt ſich himmelan auf 
den Flügeln des Gebet. — Und mas beten fie? its -ein 
Jammerruf, den fie aus ihrem Kerfer gen Himmel jdjiden ? 
Sinds Klagepfalmen, die fie anftimmen? in: Aus tiefer 
Noth rufe ich, Herr, zu dir?, Oder: Herr, warum verbirgt 
du dein Antlit vor mir? Oder: Eile, Herr, mir beizuftehen, 
denn das Waſſer geht mir an die Seele? O aud das wäre 
ja verzeihlich, e8 wäre erlaubt, e8 wäre ſchön und gejegnet ge— 
wejen, wenn fie in ihrer Noth zu Gott gefeufzt, geweint, ge- 
Ihrieen hätten. Aber nein: „Um die Mitternacht beteten Pau— 
lus und Silas und Yobeten Gott.” Sie lobeten Gott! Lob: 
und Preispfalmen klangen aus ihrer Zelle. Danklieder ſtimm— 
ten fie an, daß fie gewürdigt worden waren, um bed Herrn 
willen Schmach zu leiden, Triumphpfalmen des Glaubens: 
Wer unter dem Schirme des Höchſten fißet u. ſ. w. Siegs— 
und Freudengeſänge der Kinder Gottes: „O Durchbrecher 
aller Bande, der du immer bei ung bift, bei dem Schaden, 
Spott und Schande lauter Licht und Himmel iſt!“ — Sa er 
ift bei ihnen, der Durchbrecher aller Bande; während ihre 
Hände no Feſſeln tragen und ihre Füße noch im Blod jteden, 
ift ihre Seele Schon frei, frei von den Banden der Trübfal 
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frei von der Angit des Todes, frei dur den, der da ſpricht: 
In der Welt habt ihr Angjt, aber feid getrojt, ich habe die 
Melt überwunden. — „Sie Iobeten Gott!” D der Herr 
ſchenke ung aud in unfern Trübfalsbanden und Kummernächten 
etwas von diefer Siegesfraft des Glaubens, von diefem Freu— 
dengeifte der Kinder Gottes, daß wir nicht allein zu ihm weis 
nen und fchreien in unſern Nöthen, nein, daß wir ihn aud 
oben und uns feiner freuen fönnen in unfrer Trübfal, weil 
unfer Glaube der Sieg ijt, der die Welt überwindet, und in 
foldem Glauben fingen: Trotz des Feindes Tauern, troß des 
Todes Schauern, troß der Furcht dazu; zürne, Welt, und 
tobe, ich jteh hier und lobe Gott in fihrer Ruh. — „Und e8 
böreten fie die Gefangenen”; verwundert, ergriffen, andächtig 
hörten fie dieſem Lobgefang zu — es war ein wunderbarer 
Nachtgottesdienitz das Gefängniß war zur Kapelle, die ge: 
feffelten Apoſtel waren zu Briejtern, ihre Mitgefangenen waren 
zur andädhtigen Gemeinde geworden. Und horch, nun kommt 
zu dem Lobgefang der Apojtel das gewaltige göttlihe Amen! 

B. 26. „Schnell aber ward ein großes Erdbeben, alfo, 
daß fi) bewegeten die Grundfeften des Gefängniffes. Und 
von Stund an wurden alle Thüren aufgethban und aller Bande 
108." Das war die Antwort Gottes auf das Rufen feiner 
Knechte; das Gebet der Heiligen bewegt Himmel und Erbe. 
Das war der Durchbrecher aller Bande, der eherne Bande 
zerreißen und eiferne Riegel durchſchlagen kann und der zu den 
Seinigen ſpricht: Fürchte Dich nicht, ich bin mit dir, weiche 
nicht, ich bin dein Gott; ich ftärfe dich, ich helfe dir auch, 
ih erhalte dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit. — 
Wie mags den Apojteln zu Muth gewejen fein, als unter 
ihrem Gebet auf einmal der Boden unter ihnen wanfte, die 
Mauern um fie taumelten, als ein gewaltiger Erdſtoß ihre 
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Feſſeln zerriß, den Block fprengte, in dem ihre Füße ftaden! 
Wie mags den andern Gefangenen zu Muth gewejen fein, als 
plößlicy bie Thüren aller Zellen auffprangen und fie nicht 
wußten: find wir frei, oder brechen die Gewölbe des Haus 
jes über unjrem Haupte zufammen? — Und nun folgt eine 
Scene des Schredens und der Verzweiflung. 

DB. 277. „As aber der Kerfermeijter aus dem Schlafe 
fuhr und fahe die Thüren des Gefängnifjes aufgethan, zog er 
das Schwert aus und wollte ſich jelbjt erwürgen; denn er 
meinete, die Gefangenen wären entflohen.“ Taumelnd fährt 
bei dem Erdſtoß der Gefängnigwärter aus dem Schlaf; angjt- 
voll jpringt er vom Lager, eilt hinaus auf den Gang, fieht alle 
Zellen offen, meint, feine Gefangenen, für die er mit jeinem 
Kopf haften muß, ſeien entjprungen und weiß in ber eriten 
Verwirrung und Verzweiflung nichts Befjeres zu thun, als ſich 
ſelbſt zu entleiben. Welcher Gegenſatz: diefer Angjtmann, den 
ein unvorhergejehenes Unglüd jo ganz aus ber Faſſung bringt, 
und jene ruhigen Knechte des Herrn, die fröhlih Gott loben 
mitten in ihrer Kerfernadt. Das iſt der Gegenfab, meine 
Lieben, den wir immer noch alle Tage jehen fünnen, be- 
jonders bei plößlichen Prüfungen und unerwarteten Heim 
fuhungen Gottes, der Unterfchied zwijchen einem glaubigen 
Kind Gottes, das ruhig und gefaßt bleibt au) in Sturm und 
Wetter, weil e8 weiß: der Vater läßt mich nicht allein, und 
zwilchen dem unglaubigen Weltfind, das den Kopf verliert und 
den Muth finfen läßt, wenn die Noth hereinbricht, — weil es 
Niemand hat, an den es fich halten kann, wenn fein Erben: 
glüf wankt und weicht. „Geber aller guten Gaben, fejten 
Glauben möcht ich haben, wie ein Meeerfeld unbemwegt, wenn 
an ihn die Woge Schlägt!” — Aber auch dem Angjtimann 
bort foll geholfen werben. 
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B. 28. „Paulus aber rief laut und fprah: Thu bir 
nichts Uebels, denn wir find alle bie.“ Wie mild und tröftlich, 
wie liebreih und erbarmungsvoll Elingt diefer apoſtoliſche Zuruf 
in die verzweifelnde Seele des Kerfermeijters hinein! Thue dir 
fein Leides! ruft er ihm Tiebreich zu. Paulus bat bei offener 
Thür den erfchrodenen Mann herbeiltürzen hören, bat feinen 
Derzweiflungsruf, das Klirren feines Schwertes vernommen, 
das er aus der Scheide riß, num ruft er ihm ein mitleidiges 
Halt zu: Thue dir fein Leides, denn wir find alle hier; 
ferne jeis, daß wir das Erdbeben, diefe Heimjuchung Gottes, 
uns zu Nube mahen und unter dem Mantel der Nacht wie 
Diebe entfliehen wollten, nein, wir find alle bier, weil der 
Herr uns hieher gebradit. Gottes Gebot und Willen bindet 
die Seinigen fejter als eijerne Handſchellen und ein eichener 
Fußblock. — Wir find alle hier. So ſprach ja auch der Herr 
Jeſus dort in Gethjemane zu den Gerichtsdienern, die ihn 
ſuchten und denen er leicht hätte entgehen können in der Fin: 
jterniß der Naht: Wen ſuchet ihr? Jeſum von Nazareth? — 
Sch bins! Im Uebrigen vertraut Paulus für fih und feinen 
Bruder Silas ruhig auf den Durchbrecher aller Bande; Er, 
der ihre Ketten gebrochen, kann und wird fie auch zu rechter 
Zeit vollends in Ehren aus dem Kerfer führen. — Vorher 
aber jollen noch andere Bande gebrochen werben: 


R. 


Die Bande geiſtlicher Knechtſchaft beim Kerker— 
meiſter. 

V. 29, 30. „Er forderte aber ein Licht und ſprang hin— 
ein und war zitternd und fiel Paulo und Sila zu Füßen, und 
führete fie hinaus und ſprach: Lieben Herrn, was fol ich thun, 
daß ich felig werde?" Auch ein Erdbeben, ein ne Erb: 

Die Apoſtelgeſchichte. II. 
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beben, davon nicht nur jteinerne Mauern zerreißen, nein, davon 
ein jteinernes Herz zerbriht. Der Kerfermeilter, als er 
Pauli Stimme vernommen, ruft athemlos nad Licht, tritt in 
die Zelle, fieht im Scheine der Laterne die Knechte Gottes 
ruhig und freundlich dajtehen wie Engel des Lichts, und nun 
vor diejen wunderbaren Männern, vor diejen Lieblingen der 
Öottheit, denen zu lieb die Mauern des Kerkers beriten und 
die doch nicht fliehen da die Thore offen jtehen, und die ihm 
jo freundlich Troſt zuſprechen, ſinkt er ehrfurchtsvoll in die 
Kniee mit der demüthigen Frage: Liebe Herren, was ſoll ich 
thun, daß ich ſelig werde; auch ſo ſelig und getroſt und ſtark 
und gottgefällig wie ihr? Vorher rief er nach äußerem Licht, 
mit dieſer Frage fordert er das geiſtliche Licht. Vielleicht ſein 
Herz war zuvor ſchon heilsbedürftig und heilsbegierig gewor— 
den durch manche ernſte Erfahrung in ſeinem finſtern Beruf. 
Vielleicht Paulus und Silas hatten ſchon, als man ſie ſtäupte 
und ins Gefängniß brachte, durch ihre ſtille Hoheit und himm— 
liſche Freudigkeit einen Eindruck auf ſein Herz gemacht — und 
nun in ſo mächtiger Erſchütterung dieſer Schreckensnacht, unter 
dem Eindruck des Erdbebens, beim plötzlichen Uebergang von 
Todesangſt und Verzweiflung zu gnädiger Errettung und un— 
erwarteter Freude wird dies Herz vollends gebrochen, die 
Gnade kommt zum Durchbruch und aus dem zerbrochenen 
Herzen ſteigt als erſte Gnadenfrucht, als erſtes Lebenszeichen 
des neuen Menſchen die Frage auf: Was muß ich thun, daß 
ich ſelig werde? O ſelig der Menſch, in welchem es nur einmal 
mit rechtem Ernſt zu dieſer Frage kommt, der wichtigſten, die es 
giebt für eine Menſchenſeele! Meine Lieben, haben wir ſie denn 
auch ſchon einmal recht im ganzen Ernſt gethan, dieſe Lebens— 
und Gewiſſensfrage: was muß id thun, daß ich ſelig werde? 
Und haben wir aud ſchon die rechte Antwort darauf gefunden ? 
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Höret fie aus Paulus Mund, die richtigite Antwort auf bie 
wichtigſte Frage. 

B. 31. „Sie ſprachen: Glaube an den Herrn Jeſum 
Ehriftum, jo wirft du und bein Haus jelig.” „Glaube an 
ben Herrn Jeſum!“ Das ijt wenig, man könnte denken, zu 
wenig gefordert. „Was joll ich thun?“ Hatte er gefragt, bie 
Antwort heißt: glaube nur! Alſo du kannſt nichts thun, dir 
die Seligfeit zu verdienen; feine Leijtung, feine Büßung, fein 
gutes Werk, fein eignes Verdienſt kann dir dag Heil erwer- 
ben. Glaube nur an den Herrn Jeſum, der auch um deiner 
Sünden willen gejtorben und um deiner Gerechtigkeit willen 
auferwedet iit, — glaube an ihn, jo wirjt du jelig und 
bein Haus. Aber in diefem Glauben ijt doch viel enthalten, 
viel gefordert: die Hingabe des ganzen Herzens, des ganzen 
Lebens, die Buße, der neue Gehorfam, die dankbare Liebe zum 
Herrn und den Seinen. Diejer Glaube ijt eine That, iſt der 
Keim eines ganz neuen Lebens. Wer das jehen will, der jehe 
nur den Kerfermeijter an, nachdem er glaubig geworben iſt 
und die Botihaft von Jeſu Ehrijto aufgenommen hat in einem 
findlihen Herzen. 

B. 32. „Und fagten ihm das Wort des Herrn und 
allen, die in jeinem Haufe waren.” Er nimmt fie nun hin— 
über in jeine Wohnung und verjammelt jeine Yamilie mitten 
in der Nacht zu den Füßen diefer gottgefandten Lehrer. Und 
dann gehts hinaus in den Gefängnighof: 

V. 33. „Und er nahm fie zu fi) in derjelbigen Stunde 
der Nacht und wuſch ihnen die Striemen ab; und er ließ ſich 
taufen und alle die Seinen aljobald.” Da wird ber jtrenge 
Stodmeilter ein liebreicher Arzt und Wirth; mit milder Hand 
waſcht er den heiligen Männern die blutigen Striemen von 
geitern ab, und dann läßt er jammt den Seinen durd fie ſich 
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waschen mit dem heiligen Bade der Taufe von der Befledung 
der Sünde. Und nun: 

DB. 34. „Und führete fie in fein Haus und feßte ihnen 
einen Tiſch und freuete ſich mit feinem ganzen Haufe, daß er 
an Gott gläubig worden war.“ in Liebes: und Freuden— 
mahl mitten in der Nacht, bei dem es alle fühlen: Heute ift 
biefem Haufe Heil widerfahren, und bei dem es zu jpüren 
war: Der Herr ift mitten unter uns! Und wir, meine Lieben, 
wenn wir diefem Mahle jo zufehen, drängt fi) nicht dann 
auch uns die Bitte aus dem Herzen: O Durchbrecher aller 
Bande; durchbrich Alles, was uns noch an die Welt bindet 
und von dir trennt; durchbrich die Sündenbande, womit wir 
noch gefellelt find; durchbrich die Bande des Kleinglaubens 
und der Verzagtheit, die uns fo oft zu Boden drüden; und 
endlich durchbrich auch die Bande des Todes und öffne ung 
die Pforte des Grabes und führ und aus dem Kerfer hin 
„in des Vaters Hochzeithaus“, zur herrlichen Freiheit der Kin— 
der Gottes! 

Liebe, zeuch und in dein Sterben, 
Laß mit dir gefreuzigt fein, 

Was dein Neich nicht Fann ererben, 
Führ ind Paradies und ein! 

Doch wohlan, du wirft nicht fäumen, 
Laß nur und nicht läſſig fein; 
Merden wir doch als wie träumen, 
Wann die Freiheit bricht herein! 


(Gottfr. Arnold.) 
Amen. 


L. 
Der cehrenvolle Abzug. 


Rap. 16, ©. 35—40. Und da es Tag ward, jandren die 
Hauptleute Stadtdiener und fprahen: Laß die Menjchen 
geben. Und der Rerfermeifter verFündigre diefe Rede Paulo: 
Die Zauptleute haben bergefandt, daß ihr los fein ſollt. 
Yun ziehet aus und geber bin mir Srieden. Paulus aber 
fprah zu ihnen: Sie baben uns ohne Recht und Urtheil 
Sffentlich geftäuper, die wir doch Aömer find, und in das 
Gefängniß geworfen, und follten uns nun heimlich ausftoßen ? 
Nicht alfo, fondern laſſet fie felbit Fommen und uns hinaus 
führen. Die Stadrdiener verfündigten diefe Wort den Gaupt- 
leuten und fie furchten fi, da fie böreren, daß fie Römer 
wären; und Famen und ermahneren fie und führeren fie her— 
aus und baren fie, daß fie auszögen aus der Stadt. Da 
giengen fie aus dem GBefängniß und giengen zu der Kydia. 
Und da fie die Brüder geſehen harten und getröfter, zogen 
fie aus. 


„Hoff, o du arme Seele, hoff und fei unverzagt, Gott 
wird di aus der Höhle, da dich der Kummer plagt, mit 
großen Gnaden rüden, erwarte nur die Zeit, fo wirft du ſchon 
erbliden die Sonn ber jhönjten Freud.” Dieſe tröftlihe Ber: 
heißung hat fih an den Knechten Chrifti zu Philippi recht 
lieblich erfüllt. Auch ihnen geht nach dunkler Nacht ein frober 
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Morgen auf, wo jie entrüdt werden aus der finitern Höhle 
des Kerfers, wo fie erbliden dürfen die Sonn der ſchönſten 
Freud. — Eine große Freude und einen ſchönen Sieg hatte 
ihnen der Herr freilih ſchon in finftrer Nacht, fchon mitten 
im Gefängniß geſchenkt durch feine wunderbare Offenbarung 
im Erdbeben und durch die drauffolgende Bekehrung des Ker: 
fermeijters und der Seinigen. Dieje Freude Eonnte nicht mehr 
von ihnen genommen werden, um dieſe Siegesbeute wären fie 
willig, wenn e8 hätte jein müfjen, auch nody eine Zeitlang im 
Kerker gejeffen und hätten fich zur Noth noch einmal ftäupen 
lafjen. Aber der Herr hat ihnen etwas Andres diesmal zuge: 
dacht; ihr Sieg joll vollftändig fein, auch vor der Welt joll 
ihre Ehre reingewafchen werben und im Frieden follen fie ab: 
ziehen aus Philippi, gejtärft und ermuthigt zu neuen Kämpfen 
durch die feligen Erfahrungen von der Wunderhilfe des Herrn. 
Geht auch durch unfern heutigen Abjchnitt nur ein leifer Nach— 
Hang noch von dem Giegesjubel des vorangegangenen, fo ifts 
doch der Mühe werth, ſich Vers für Vers dabei zu verweilen 
und genauer zu betradhten: 


Den ———— Abzug der Knechte Gottes aus ihrem 
Gefaͤngniß. 


Da überraſcht uns 


1. 


ihre plößlide Freilafjung, 3. 35. 36. 

V. 35. „Und da es Tag ward, fandten die Hauptleute 
Stadtdiener” (Liktoren) „und ſprachen“ (ließen dem Kerker— 
meijter jagen): „Laß diefe Menſchen gehen!" — War den 
Stabtvorjtehern das Gemifjen erjchüttert worden durch das 
nädhtlihe Erdbeben, von dem man wohl aud) außerhalb des 
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Gefängnifjes etwas fpürte? Oder wars ihnen ohnehin über 
Nacht bei ruhigerem Befinnen gefommen, daß man body mit 
diefen Leuten gar zu kurzen Prozeß gemacht? Oder dachten 
fie, auf jeden Fall feien fie nun genug geitraft? Oder hatten 
fie indeß Kunde erhalten, aus wel unreiner, jelbitjüchtiger 
Duelle die Anklage gegen die Apojtel gefloffen war, nämlich 
von jenen eigennüßgigen Herren, die den Gewinnſt von ihrer 
wahrfagenden Magd durd Paulum verloren hatten? — Genug, 
ber Herr, welder der Menichen Herzen lenkt wie Waflerbäche, 
hatte den Sinn diejer gejtrengen Herren über Naht zur Milde 
umgejtimmt, und fie ſchicken die Stadtdiener mit dem. Befehl 
ber Freilaſſung ins Gefängniß: Laß diefe Menfchen gehen! 
Die Apoſtel ſelbſt hatten nichts dazu gethan, fie hatten fich ja 
nicht einmal verantworten fünnen. Der Herr hatte- ihre Sache 
geführt und für fie geſprochen im Gewiſſen der Richter. Das 
it ja die lieblihe Erfahrung, die aud heut noch ein Jünger 
Jeſu mandmal machen darf: wo er felber ſich nicht wehren 
und verantworten fonnte, wo er eine Zeit lang Schmad und 
Berfennung, Haß und Feindichaft ſchweigend tragen mußte, 
da darf er ohne fein Zuthun früher oder fpäter fehen: der 
Herr hat den Feinden das Herz gewendet, der Haß hat aus: 
gekocht, die Leidenſchaften find verfühlt, die Widerſacher fehen 
ihr Unrecht ein, und find fie auch zu ftolz, e8 ung zu geftehen, 
fie laſſen ung bo in Frieden — drum befiehl getroit dem 
Herrn deine Sache; er ift der oberite Sachwalter der Seinen. 
Ihn, ihn laß thun und walten, er ilt ein weijer Fürft und 
wird ſich jo verhalten, daß du did) wundern wirft, wenn er, 
wie ihm gebühret, mit wunderbarem Rath das Werk hinaus— 
geführet, das dich befümmert hat! 

D. 36. „Und der Kerfermeilter verfündigte diefe Rede 
Paulo: Die Hauptleute haben hergeſandt, daß ihr los fein 
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jollet. Nun ziehet aus und gehet hin mit Frieden.” Der 
gute Kerfermeijter ſelbſt ijt voller Freude bei diefer unerwar— 
teten Wendung der Dinge und ein ſchwerer Stein fällt ihm 
vom Herzen. Mit banger Erwartung jah er wohl die Stabt- 
diener am Morgen daher fommen. Was bringen fie für Be: 
fehl? Sollen fie die Apojtel ins Verhör führen? Ober be: 
fommt er jelber den Auftrag, fie aufs neue zu peinigen? Welch 
ihmerzlihe Zumuthung wäre ihm das gemwejen! In weld 
graufamen Kampf wäre da feine Amtspfliht mit feiner Her: 
zensüberzeugung gekommen! Und wenn er fich weigerte, dieje 
Knete Gottes anzutaften, welche ſchlimme Folgen mußte das 
haben für ihn jelbit und für jeine Familie! — Aber fiehe ba, 
der gnädige Gott verſucht ihm nicht über Vermögen, fest ihn 
noch nicht auf dieje harte Probe, der himmliſche Vater verfährt 
gelinde mit ihm als einem Anfänger im Chriftentyum; es wird 
ihm der frohe Auftrag, den Gefangenen ihre Felleln abzuneh: 
men, ihre Freiheit anzufünden und mit Freuden bringt er ihnen 
die Botihaft: Die Hauptleute haben hergefandt, daß ihr los 
fein jollet. Nun ziehet aus und gehet hin mit Frieden; ziehet 
hin und nehmet den Segen des allmächtigen Gottes mit, unter 
deſſen Schuß ihr jo fichtbarlich jtehet, und nehmet den heißen 
Dank eines armen Sünders mit, dem ihr Heil und Frieden 
gebradht habt, ihm und jeinem ganzen Haufe! — Aber” nun 
lautet8 anderd als ber gute Mann es erwartet, anders als 
wir jelber e8 uns wohl gedacht hätten. Nun kommt aus Pauli 
Mund 


2. 


ein fräftiger Proteft. 
V. 37. „Paulus aber jprad zu ihnen: Sie haben ung 
ohne Recht und Urtheil öffentlich geftäupet, die wir doch Römer 
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find, und in das Gefängniß geworfen, und follten und nun 
heimlich ausſtoßen? Nicht aljo, jondern laſſet fie ſelbſt fommen 
und uns hinausführen.“ Heimlich wie Diebe jollen wir bie 
Stadt verlafjen? Als ein unverdientes Gnadengeſchenk jollen 
wir die Freiheit hinnehmen? Schreiende Gewalt ijt uns an- 
gethban werden, ohne Urtheil und Recht find wir geitäupt 
worden, wie gemeine Mifjethäter mit Ruthen gezüchtigt, und 
zwar öffentlih vor ben Augen des Pöbels wurde uns diefe 
Schmach angethan, uns, die wir body römiſche Bürger find 
und als ſolche gar nicht geftäupt werden bürfen, und jebt, 
nahdem man das Unrecht einfieht das man uns angethan, 
jest jollen wir nur jo geihwind die Stadt verlaffen, als habe 
man uns gnäbiger Weife die mwohlverdiente Strafe gejchentt, 
oder jollen gar uns nachſagen laſſen, wir jeien heimlich aus 
der Stadt entwihen? Nein, davon ijt feine Rede. Sind wir 
Öffentlih beihimpft, jo verlangen wir auch öffentliche Genug: 
thuung. Haben die Hauptleute Unreht gethan, uns gefangen 
zu ſetzen, jo jollen fie auch perjönli ihr Unrecht wieder gut 
maden, perjönlid) ung aus dem Gefängniß abholen. — Wir 
jehen, Baulus ift der Mann, aud) gegen weltliche Gewalthaber, 
wo es Noth thut, feit Hinzuftehen, auch vor den Menſchen feine 
Ehre, jo viel an ihm ift, zu wahren. Mit der Lammsgeduld 
weiß er auch Löwenmuth, mit der Taubeneinfalt auch Schlan— 
genflugheit zu paaren. Nicht immer, meine Lieben, ijt ed des 
Chriſten Sade, nur ſchweigend Unreht zu dulden und der 
Melt alles zu ſchenken, was fie Gottes Kindern von Rechts— 
wegen ſchuldig if. Wo es unjern guten Namen gilt, ohne 
den ja auch unjre Wirkſamkeit gelähmt ift, wo es die Sade 
der Kirche und des Reichs Gottes gilt, die vielleiht in unfrer 
Berjon angetajtet und mißhandelt ift, wo wir ung bewußt find, 
es iſt nicht fleiſchliche Leidenſchaft, nicht perlönlihe Rachgier, 
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was mid) treibt, fondern es iſt mir einzig um Recht und Ge: 
rechtigfeit zu thun, da darf auch der Ehrift fein Recht wahren, 
den Schuß der Geſetze anrufen und Genugthuung verlangen 
für unverdiente Beleidigung. Und wenn der Chrift, wenn 
namentlih der Diener des göttlihen Worts in neun Fällen 
unter zehn um des lieben Friedens und um ber Schmad 
Ghrifti willen zu Beleidigungen lieber ſchweigt als Elagt, wies 
z. B. wir Geiftliche in der Regel machen, wenn wir in fchled: 
ten Blättern beſchimpft werben, jo fanns im zehnten Fall feine 
Pflicht fein, nicht zu ſchweigen, jondern fein und feiner Freunde 
und feines Herrn Recht zu verfolgen, joweit es in diefer un- 
volfommenen Welt möglih iſt. So ein Fall wars dort bei 
Paulus. Das Evangelium felbit war zu Philippi in feiner 
und des Silas Perſon beihimpft, geitäupt, in den Pflock ge: 
Ipannt, und nun aus der Stadt verwiejen worden; es galt 
eine Ehrenrettung des Evangeliums; es galt eine Glaubens: 
jtärfung der Brüder, der noch wenigen, noch ſchwachen Brüder 
in der Gemeinde. Was hätten die gejagt, wie leicht wären 
fie im Glauben irre worden, wenn bie Apoftel bei Nacht und 
Nebel aus der Stadt verihmwunden wären? Nein, es follte 
fund werden vor Freund und Feind: Eine feite Burg iſt unfer 
Gott, eine gute Wehr und Waffen, — das Wort fie follen 
laſſen ſtahn und fein Dank dazu haben. Und fiehe da, Paulus, 
der gefangene, geitäupte, jüdiſche Rabbi fett feine Sache durch 
gegen die vornehmen römiſchen Gewalthaber. Es erfolgt 


3. 


eine ehrenvolle Abbitte. DB. 38, 39. 

DB. 38. „Die Stadtdiener verfündigten dieſe Wort ben 
Hauptleuten und fie furdten fi, da fie höreten, daß fie Rö— 
mer wären.” „Daß fie Römer wären." Da jehen wir wie: 
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der recht der Welt Art und Weiſe. Daß fie Unfchuldige miß— 
handelt hatten, darüber machten fie ſich nicht viel Skrupel, 
aber daß es römiſche Bürger feien, an denen fie ſich vergriffen, 
das jagte ihnen einen Schreden ein. Für die innere Würbe 
biefer Männer hatten fie feinen Sinn, aber ihr äußerer Stand 
der flößte ihnen nachträglich Reſpekt ein nach dem alten Sprüch— 
lein: „Wenn mander Mann wüßte, wer mander Mann 
wär, thät mander Mann mandem Mann mandmal mehr 
Ehr.“ — So, jagt Heinr. Rieger zu diejer Stelle, hängt Gott 
noch mandmal jeinen Kindern an ihr Pilgerfleid etwas — 
ein weltlid Orbdensbändelein und bergleihen, — das zwar 
andere nicht juft zu aufrichtiger Liebe gewinnen, aber doch von 
weitern Gewaltthätigfeiten abichreden kann. So hat dem 
frommen Grafen Zingendorf vor hundert Jahren in feiner Ar: 
beit fürs Reich Gottes je und je jein hoher Stand Vorſchub 
gethan; achtete man nicht in ihm den wiedergeborenen Chrijten, 
fo rejpeftirte man doch in ihm den hochgeborenen Grafen. — 
So iſt e8 je und je einem Diener Ehrifti gegeben, durch den 
Adel feiner Gefichtszüge, durch die Hoheit feiner Geſtalt, durch 
den Blib jeines Auges und den Donner jeiner Stimme rohen 
Gemüthern zu imponiren und freden Spöttern den Mund zu 
ſchließen, obgleich fie für feine innere Würde weder Aug noch 
Dhr haben. 

V. 39. „Und fie kamen und ermahneten fie und führeten 
fie heraus und baten fie, daß fie auszögen aus der Stadt.“ 
„Und fie kamen” — in höchſt eigner Perjon, „und ermahneten 
fie,“ ſprachen ihnen zu, fich zufrieden zu geben; „und führeten 
fie heraus,“ öffentlih vor allem Volk, ehrenvoll in ihrer eige— 
nen Mitte führeten fie fie beraus „und baten fie, daß fie aus: 
zögen aus der Stadt“. Alſo feine Rebe mehr von einer Aus: 
weifung aus der Stadt, nein, fie werden nur gebeten die Stadt 
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zu verlaffen. Hätten die Hauptleute freilich eine Ahnung ge: 
habt von dem Segen, den dieſe Gottesmänner bei fi trugen, 
dann hätten fie gebeten, wie die Leute zu Sichem den Heiland 
baten, daß er bei ihnen bliebe; aber ſolche Erkenntniß können 
wir von ihnen nit erwarten, fie jtanden vielmehr auf dem 
Standpunkt der Gadarener, die den Herrn nad feiner Wun— 
derthat baten, „daß er von ihnen gienge, denn e8 war fie eine 
große Furcht angefommen“. Auch diefe Hauptleute fürdhteten 
das Evangelium und feine Verfünbiger, fie beforgten neue 
Aufregung in ber Stadt, nur Ruhe, nur um jeben ‘Preis 
äußere Drdnung — das war Alles, was fie wollten. Un— 
chriſtliche Obrigkeiten, jagt hiezu ber alte Starfe, wenn jie 
jehen, baß das Evangelium Rumor macht, wünfchen wohl Ehri- 
jtum und jein Wort nad) Indien und in die Türkei, weil fie 
dann mehr Ruhe im gemeinen Weſen hoffen. — Nun, bie 
Apojtel drängen fi nicht auf wo man fie nicht will, fie haben 
gethban was fie fonnten, das Weitere überlafjen fie dem Herrn. 
Es folgt nun nur noch 


4. 


ein friedlicher Abſchied. 

V. 40. „Da giengen ſie aus dem Gefängniß und giengen 
zu der Lydia. Und da ſie die Brüder geſehen hatten und ge— 
tröſtet, zogen ſie aus.“ Am Haus der Lydia können fie nicht 
vorbei ohne einen herzlichen Abſchied. Dort im Mutterhaus 
der jungen chriſtlichen Gemeinde, wo ohne Zweifel auch die 
übrigen Brüder beiſammen waren, dort mußten ſich die Apoſtel 
noch zeigen, über ihr Wohlſein die ängſtlichen Gemüther be— 
ruhigen, von den Wundern der vergangenen Nacht zum Preiſe 
Gottes erzählen. Dort, wo ſie ſo viel Liebe genoſſen ſeit 
ihrem Eintritt in die Stadt, mußten ſie noch danken, der Lydia 
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banken für alles was fie an ihnen gethan, und dem Herrn 
danken für alle Gnade die er ihnen erwiefen. Dort mußten 
fie noch ihre Herzlichen Ermahnungen hinterlaſſen zur Treue 
im Glauben, zur Eintradht im Geift, zur Geduld im Leiden, 
zum Anhalten am Gebet. Dort mußten fie in herzlihem Ge: 
bet noch die kleine Gemeinde dem Herrn befehlen und ihren 
Segen zurüdlafjen im Namen des Herrn. Und diefer Segen 
blieb da; die Gemeinde blühte. Fünf Jahre nachher kam Baus 
lus wieder nad) Philippi, wie wir fpäter (Kap. 20) leſen, und 
nahm den Lucas mit nach Serufalem, den er für diesmal 
nebjt Timotheus zum Troſte der Brüder dort zurüdläßt; zehn 
Sabre jpäter jchrieb Paulus feinen fröhlichen Lobebrief an die 
Philipper, worin er fie jeine Freude und feine Krone nennt. 
„Nachdem fie die Brüder gejehen hatten und getröftet, zogen 
fie aus.” Meine Lieben, der alte Gott lebt noch, der dort zu 
Philippi feine Knechte nad überjtandener Trübfal in Frieden 
und Ehren ausziehen lief. Ihm mollen wir vertrauen, daß 
er allezeit wie dort fein Reid durch Schmad zur Ehre, durch 
Kampf zum Sieg, durd Leiden zur Herrlichkeit führen werde. 
Ihn wollen wir bitten, daß er auch uns einjt nach vollbrach— 
tem Tagewerk in Frieden und Ehre ausziehen laſſe vom irdi— 
ſchen Arbeitsfeld; Ihm wollen wir treu bleiben bis ang Ende 
und unjre Seele tröiten: 

Mohl dir, du Kind der Treue, 

Du haft und trägt davon, 

Pol Danke und ohne Reue, 

Den Sieg und Ehrenfron; 

Gott gibt dir felbft die Palmen 

In deine rechte Hand, 

Und du fingft Frendenpfalmen 


Dem, der dein Leid gewandt! 
(B. GSerbarbt.) 


Amen. 


LI. 
Paulus in Cheſſalonich. 


Rap. 17, V. 1-9. Da fie aber durch Ampbhipolis und 
Apollonia reiferen, Famen fie gen Thefjfalonich ; da war eine 
Judenfchule. Nachdem nun Paulus gewohnte war, gieng er 
zu ihnen hinein und redete mit ihnen auf drei Sabbathen 
aus der Schrift; thaͤt fie ihnen auf und legte es ihnen vor, 
daß Chrijtus mußte leiden und auferjteben von den Todten 
und daß dieier Jeſus, den ich (iprach er) euch verFündige, ift 
der Chrift. Und erliche unter ihnen fielen ihm zu und ge— 
felleren fich zu Paulo und Sila, auch der gortfürchtigen Srie— 
chen eine große Menge, dazu der vornehmſten Weiber nicht 
wenig. Aber die balsitarrigen Juden neideren und nahmen 
zu fich erliche boshaftige Männer Pöbelvolfs, machten eine 
Rotte und richteren einen Aufruhr in der Stadt an, und 
traten vor das Zaus Jafons und juchten fie zu führen unter 
das gemeine Volk. Da fie aber fie nicht funden, fihleiften 
fie den Jaſon und erliche Brüder vor die ®berjten der Stadt 
und fchrieen: Dieje, die den ganzen Weltfreis erregen, find 
auch berfommen; die berberger Jajon und diefe alle handeln 
wider des Raijers Gebot, jagen, ein anderer jei der König, 
nemlich Iefus. Sie bewegeren aber das Volk und die Ober— 
ten der Stade, die folches böreren. Und da fie Verantwor- 
tung von Jafon und den andern empfangen harten, ließen 
fie fie los. 


„Es iſt noch ein Kleines dahin, daß ich Himmel und 
Erde, das Meer und Trodene bewegen werbe; ja alle Hei: 
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den will ih bewegen; da joll dann fommen aller Heiden 
Troft, und ich will dies Haus voll Herrlichkeit machen,“ ſpricht 
ber Herr Zebaoth (Hagg. 2, 7 und 8). Dieſe alte groß: 
artige Weiflagung beim Propheten findet zwar ihre vollkom— 
mene und letzte Erfüllung erit am Ende der Tage, wenn die 
Elemente vor Hite zerihmelzen und ein neuer Himmel und 
eine neue Erde hervorgerufen wird aus Gottes Hand, darin 
Chriſtus fein Reich wird einnehmen für immer und ewig. 
Aber ein Vorfpiel diefer Weltbewegung und Welterſchütterung 
und MWelterneuerung ift ſchon mit der Ankunft Chriſti auf 
Erden eingetreten. Nicht nur, daß er eine innere Herzens: 
erihütterung und Herzenserneuerung wirkt, wo man jein Wort 
annimmt und jeinen Geiſt walten Yäffet, alfo daß es in ber 
wiebergebornen Seele heißt: das Alte ijt vergangen, fiehe, es 
ift Alles neu geworden; ſondern aud eine äußere Weltbe: 
wegung und Weltumwandlung nehmen wir überall wahr, wo 
das Evangelium bindringt auf Erden; das Wort vom Kreuze 
rumort und bringt eine Gährung hervor unter den Bölfern. 
Taufendjährige Vorurtheile werden erſchüttert, mächtige Götzen— 
tempel jtürzen ein, uralte Ordnungen löjen ſich auf; das Fa— 
milienleben, das Staatsleben, Geſetze, Künfte, Wiſſenſchaften 
geitalten fi) neu, denn das Himmelreich ift einem Sauerteige 
gleih, den ein Weib nahm und vermengete ihn unter drei 
Scheffel Mehls, bis daß es gar durchſäuert ward. 

„Es iſt noch ein Kleines dahin, daß id Himmel und 
Erde, das Meer und das Trodene bewegen werde, ja alle 
Heiden will ic) bewegen.” Etwas von diefer Weltbewegung 
und Erberjhütterung nehmen wir recht auffallend auch bei 
den Miifionsreifen unfres Apoftels Paulus wahr. Er legte 
feineswegs auf Lärm und Rumor an, jhliht und einfach 
fommt er daher mit feiner Predigt vom Kreuz; er hat aud) 
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feine Kriegsheere hinter fi; ein paar unſcheinbare Begleiter 
bringt er mit, einen Barnabas oder Silas, einen Lucas oder 
Timotheus. Und doch, man kann jagen: unter dem Fuß: 
tritt biefer paar Leute zittert der Erdboden wo fie hinfommen. 
In Philippi bebte ja wörtlich die Erde als fie im Gefängniß 
faßen, aber auch mo ſolche Wunder nicht geſchehen da beben 
die Herzen, da werben die Gemüther erſchüttert, da werben 
Städte und Länder erregt. Bei den Einen ifts eine jelige Be: 
wegung, eine heiljame Erſchütterung, ein herzliches Suden und 
Tragen nad dem Heil; bei den Andern iſts eine feindliche 
Aufregung, eine trogige Empörung bes Fleiſches wider den 
Geift, der Finfternig wider das Licht, der Welt, die von unten 
ber ift, wider den Sohn Gottes der von oben her fommt. 

Aud in unſrem diesmaligen Abjchnitt fehen mir biefe 
doppelte Bewegung. Unſre neun Verſe zeigen uns 


Paulus in Theffalonid; 
oder wie das Evangelium die Welt bewegt; 
1) zum Heil. B. 1—4. 
2) zum Unheil. 3. 5—9. 


1. 


Zum Seil. 3. 1—4. 

B.1. „Da fie aber durch Amphipolis und Apollonia 
reifeten, famen fie gen Theſſalonich; da war eine Judenſchule.“ 
Paulus mit Silas — den Lucas hat er in Philippi zurüdge: 
laſſen, vielleicht audy vorläufig den Timotheus, der aber dann 
nachkam, — reist nun tiefer landeinwärts in Macedonien über 
Amphipolis und Apollonia nah der Hauptitadt Theſſalonich, 
etwa 50 Stunden von Philippi gelegen. — Mit welhem Muth 
er damals gen Thefjalonich gekommen, ſchreibt er ſelber in 
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feinem erften Thefjalonicherbrief Kapitel 2, Vers 1 und 2. 
„Denn auch ihr wiflet, lieben Brüder, von unjrem Ein: 
gange zu euch, daß er nicht vergeblih geweſen ift. Son: 
dern, als wir zuvor gelitten hatten und geſchmähet geweſen 
waren zu Philippen, wie ihr wifjet, waren wir dennody freudig 
in unfrem Gott, bei euch zu jagen das Evangelium Gottes, 
mit großen Kämpfen.” Freudig in feinem Gott, — ja das iſt 
die rechte Gemüthsverfaflung, in welcher ein Knecht des Herrn 
aus einer Arbeit in die andere, von einem Leid ind andere, 
von einem Sieg zum andern fortjchreiten joll. Der Herr 
laſſe auch ung von ſolcher Freudigfeit in Gott etwas erfahren. 
— „Unverzagt und ohne Grauen fol ein Ehrift, wo er ift, 
ftets ſich laſſen ſchauen; wollt ihn aud der Tod aufreiben, 
fol der Muth dennoch gut und fein jtille bleiben.“ — In 
Theſſalonich war eine Judenjchule, eine Synagoge; das war 
ein Grund für den Apoſtel, hier Halt zu machen. 

V. 2. „Nahdem nun Paulus gewohnt war, gieng er 
zu ihnen hinein und redete mit ihnen auf drei Sabbathen 
aus der Schrift.“ Treu und gewijlenhaft fing er an jedem 
Drt jeine Arbeit bei den zeritreuten Schafen vom Haus 
Iſrael an, und fein Undank und Feine Verfolgung feiner 
alten Landsleute und Glaubensgenoſſen madte ihn darin 
irre. „Euch zuerſt mußte das Wort Gottes gejagt werden,“ 
dabei bliebs. „Und redete mit ihnen aus der Schrift.“ Aber: 
mals ein Stüd feiner apoftoliihen Treue und Gewiſſenhaftig— 
feit. Paulus fing die Predigt des Evangeliums allezeit aus 
der Schrift an. Sein apoftolifcher Charakter machte ihn nicht 
lo8 von dem Gehorjam gegen die Schrift. Sp ein reiches 
Maß des Geijtes er auch felber empfangen, jo Gewaltiges er 
Ihon gewirkt hatte, dennoch blieb er bei der Schrift und holte 
jein Zeugniß von Jeſu Chriſto aus den her. Ein 

Die Apoftelgefhichte. II. 
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Wink auch für uns, meine Lieben. Für uns Prediger, daß 
wir unfre Predigt, für alle Glaubigen, daß fie ihren Glauben, 
ihre Hoffnung, ihr Leben, ihren Wandel auf die Schrift grün— 
den als unerfchütterlichen Fels des Heils. „Diefer Grund bes 
ftehet; wenn bie Welt vergehet, fällt er doch nicht ein.“ „Auf 
drei Sabbathe” redete er mit ihnen, unermüdet durd ihren 
Widerſpruch. Wiederum ein Beweis apoftoliiher Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit. Es liest fich leichthin, jagt ein Ausleger, 
was Lucas bier erzählt, aber es bat Paulo vielleicht mehr 
Schmerzen gefoftet ald die Stäupung in Philippi. Diefe 
Audenfchulen waren ihm Geduldſchulen. — Aber e8 galt ja 
das große Thema von Chrijto dem Gefreuzigten. 

B. 3. „That fie ihnen auf und legte es ihnen vor, daß 
Chriſtus mußte leiden und auferftehen von den Todten, und 
daß dieſer Jeſus, den ich (Iprad er) euch verfündige, ift der 
Chriſt.“ Da haben wir wieder den Kern der apoftolifchen 
Predigt; Jeſus der Gekreuzigte und Auferftandene, ift der 
Ehrift, der Meſſias, der Heiland. — Da haben wir aber frei: 
li auch das was der ewige Anjtoß iſt für ben Unglauben, 
einen breifadhen Fels des Mergernifjes für den natürlichen 
Menihen. Das erjite Aergerniß ift die Kreuzesſchmach des 
Herrn; „daß Ehriftus mußte leiden,“ das konnte Sfrael nicht 
begreifen; ein Gottesſohn in der Knechtsgeſtalt, ein König 
in der Dornenfrone, ein Heiland am Kreuz, das ilt das 
ewige Näthjel für den natürlichen Menjchen, der das Göttliche 
in glänzender Gejtalt und Außerer Herrlichkeit ſucht. — Der 
zweite Anftoß für den natürlihen Menſchen ijt das Aufer- 
jtehungswunder, „daß Chriftus mußte auferftehen von ben 
Todten;” daß er aus Kreuzesſchmach und Grabesnacht hervor: 
gieng, mit Preis und Ehre gekrönt, das ijt das zweite Haupt— 
ärgerniß für den natürlichen Verſtand, der das Wunder nicht 
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glauben will, die Allmacht Gottes nit fennt und von dem 
Worte nichts verjteht: Ach bin die Auferjtehung und das Le: 
ben. — Und der dritte Anjtoß für Fleiſch und Blut, das ift 
das Meffinsamt diefes Gefreuzigten und Auferjtandenen. „Daß 
diefer Jeſus der Chriſt ift“, der Sünderheiland und Welt: 
erlöjer, das faßt der natürliche Menſch nicht; er hat Fein Ver: 
ftändnig für den Erlöfer, weil er fein Bebürfnig nad Er: 
löjung fühlt, und er fühlt fein Bebürfnig nad Erlöjung, weil 
es ihm an der Selbiterfenntnik fehlt, an der Erfenntnif jeiner 
Sünde und feines Sündenelends. — Und jo gewiß ber natür— 
liche Menſch derjelbe ift zu allen Zeiten und an allen Drten, 
heute wie vor 1800 Jahren und hier wie in Theſſalonich, jo 
gewiß muß die Predigt von Chrifto, dem Gefreuzigten, dem 
Auferftandenen, dem Sünderheiland auch jebt und aud bier 
vielen ein Aergerniß und eine Thorheit fein. — Doch Gottlob, 
es giebt überall und allezeit auch noch erlöjungsbedürftige, heils- 
begierige Seelen, denen e8 ein Evangelium ift, eine frohe Bot: 
Ihaft: Wein Heiland nimmt die Sünder an; die unter ihrer 
Laſt der Sünden fein Menſch, Kein Engel tröjten kann, bie 
nirgends Ruh und Rettung finden; die mit fich jelber im Ges 
dräng, daß ihnen alle Welt zu eng, weil über fie der Stab 
gebrochen, der Himmel ihnen abgejproden, die jehn die Frei— 
itatt aufgethan; mein Heiland nimmt die Sünder an. — Auch 
in Theſſalonich gab es jolhe Seelen. 

V. 4 „Und etliche unter ihnen fielen ihm zu und ges 
jelleten fih zu Paulo und Sila, aud der gottfürdhtigen 
Griechen eine große Menge, dazu der vornehmjten Weiber 
nicht wenig.” Sehet da die heilfame Bewegung, melde das 
Evangelium wirft nach allen Seiten hin. „Etliche unter ihnen“, 
d. h. unter den Juden, — „fielen ihnen zu“. Alſo doch auch 
mancher halsſtarrige Judennacken beugte ſich unters Kreuz 
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Chriſti. — „Auch der gottfürdtigen Griehen eine große 
Menge.” Das waren urjprünglie Heiden, bie ſich aber als 
Profelyten des Thors, als Judengenoſſen zu der Synagoge 
hielten und den Einen Gott, Schöpfer Himmels und der Erde 
fürdteten. Die kamen nun durch Pauli Predigt vom Vorhof 
ins Heiligtum, wurden aus gottfürdhtigen Judengenoſſen glaus 
bige Ehrijten, und zwar in großer Menge. — „Dazu ber für: 
nehmften Weiber nicht wenige." Es waren aljo auch dort, 
wie wirs ſchon jo oft bemerkt haben, bejonders Frauenherzen, 
die von der fanften Gewalt des Evangeliums bewegt wurden, 
denen zuerſt ein Licht aufgieng über die Herrlichkeit des Kö— 
nigs in der Dornenfrone, und die mit der Heilßbegier einer 
Maria zu des Apojteld Füßen ſaßen. Und zwar bejonders 
Frauen aus den erſten Ständen, welde die Schmach Chriſti 
für größere Ehre hielten als ihren vornehmen Stand; wie es 
ja bis auf den heutigen Tag noch an ſolchen wahrhaft eblen 
Frauen nicht fehlt, deren ſchönſter Schmud nicht ein perga= 
mentner Geburtsabel ift, fondern ein lebendiger Herzensabel, 
und bie fich nicht Ichämen, das Diadem ihrer Außeren Hoheit 
zu Jeſu Füßen niederzulegen. Wie wir vor einigen Wochen 
ein ſchönes Beilpiel aus England in den Zeitungen lajen von 
einem Geiftlichen auf dem Land, der in einem einfamen Bauern: 
haus einen armen franfen Mann beſuchte. Er traf an feinem 
Bett eine Dame in jhwarzer Trauerfleidung, die dem Kran— 
fen joeben ein Gebet vorlas. Sie ſchloß das Bud und empfahl 
fi für diesmal, da jebt ein befferer Zuſpruch gefommen fei. 
Kennet ihr die Dame? fragt der Geiftliche den Kranken, nachdem 
fie das Zimmer verlaffen. Nein, war die Antwort, zweimal hat 
fie jeit ein paar Wochen bei mir eingefehrt und mir vorgelefen 
und mir Geld zurüdgelaffen. Nun fo wiffet, ſprach der Pre— 
Diger, daß das Niemand war als unsre geliebte Königin Vie— 
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toria, bie jest in ländlicher Zurüdgezogenheit um ihren ver: 
jtorbenen Gemahl trauert und jelber trojtbebürftig als ein 
Engel des Troftes bei euch eingefehrt ift. Der Herr ermwede 
fih noch viel fol edle Jüngerinnen in Hütten und Baläjten, 
in Städten und Dörfern, in hoben und in niedern Ständen, 
und lafje jein Evangelium als einen Fräftigen Sauerteig bie 
Herzen durchwirken und die Welt bewegen. O daß bein Feuer 
bald entbrennte, daß wir es jähn in alle Lande gehn, auf daß 
bald alle Welt erfennte, was zur Erlöfung ihr von dir ges 
ſchehn; ja breite, Herr, auf weitem Erdenkreis dein Reich bald 
aus zu deines Namens Preis! Aber freilich die Macht der 
Finſterniß regt fih aud und um jo gewaltiger, je fräftiger 
das Evangelium wirft. So giebts nun aud in Theſſalonich 


2. 


eine Bewegung zum Unbeil. V. 5—9. 

V. 5. „Aber die halsftarrigen Juden neideten und nah: 
men zu fidh etliche boshaftige Männer Pöbelvolks, machten eine 
Rotte und richteten einen Aufruhr in der Stadt an und tra= 
ten vor das Haus Jaſons und juchten fie zu führen unter das 
gemeine Volk." Die halsitarrigen Juden neiden dem Apoftel 
jeinen Anhang, eifern für Mofis Gefeß und erregen einen 
Dolksauflauf gegen die Chriften. Da ift ihnen der Markt: 
pöbel ein willfommenes Werkzeug; jene Müfjiggänger und 
Zaugenichtje, jene Herumlungerer und Proletarier, wie fie be— 
jonder8 in großen Städten immer zu haben und zu jedem 
Erceß, wo es Fenfter einzumwerfen oder auch nur zu jchreien, 
etwas zu gewinnen oder auch nur etwas zu verberben giebt, 
mit Freuden bereit find. So wälzt ſich der tobende Haufe 
vor Jaſons Haus, wo die Apoftel wohnten, und brüllt: ber: 
aus mit den Chrijten, herunter mit den fremden Kebern! 
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Vielleicht fie wären vom wüthenden Pöbel zerriffen, mindeſtens 
blutig mißhandelt worden. Aber fie waren in Sicherheit, 
hatten fi mwahrjcheinlid vorher noch in ein anderes Haus 
flüchten fönnen. Und nun muß der Hausherr herhalten und 
wird vor die Dbrigfeit gejchleppt. 

B. 6,7. „Da fie aber fie nicht funden, jchleiften fie den 
Jaſon und etlihe Brüder vor die Oberften der Stadt und 
ſchrieen: Dieſe, die den ganzen Weltkreis erregen, find auch 
berfommen; die herberget Jajon, und dieje alle handeln wider 
des Kaiſers Gebot, jagen, ein anderer jei der König, nemlich 
Jeſus.“ Da haben wir die alte Liſt des böfen Feinde. Als 
Bolfsaufwiegler, als Feind des Kaiſers war Jeſus jelber vor 
Pilatus verklagt worden; als Unruhſtifter, jtaatsgefährliche 
Leute werden nun aud) feine Knechte verklagt. Keine boshaftere 
Lüge als diefe Anklage, denn das Evangelium heit unterthänig 
jein aller weltlihen Obrigkeit. So hats Chriſtus gelehrt, jo 
hats auch unfer Paulus gepredigt, leſet nur Römer im dreizehn: 
ten. Aber freilich in anderm Sinn ifts ganz wahr: „Dieſe er: 
regen den Erdkreis“; ja Chriftus ift gekommen, ein Feuer an— 
zuzünden, ja das Evangelium will die Welt umgeftalten, aber 
nur nicht zum Unbeil, jondern zum Heil, nur nit durch Auf: 
ruhr und Gewalt, fondern durch Wahrheit, durch Ueberzeugung, 
duch Sanftmuth und Liebe. Ya unjer Jeſus ijt König, der 
Herr aller Herren und König aller Könige. Aber fein Neid 
ift nicht von dieſer Welt, er iſt ein himmliſcher König und die 
irdiihen Potentaten mögen ruhig fein, ihre Throne werben 
durchs Evangelium nicht umgejtürzt, ſondern erhalten erjt bie 
wahre Grundlage, wenn fie auf Chriftum gegründet find. — 
So gibt e8 denn wirklich eine große Aufregung in der Stadt: 

V. 8. „Sie bewegeten aber das Volk und die Oberjten 
der Stadt, die joldhes höreten.“ Aber die Apoftel felber wer: 
ben gerettet: 
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3.9. „Und da fie Verantwortung von Jaſon und ben 
andern empfangen hatten, ließen fie fie los.“ Jaſon, der Gaſt— 
freund der Apojtel, muß fid für fie verbürgen, wahrſcheinlich 
eine Geldjumme zum Pfand hinterlegen, daß von den Chri— 
ten nichts Staatsgefährlihes zu fürdten ſei, und jo legt 
fi) denn für diesmal der Sturm; der Herr vom Himmel jel: 
ber hat gejproden: bis hieher und nicht weiter, bier follen 
fi) legen beine ftolgen Wellen! Und fo werden noch alle 
Stürme fi legen müfjen, welche die Welt erregt gegen Got— 
tes Reich und Wort. Einen Sturm aber und Cine Be: 
wegung die wolle der Herr in recht Vielen, ja in ung Allen 
erregen: das ijt die Unruhe, da man fragt: was muß ich 
thun, daß ich jelig werde? Die Herzenserregung und Gemüths— 
bewegung, daraus der neue Menſch geboren wird, ber nad) 
Gott geihaffen ijt in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heilig: 
feit, und auf welche dann der Friede folgt, welchen die Welt 
nicht geben und nicht nehmen kann. Ja Herr, du Schöpfer 
der neuen Kreatur, 

Laß dein Wort die Sichern fchreden 
Und die Geiſtlichtodten weden, 
Stürz die Selbftgerechtigfeit ; 

Mach die Geiftlichblinden ſehend, 
Mach die Geiftlichlahmen gehend, 
Mach dir felbft den Weg bereit! 


Schenke den Erwachten Gnade, 
Nicht zu ruhen, bis ihr Schade 
Recht entdeckt und jchmerzhaft ift; 
Zeuch fie dann zu dir, dem Sohne, 
Daß vor deinem Gnadenthrone 
Sie fi) laben, Jeſu Ehrift! 
(305. Jak. v. Mofer.) 


Amen. 


LI. 
Die Chriften zu Beroe. 


Bap. 17, ©. 10—15. Die Brüder aber fertigeren alfo= 
bald ab bei der Nacht Paulum und Silan gen Beroe. Da 
fie darkamen, giengen fie in die Judenfchule. Denn fie waren 
die edelften unter denen zu Theſſalonich; die nahmen das 
Wort auf ganz williglih und forfcheren täglich in der Schrift, 
ob fichs alfo bielte. So glaubten nun viel aus ihnen, auch 
der griechifchen ehrbaren Weiber und Männer nicht wenig. 
Als aber die Juden zu Theſſalonich erfuhren, daß auch zu 
DBeroe das Wort Gottes von Paulo verfündiger würde, 
famen fie und bewegeren auch allda das Volk. Aber da fer- 
tigeten die Brüder Paulum alfobald ab, daß er gieng bis 
an das Meer; Silas aber und Timotheus blieben da. Die 
aber Paulum geleiteten, führeren ibn bis gen Athen. Und 
‚als fie Befehl empfiengen an den Silas und Timorbeus, 
daß fie aufs fchierfte zu ihm Fämen, zogen fie bin. 


„Sudet in der Schrift, denn ihr meinet, ihr habt das 
ewige Leben drinnen, und fie ifts, die von mir zeuget!" So 
rief unfer Herr einjt ben Juden zu, Joh. 5, 39, und verwies 
fie damit ftatt eines blinden Glaubens aufs eigene Leſen und 
Suchen, Forihen und Denken, feit verfichert, je gewifjenhafter 
fie leſen, je ernftlicher fie forfhen würden, um fo gemiller 
müßten fie zum ®lauben an ihn kommen: benn von ihm 
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zeugen ja alle Propheten, alle Gottesverheifungen find Ja in 
ihm und find Amen in ihm. 

„Sudet in der Schrift, denn fie iſts, die vom Heiland 
zeuget;“ jo rufen aud mir unjern lieben Zuhörern zu, wenn 
wir ihnen Den predigen, der uns von Gott gemadt ift zur 
Meisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Er: 
löfung. Wir verlangen nit, daß man ung aufs Wort glaube, 
wir fordern nicht ein blindes Annehmen und Nachbeten unfrer 
Predigt, wir verbieten nicht das eigene Denken und Forſchen 
über göttliche Dinge. Nein, wir ermahnen recht dringend, wir 
bitten recht herzlich: leſet jelber, fuchet jelber, prüfet jelber, 
vergleichet das, was die Kirche lehrt, mit dem, was Gottes 
Wort jagt und was euer eigenes Gewiſſen jagt; beweget das, 
was ihr im Haus Gottes gehört habt, in einem feinen guten 
Herzen; braudet als evangeliſche Chriften eure Bibel; brau— 
het als denkende Menſchen eure Bernunft, — und gewiß, ihr 
werdet nicht abgeführt werden vom Glauben, fondern nur um 
jo tiefer gegründet; ihr werdet in der Schrift und ihr werdet 
in eurem eigenen Geift immer beutliher und unwiderſprech— 
liher das Zeugniß von Jeſu Ehrifto finden al8 dem Sohn 
Gottes, als dem Heilande der Welt, als dem, der uns von 
. Gott gemacht ift zu einem Herrn und Ehrift. 

„Sudet in der Schrift, denn fie ifts, die von mir 
zeuget”, — das hat fih unfrem Apoftel Paulus recht Tieblich 
bewährt auf der Miffionsitation, auf die wir ihn diesmal bes 
gleitet, in ber Gemeinde zu Beroe. Es iſt ein ſonſt in dem 
Neuen Teftament felten genannter Name, bieje8 Berve; wir 
lejen mweber, daß der Apoftel ſpäter wieder hingefommen, nod) 
finden wir einen eigenen Brief Pauli an die Ehriften von 
Berve, wie fonft an alle feine in Europa gegründeten Ge: 
meinden; wahrfcheinlid galt die Chriftengemeinde zu Beroe 
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nachher als Tochtergemeinde zu der größeren im nahen Tefja: 
lonid. Aber was wir von diefen Beroenſern lefen, iſt recht 
lieblih und löblich, und diefe fleine Gemeinde blüht auf dem 
großen Miffionsfeld des Apojtels wie ein beſcheidenes Veilchen, 
das ſich unter feinen Blättern verjtedt, wie eine einſame Roſe 
im abgelegenen Thal. — Auch uns fann fie ein ermunterndes 
Vorbild fein vom rechten Gebrauch des göttlihen Worte. 
Mir wollen ung vorjtellen 


Die Chriften zu Beroe ald Vorbilder vom redten 
Gebraud des göttliden Worts; 


1) in williger Annahme, 


2) fleißiger Forſchung, 
3) lebendigem Glauben. 


1. 


Gleich von vornherein finden wir zu Beroe eine willige 
Annahme des göttlihen Worts. 

B. 10. „Die Brüder aber fertigeten aljobald ab bei ber 
Naht Paulum und Silan gen Beroe. Da fie darfamen, 
giengen fie in die Judenſchule.“ Es war ja in Theſſalonich 
durch den Haß der Juden ein Aufruhr gegen den Apojtel er: 
regt worden, und jo muß er denn abermals den Staub von 
den Füßen ſchütteln und bei Nacht und Nebel weiter wandern. 
„Ich habe oft gereijet”; das zählt Paulus auch unter feinen 
Amtsleiden auf, 2 Kor. 11, 26, und dabei mag er auch an 
diefe feine Abreife aus Theſſalonich gedacht haben. — So 
plößlih aus einer Stadt weichen zu müflen, wo er im Segen 
gewirkt hatte, jo eine junge noch unbefeftigte Gemeinde in dem 
Augenblid verlaffen zu müſſen, wo ſchwere Wetter der Anfed: 
tung über ihr ſchwebten, mo fie der Hut und Pflege nod fo 
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ſehr bedurft hätte; das that gewiß feinem apoftoliihen Hirten: 
herzen bitter weh und wir dürfen nur den erjten Brief an bie 
Theflalonicher lejen, ven Paulus bald nachher von Athen aus 
ſchrieb, um fein ſehnliches Verlangen nachzuempfinden, das 
Antlig feiner Herzgeliebten Brüder dort wieder zu jehen. 
1 Theſſ. 2, 17—20. 

Daß aber das Weichen des Paulus und Silas aus Thej- 
jalonich fein Rüdzug war von dem ihnen angewiejenen Poſten, 
das ſehen wir aus der Richtung, die fie einjchlagen — nad) 
Beroe. Nicht etwa heimwärts wenden fie ihre Schritte, jon- 
bern tiefer landeinwärts, weiter dem Herzen des heidniſchen 
Griechenlands zu. Beroe lag ungefähr 24 Stunden ſüdweſt— 
lich von Thefjalonih und war gleichfalls eine nicht unbedeu— 
tende Stadt in Macedonien. — Aud dort war eine Syna— 
goge, auch dort wandte fih Paulus gemwifjenhaft an jeine 
Volksgenoſſen, die Juden, und dort durfte er nun aud einmal 
eine große, jeltene Freude an dieſen Kindern Abrahams er: 
leben, nämlich eine willige Annahme des göttlichen Worts. 

DB. 11. „Denn fie waren die ebeljten unter denen zu 
Thejjalonih, die nahmen das Wort auf ganz williglih und 
forſcheten täglich in der Schrift, ob fichs aljo hielte.“ Eigent- 
lid) vielmehr: „Sie aber waren edler, befjer geartet, als die 
zu Thefjalonih und nahmen das Wort auf ganz williglidy.“ 
Das waren echte Abrahamstkinder, heilsbegierige Zackhäusjeelen. 
Da war nit jtarres jüdiſches Vorurtheil, wie eg dem Apo= 
jtel in Thejjalonich begegnet war, nicht leichtfertige heidniſche 
Verachtung des Evangeliums, wie er fie nachher in Athen 
erfahren mußte, nein, da waren offene Ohren, empfängliche 
Herzen; man ließ ihn zu Wort kommen, man hörte ihm 
willig zu; „Sie nahmen das Wort auf ganz williglich.“ Ach, 
meine Lieben, wenn wir das nur auch heutzutag überall er: 
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fahren dürften! Gold ein gutmwilliges Zuhören und Annehmen 
des MWorts ift freilich noch Fein wirflider Glaube, noch feine 
fefte Ueberzeugung, nod fein lebendiges Chriſtenthum. Aber 
es iſt do ein Anfang dazu, es ift doch eine offene Thür 
für das Heil. Aber wie oft fehlt e8 ſchon an dieſem An 
fang! Wie oft tritt dem Prediger des Evangeliums zum 
Voraus Ihon Haß und Vorurtheil entgegen: man hälts für 
gar nicht der Mühe werth ihn auch nur zu hören; genug, er 
trägt ja dieſen ſchwarzen Rod, er fteht ja im Dienfte biejer 
verachteten Kirche, alſo ift er ein Finfterling, ein Heuchler, ein 
Lügner! — Wie viel Taufende laſſen das Wort Gottes gar 
nit an fi kommen, verfpottens im Leichtfinn, verachtens im 
Hochmuth, ohne au nur je eine Predigt wirklich gehört, ein 
Kapitel jelber gelefen zu haben. — Da waren bie Leute zu 
Beroe wahrhaftig „ebler”. Oder gehört nicht das zum rechten 
Adel der Gefinnung, zur wahren Bildung und Gefittung, 
nichts hochmüthig zu verachten, nichts ungeprüft zu verwerfen, 
zumal wenns etwas ift, an dem Taufende bangen ald an ihrer 
heiligjten Meberzeugung und ihrem füßejten Trojt, jondern zu 
jehen eh man urtheilt, zu hören eh man richtet. — Komm 
und fiehe! rief dort Philippus dem Nathanael zu, als er bie 
Treudenbotihaft: Wir haben den Meſſiam gefunden! zurüd: 
wies mit dem Vorurtheile: Was kann aus Nazareth Gutes 
fommen? Und Nathanael kam — und ſah — und glaubte. 
— „Komm und fiehe! fomm und höre!” ad jo mödhten wir 
jo mandem ſtolzen VBerächter zurufen, und gewiß, unter zehn 
wären body auch immer ein paar, die nachher anders urtheilen 
würden als vorher und die zu der Ueberzeugung kämen: Herr, 
du haft Worte des ewigen Lebens! 

Da muß dann freilich zu williger Annahme auch fommen : 
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Fleißige Forſchung. 

„Und ſie forſcheten täglich in der Schrift, obs ſichs alſo 
verhielte.“ Dies tägliche Schriftforſchen koſtete damals mehr 
Mühe als heute, denn nicht in jedem Haus war eine Bibel. 
Sie mußten alſo in den Häuſern zuſammenkommen, zuſammen⸗ 
ſitzen, zuſammenforſchen. Es waren das nun freilich Juden, 
denen das Evangelium etwas Neues war, die ſich von der 
Wahrheit der apoſtoliſchen Predigt aus der Schrift erſt über— 
zeugen mußten. Etwas anderes iſts in einer Chriſtengemeinde. 
Wir, meine Lieben, werden allerdings nicht allemal nöthig 
haben, nach der Predigt hinzuſitzen und nachzuſchlagen, obs 
denn auch wirklich ſo daſtehe, wie es geſagt worden iſt. In 
einer chriſtlichen Gemeinde da ſollte einerſeits ſo viel Vertrauen 
ſein zum Diener des göttlichen Worts, daß mans ihm zu— 
traut: er predigt nicht Menſchenfündlein, ſondern den heiligen, 
auf Gottes Wort gegründeten Kirchenglauben, und in einer 
chriſtlichen Gemeinde ſollte andrerſeits ſo viel evangeliſche Er— 
kenntniß ſein, daß es dem Zuhörer der Geiſt Gottes in ſeinem 
Herzen auf der Stelle bezeugt, obs ſchriftgemäß iſt, was er 
hört. Alſo nicht einem ängſtlichen Grübeln, nicht einem 
liebloſen Kritiſiren und hochmüthigen Beſſerwiſſenwollen gegen— 
über dem Predigtamt ſoll hier das Wort geredet werden. Aber 
daß wir über das, was wir in der Predigt gehört haben, auch 
nachher weiter denken mit der Schrift in der Hand, daß wir 
ein Evangelium oder eine Epiſtel, die uns in der Kirche be— 
ſonders angefaßt hat, ein Predigtthema, oder einen Bibelſpruch 
oder einen Liedervers, davon wir beſonders ergriffen worden 
ſind, auch daheim noch einmal nachleſen und weiter erwägen, 
ſei es allein für uns oder mit andern; daß wir über etwas, 
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das uns neu oder anſtößig jchien, weitere Aufklärung fuchen 
durdy eigenes Nachdenken und Nahfchlagen oder durd Be: 
fragen und Unterreden mit bewährten Chrijten, jtatt es ohne 
weiteres anzunehmen oder ohne weiteres zu verwerfen; daß 
wir überhaupt unjern Glauben, unjre Ueberzeugung, unfer 
Chriſtenthum nicht nur auf Menſchenwort gründen und wärs 
bas Wort eines geijtgefalbten Zeugen wie Paulus, fondern 
auch auf eigene Geiftesarbeit, auf gewiſſenhafte Verſenkung 
in bie göttlihe Wahrheit, wie fie in der Schrift uns für 
alle Zeiten bewahrt it, das ift aller Chriften und insbe 
jondere aller evangeliihen Chriſten heiliges Recht und hei: 
lige Pflicht. Darum höret ihr einen verehrten Prediger auf 
diefer Kanzel jo mandmal jagen: „ih kann das jeßt nicht 
weiter ausführen, ich bitte nur, baß mans mit heimnehme 
und da vor Gott weiter drüber nachdenke.“ Thut ihrs auch 
allemal? — Und darum freuen wir uns, daß wir als evans 
geliihe Chriften Gottes Wort reihlih unter uns haben, 
daß in jedem Haus eine Bibel ijt oder fein kann, damit 
jedes forihen möge, ob ſichs alfo verhielte, und Jung und 
Alt, Gelehrt und Ungelehrt fi) alle Tage himmliſche Nah: 
rung bolen fünne für Geift und Herz. Thun wir das auch, 
meine Lieben? Am willigen Hören in ber Kirche fehlts ja 
beit Euch nicht. Aber damit die feligen Rührungen, die ung 
bier oft überfommen, nicht wieder fruchtlos verkflingen; da— 
mit unfer Ehrijtenthun nit nur an ſchwache Menſchen ſich 
hänge, die vorübergehen, ſondern in Chrifto fi gründe, dem 
ewigen Felſen des Heils; damit wir nicht in Einfeitigfeiten 
verfallen, jondern bei der gefunden Wahrheit bleiben; ba= 
mit wir nicht den Verfuchern und Verführern zur leichten Beute 
werben, jondern Redyenihaft geben fünnen vom Grund unſres 
Glaubens und bereit jeien zur Verantwortung gegen Jeder— 
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mann, darum laßt uns die Leute von Berve zum Vorbild neh: 
men und uns mit eigenem Nachdenken fleißig verfenfen in 
Gottes Wort. Das gehört ja au zum rechten Adel chrift- 
liher Gefinnung, nit nur ſklaviſch das gehörte Wort nach— 
zubeten, jondern jelbititändig die Botichaft des Heils in fich 
aufzunehmen und zu verarbeiten. Das giebt rechte lebendige 
Chriſten, bibelfefte Kerndriften. Diejes Wort thut Wunder: 
furen, bildet neue Kreaturen und ijt eine Gotteskraft, die 
uns Seligkeit verihafft. So gelangt man dann 


3. 


zum lebendigen Glauben. 

B.12. „Sp glaubten nun viel aus ihnen, auch der grie= 
chiſchen Weiber und Männer nicht wenig.“ „So glaubten 
nun viele aus ihnen”; nicht blos etliche unter den Juden fielen 
Paulo zu wie zu Thejlalonich, hier in Beroe warens Viele, die 
glaubig wurden und fi taufen Tiefen. Durdy die willige 
Annahme der Predigt und durch das eigene Forjchen in ber 
Schrift famen fie zum lebendigen fejten Glauben, da e8 heißt: 
Ich habe nun den Grund gefunden, der meinen Anker ewig 
hält. Und aud da gejellen ficy zu den Gläubigen aus Iſrael 
Gläubige aus den Heiden, „der edlen griehiihen Weiber und 
Männer nicht wenige.” Auch bier wie in Theflalonicy giengen 
die Frauen, wie ed jcheint, den Männern mit gutem Beiſpiel 
voran. Manche Gattin mag den atten, mande Mutter den 
Sohn, manche Schweiter den Bruder nachgezogen haben. Und 
fo blühte dem Herrn eine Tiebliche Gemeinde von Gläubigen 
in diefem Beroe auf. — Freilih auch da bleibt die Glaubens: 
probe nicht aus. Don Theſſalonich her braust ein Sturm in 
den jungen Oottesgarten. 

DB. 13. „Als aber die Juden zu Theflalonidy erfuhren, 
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dag auch zu Beroe das Wort Gottes von Paulo verfündiget 
würde, famen fie und bemwegeten auch allda das Volk.“ Wie 
unermüblih und energiſch dieſe Feinde des Evangeliums! 
Wären feine Freunde auch jo thätig, es würde anders aus: 
fehen im Reich Gottes. Aber jelten thun Gläubige fo viel 
für die Wahrheit als die Gottlofen wider fi. Denn jener 
Bemühung geht bergan und aljo ſchwerer, dieſer bergab, dep: 
halb leichter. — Nun, Paulus war abermals gerettet, denn 
er ift zu größerem aufbehalten, und geht nun nad Athen. 

B. 14, 15. „Aber da fertigten die Brüder Paulum aljo: 
bald ab, daß er gieng bis an das Meer; Silas aber und 
Timotheus blieben da. Die aber Paulum geleiteten, führeten 
ihn bis Athen. Und als fie Befehl empfiengen an den Silas 
und Timotheus, daß fie aufs fchierjte zu ihm kämen, zogen 
fie hin." Anfangs reiste Paulus allein; Silas und Ti- 
motheus, denen ber Haß der Juden nicht jo zuſetzte, blieben 
in Beroe zurüd; aber er läßt fie nachkommen, er jehnt ſich 
nad) brüderlicher Anſprache und Handreihung auf dem glatten 
gefährlichen Marmorpflafter der großen Griechenſtadt. So 
find nun die Ehriften in Berne allein. Und doch nicht allein, 
denn fie haben Gottes Wort, mit dem fie vertraut waren und 
über das ihnen der Herr ſelbſt nun das rechte Licht aufge- 
Ihlofien, und in das gewiß aud die Anfechtung fie immer 
tiefer hineintrieb. Sie hatten Gottes Wort und an ihm einen 
Lehrer, Führer und Tröfter, der ihnen nicht konnte von der 
Seite genommen werben. Diejer göttliche Lehrer, Führer und 
Tröfter, möchte er auch ung, meine Fieben, immer vertrauter 
werden, möchten aud wir ihn nicht von der Seite lafjen! 
Mas können wir uns und unjern Kindern, unjern Familien 
und Gemeinden, den Predigern und Zuhörern, den Gefunden 
‚und Kranken, den Traurigen und Fröhlichen für einen befjern 
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Schatz ins Haus wünjhen, als den, von dem es im Liebe 
heißt: 

Herr, dein Wort, die edle Gabe, 

Diefen Schatz erhalte mir, 

Denn ich zieh es aller Habe 

Und dem größten Reichthum für; 

Menn dein Wort nicht mehr foll gelten, 

Worauf foll der Glaube ruhn? 

Mir its nicht um taufend Welten, 

Aber um dein Wort zu thun. 


( Zingendorf.) 
Amen. 


Die Apoſtelgeſchichte. II. 9 


LIM. 
Paulus in Athen. 


Rap. 17, V. 16—23. Da aber Paulus ihrer 3u Athen 
wartete, ergrimmere fein Seiſt in ihm, da er ſahe die Stadr 
fo gar abagöttifh. Und er redere zwar zu den Juden und 
Gottesfürchtigen in der Schule, auch auf dem Marft alle 
Tage, zu denen, die fich berzu fanden. Etliche aber der Epi— 
curer und Stoifer Philoſophen zanften mit ibm. Und erliche 
fprahen: Was will diejer Lorterbube fagen? Etliche aber: 
Es fieber, als wollte er neue Götter verfündigen. Das machte, 
er hatte das Evangelium von Jeſu und von der Auferftehbung 
ihnen verfündiger. Sie nahmen ihn aber und führeten ihn 
auf den Richrplag und ſprachen: Rönnen wir auch erfahren, 
was das für eine neue Lehre fei, die du lehreſt? Denn du 
bringeft erwas Neues vor unfere Ohren, fo wollten wir gerne 
wiffen, was das fei. Die Athener aber alle, auch die Aus— 
länder und Gäfte, waren gerichter auf nichts anders, denn 
etwas Yieues zu fagen oder zu bören. Paulus aber ftand 
mitten auf dem Richtplag und ſprach: Ihr Männer von 
Athen, ich ſehe euch, daß ihr in allen Stüden allzu aber: 
gläubig feid. Ich bin berdurch gegangen und babe geſehen 
eure Gortesdienfte und fand einen Altar, darauf war ge= 
fchrieben: Dem unbekannten Gott. Yun verfündige ich euch 
denfelbigen, dem ihr unwiffend GBottesdienft thut. 


„Wir aber prebigen den gefreuzigten Chriſt, den Juden 
ein Vergerniß und den Griechen eine Thorheit.” Als Paulus 
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diefe Worte an die Korinther ſchrieb, (1 Kor. 1, 23) da mochte 
er aud an feine Predigt zu Athen und an die Aufnahme 
denken, die er dort gefunden. „Den Griechen eine Thorheit,“ 
— das mußte er bier zum erjtenmal recht lebhaft erfahren. 
Es ijt eine denfwürdige Station auf feiner ereignißvollen Lauf: 
bahn, wo wir unjern Apojtel dießmal treffen: Paulus in Athen. 

Wenn wir in Luthers Leben leſen, wie er nad Rom fam 
als ein frommer, für die Kirche begetiterter Mönch, und wie 
er dort erjtaunte und ergrimmte über das üppige Lajterleben, 
jo daß er jtatt einer heiligen Stadt ein wahres Babel zu 
finden meinte — oder wenn wir den Genfer Reformator Cal: 
pin, diejen fittenjtrengen Eiferer für Gottes Wort und Gottes 
Gebot, in Paris treffen, ſchon vor 300 Jahren der glänzenden 
Hauptitadt aller Lüfte und Laiter, jo befommen wir etwa eine 
blafje Borjtellung von dem, wie e8 unfrem Paulus zu Muth 
war in Athen, dem treuen Zeugen Jeſu Chrifti des Gefreu: 
zigten, dem gewaltigen Prediger des Glaubens und der Ge: 
rechtigfeit, in jener weltberühmten Hauptſtadt Griechenlands, 
in jener glänzenden Refidenz heidniſcher Kunſt und Wifjen- 
Ihaft, aber auch heidniſchen Aberglaubens und heidniſcher Sit— 
tenlofigfeit. 

„Wir aber predigen den gefreuzigten Chriſtus, den Juden 
ein Aergerniß und den Griedhen eine Thorheit,“ dabei bleibt 
er in Athen wie anderswo; Chriſtum den Gefreuzigten auch 
den ſtolzen Griechen zu verfündigen als den, der ung von Gott 
gemacht ift zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Hei: 
ligung und zur Erlöfung, das ijt das Ziel, dem aud dort 
feine Predigt zufteuert mit unerſchrockenem Freimuth, aber da— 
bei mit weifer Berüdjichtigung der Umſtände, mit herzgewin— 
nender Freundlichkeit und Milde. 

Wir begleiten ihn heute nur bis zum Anfang feiner ge: 
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waltigen Miffionspredigt in Athen, aber ſchon ba begegnet und 
des Merfwürbigen viel, viel, das wir aud auf unfre Ber: 
hältnifje anwenden fünnen und müſſen. 


Paulus in Athen 


oder der Prediger des Evangeliums, Hineingeftellt ins Welt: 
getrieb einer großen Stadt. 

Diefe Aufſchrift könnte man über unfern Abſchnitt jegen. 
Was begegnet ihm da? 

1) Biel [hnöde Abgötterei. 

2) Biel hochmüthiger Weisheitsdünkel. 

3) Viel eitle Neugierde; aber auch 

4) Biel geheimes Heilsbedürfniß. 


% 


Biel ſchnöde Abgötterei. 

V. 16. „Da aber Paulus ihrer zu Athen wartete, er— 
grimmete fein Geift in ihm, da er ſahe die Stabt jo gar ab: 
göttiſch.“ Einſam durchwandert der Apoitel die Straßen Athens; 
ein PBalaft am andern, ein Tempel am andern, ein Götterbild 
am andern begegnet ihm da. Durch marmorne Säulenhallen 
wandelt er und über volkreiche öffentliche Plätze, durch grüne 
Thattige Platanen-Aleen und an ſchöngefaßten Brunnen vor: 
über, aber in all dieſer Pracht und Herrlichkeit wird ihm nicht 
wohl, all diejes raufchende Getümmel fann ihn nicht erfreuen, 
„ein Geift ergrimmete in ihm, ba er ſahe die Stadt fo gar 
abgöttiſch.“ Alle diefe glänzenden Tempel, wem find fie ge: 
weiht? falihen Göttern. Alle diefe ſchönen Bildfäulen, wen 
ftellen fie vor? Erdichtete Weſen, die nur in ber Phantafie der 
Poeten lebten, oder ſündige Menſchen, die man zu göttlicher 
Ehre erhoben. Alle diefe prächtigen Häufer, was bergen fie 
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in ihren Mauern? Gin Leben ohne Gott, ein Leben voll 
Sünde und Schande! Alle diefe luftigen Leute auf den Stra— 
Ben, was find fie? arme verblendete Heiden, die nichts mehr 
wiſſen von ihrer Herkunft und ihrer Beftimmung, von dem leben 
digen Gott, der fie gejchaffen und von dem ewigen Leben, dazu 
fie berufen find, die in ber Thorheit eines verfinfterten Herzens 
binleben und hinſterben. Eine bittere Wehmuth, ein ſchmerz— 
liches Mitleid ergreift ven edlen Apoftel über ſolches glänzende 
Elend, aber auch eine heilige Entrüftung, daß der Menſch fo 
tief fallen, foweit von Gott fich verirren kann. — „AS ich 
zuerft nad Athen Fam,” jchreibt der Heide Rucian, „jtaunte ich 
und war entzüdt im Beichauen aller Herrlichkeit der Stadt.“ 
Aber eines Paulus Bli dringt tiefer, er erfennt das furdt- 
bare Berberben unter der glänzenden Oberfläche und fein edler 
Geiſt ergrimmt, da er die Stadt fo gar abgöttifch fieht. 
Saget, meine Lieben, fünnen nit ähnlihe Gefühle auch 
beut nody einen Prediger des Herrn durchdringen, ja jeben 
erniten Chriiten ergreifen beim Gang durch eine große Stabt? 
Wenn aud) Feine Gößenbilder und feine Heidentempel ung be— 
gegnen, ſondern chriſtliche Kirchen mit dem Kreuz auf ihren 
Thürmen, wenns auch viel Schönes zu fehen und zu bewun— 
dern gibt von Erzeugnifjen der Kunft und des Gewerbfleißes, 
pradtvolle Kaufläden, Schöne Denkmäler und Baumerke, wenn 
auch Häujer und Straßen wie durch Zauber aus dem Boden 
hervorwachſen und ein fröhliches Volk fih in den Straßen 
tummelt: ift nicht auch vieles, worüber nicht nur ein über: 
jtrenger Eiferer, fondern jeder wahre Menſchenfreund ergrimmen 
muß: viel undrijtlihe Greuel öffentlich und insgeheim, viel 
heidniſche Lajter bei Hohen und Niedern, viel Unglaube und 
Aberglaube und Abgötterei in allerlei Geftalten? Wie viel 
Götzen wird da gedient in all diefen Häufern! Hunderte die— 
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nen dem Mammon und ſprechen zum Gold: du bijt mein Troft. 
Aber Hunderte machen den Bauch zu ihrem Gott und opfern der 
Weltluft und dem Bergnügen am Sonntag wie am Werktag. 
Aber Hunderte fröhnen dem Götzen des Hochmuths, der Eitel- 
feit, des Ehrgeizes: und machen fi felbit zu ihrem Gott. 
Aber Hunderte hängen an fündige Menjchen ihr Herz in ab: 
göttifher Bewunderung und fündhafter Liebe. Und aber Hun— 
derte haben ihren Leib und ihre Seele geradezu dem Fürſten 
ber Finſterniß verfauft, der Wolluft, den Betrug und andern 
Ihweren Sünden und Laftern. — Und wie wenige dienen nod 
dem lebendigen Gott, wie wenige haben nod ein Herz für 
Den, auf welden fie getauft find, Jeſum Chrijtum, der uns 
von Gott gemacht ijt zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und 
zur Heiligung und zur Erlöfung! 

D, meine Lieben, wenn Pauli Geijt ergrimmte über die 
Abgötterei in einer Heidenjtadt, in der noch feine Predigt vom 
lebendigen Gott erihollen war, die noch niemals das Evan: 
gelium vernommen hatte von Jeſu Chrifto dem Gefreuzigten 
— jollte man da nicht ergrimmen über all dieſe Abgötterei 
in einer Chriſtenſtadt, unter einem Chriſtenvolk, wo das Evan: 
gelium jeit Jahrhunderten feinen Gnadenruf ergehen läßt? 
Werden nicht diefe Xeute von Athen am jüngjten Tag als An— 
Häger auftreten gegen jo manche Chriftenjtabt, die Gottes Wort 
gehabt hat und hat nichts davon gewollt? — Freilich da heißts 
eben: wir braudens nicht. Was begegnet dem Apoſtel weiter 
zu Athen? 


2. 


Viel hochmüthiger Weisheitsdünkel. 
V. 17. „Und er redete zwar zu den Juden und Gottes— 
fürdtigen in der Schule, auch auf dem Markt alle Tage, zu 
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denen, die fich herzu fanden.” Mit heiligem Eifer und barm: 
berziger Liebe macht fi Paulus ans Werk, auch in Athen 
das Heil in Chriſto zu verkünden. Gr verzweifelt nicht 
zum Voraus, wie Jonas über Ninive, er verſuchts in Gottes 
Namen, auch hier etliche Seelen zu gewinnen. Cr macht fi 
nit nur an die Juden in der Synagoge, fondern auch an 
die Griechen auf der Straße und dem Markt, wie denn ſolche 
Straßenpredigten, joldhes Lehren und Reben unter freiem Him: 
mel in Athen, wo das ganze Leben ein öffentlidhes war, alle 
Tage bei ihren Weltweilen und Volksrednern vorfamen. Aber 
nun maden ſich dieſe griechiſchen Philoſophen luſtig über den 
jüdiſchen Rabbi. 

V. 18. „Etliche aber der Epikurer und Stoiker Philo— 
ſophen zankten mit ihm. Und etliche ſprachen: Was will dieſer 
Lotterbube ſagen? Etliche aber: Es ſiehet, als wollte er neue 
Götter verkündigen. Das machte, er hatte das Evangelium 
von Jeſu und von der Auferſtehung ihnen verkündiget.“ Epi— 
kurer und Stoiker, das waren damals die Hauptparteien unter 
den griehiihen Philofophen. Epikurer, das waren bie grie- 
chiſchen Sadducäer, deren Weisheit purer Lebensgenuß war 
nad dem Grundſatz: Laſſet ung efjen und trinken, denn morgen 
find wir todt; Stoifer, die griechiſchen Vharijäer, die in ihrem 
Bernunftitolz, in ihrem Tugendwahn, in ihrer Selbitgeredhtig- 
feit ſich jelbjt genug fein und ihren Lohn, ihre Seligfeit, ihren 
Himmel nur in fich ſelbſt finden wollten, in ihrer Willenskraft, 
ihrer Seelengröße und unerſchütterlichen Gemüthsruhe. Bei: 
den mußte die Predigt Pauli eine Thorheit fein: den Epikurern, 
weil er das Geſetz prebigte, die Buße, die Selbitverleugnung, 
die Kreuzigung des Fleiſches ſammt feinen Lüften und Pe 
gierden; den Stoifern, weil er das Evangelium verkündete, 
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den Sünderheiland, die alleinjeligmadende Gnade, die Ge: 
rechtigfeit aus dem Glauben und nicht aus den Werfen. 

Und nun, meine Lieben, Sadducäerthum und Pharifäer- 
thum, leichtfertiger Epikurismus und hochmüthiger Stoicismus 
— find das nit heute noch die beiden Hauptformen ber 
fleiſchlichen Weisheit, welchen die Prebigt vom Kreuz ein Aerger: 
niß und eine Thorheit iſt? Epifurer und Stoifer — find das 
nicht heute noch die Hauptfeinde zur Linken und Rechten, zwi: 
ihen benen ber Prediger des Evangeliums fozujfagen Spieß: 
ruthen laufen muß, die ihn und fein Amt und feine Predigt 
veripotten, feis auf gröbere oder auf feinere Weile, jeis in ge— 
lehrten Schriften oder in Tag: und Flugblättern, in vornehmen 
Geſellſchaften oder hinter dem Wirthshaustifch beim Glaſe Bier 
und Wein? D wie hundertfah läßt fie bejonders in unfern 
Tagen, bejonders in großen Städten fi) hören, dieje epikuriſche 
Meisheit, deren Wahliprud ift: Laſſet ung efjen und trinken, 
denn morgen find wir tobt, und deren Loſung heißt: Freut 
euch des Lebens, weil nod das Lämpchen glüht, pflüdet die 
Roſe, eh fie verblüht, und deren Schüler Spötter des Heili- 
gen, Feinde des Kreuzes Chrifti find, weil der Bauch ihr Gott 
iſt, und weil fies nicht leiden können, daß die heilfame Gnade 
Gottes uns züchtigt, zu verleugnen das ungöttlihe Weſen und 
die weltlichen Lüfte, und züchtig, gerecht und gottjelig leben in 
diefer Welt! — Und wie hochmüthig geberbet fi daneben 
auch heute noch der jtoilhe Dünkel, der da jagt: ich brauche 
feine Bibel, meine Vernunft findet jelber den Weg; ich brauche 
feinen Heiland, denn id bin ein rechtſchaffener Mann; ich 
braude fein Gejeß, mein Gewiſſen jagt mir was gut und 
böje iſt; ich brauche fein Evangelium, ich bin mir jelbjt genug 
im Leben und im Sterben. — „Was will diefer Lotterbube 
jagen?” . Hinweg mit euren Bußpredigten und eurer Arm: 
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fünderreligion, meine Religion iſt: Thue recht und fcheue Nies 
mand! — Sa, ja, du ſprichſt: ich bin reich und fatt und be- 
darf nichts, und weißeft nicht, daß du bijt elend und jämmer: 
ih, arm, blind und bloß. — Sude Jeſum und fein Licht, 
alles andre Hilft dir nicht. — Aber ſuch ihn mit erniter Heils- 
begier, nicht bloß mit leichtfertiger Neugier. Das ifts was 
unjrem Apoſtel in Athen weiter begegnet. 


3. 


Viel eitle Neugierde. 

3. 19—21. „Sie nahmen ihn aber und führeten ihn 
auf den Richtplag und ſprachen: Können wir aud) erfahren, 
was das für eine neue Lehre fei, die du lehreſt? Denn du 
bringeft etwas Neues vor unjere Ohren; jo wollten wir gerne 
willen, was das ſei. Die Athener aber alle, auch die Aus: 
länder und Gäjte, waren gerichtet auf nichts anders, denn 
etwas Neues zu jagen ober zu hören.” Die Athener waren 
ein neugieriges, bemegliches Völklein, nur immer auf etwas 
Neues, Unterhaltendes, Pikantes aus, wie ihnen einer ihrer 
eignen berühmten Volksredner, Demojthenes, vorgeworfen hat. 
Da iſt ihnen denn diefer jüdiſche Reifeprediger eine erwünſchte 
Unterhaltung. Sie wollen wenigjtens etwas Neues hören, es 
giebt doch dann wieder einen Tag lang Stoff zum Geſpräch, 
etwa auch zum Scherz und Spott; jo führen fie ihn denn 
auf den Areopag, einen öffentlichen Plab auf einem ſchönen 
Hügel, wo ber höchſte Gerichtshof der Stadt feine Situngen 
hielt, und erſuchen ihn höflich, da einen Vortrag zu halten. 

Man hat die Athener wegen ihrer Neugierde und Flatter— 
baftigkeit mit den heutigen Franzojen verglichen. Aber, meine 
Lieben, hat fie nicht in Wahrheit auch bei uns ihren Sik, 
diefe eitle Neugier und flattterhafte Unterhaltungsſucht, die 
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nur immer etwas Neues hören und jehen, etwas Reizendes 
und Unterhaltendes lefen und erleben will, nie aber zu ſich 
felber fommen, nie in ſich gehen, nie ernitlid nachdenken über 
fich felbft und die Welt, über Gott und die Emwigfeit. Leben 
fie denn nit au) in unfrer Stadt zu Taufenden, diefe ober: 
flählichen flatterhaften Seelen, die nur immer auf dem Strom 
der Tagesneuigfeiten dahinſchwimmen und nie nad etwas 
Dauerndem und Emwigem fragen; denen die Zeitung zehnmal 
wichtiger ift als das Wort Gottes, und ein Roman zehnmal 
unterhaltender als die Bibel; denen die Kirche, wie fie offen 
jagen, langweilig ift, weils ba nichts Neues zu hören giebt, 
fondern lauter altbefannte Dinge. Ja, wenns irgend die Neu— 
gierde zu befriedigen gilt, auch in geiftlichen Dingen, wenn 
irgend ein berühmter Gottesmann aus der Ferne fommt, dann 
läuft man ihm wohl auch zu um jeines Namens willen, daß man 
Jagen fann: ich hab ihn aud) gejehen, auch gehört; wenn irgend 
ein neuer Prediger auftritt mit anziehenden Gaben, dann 
drängt man fich eine Weile um ihn, bis man aud den jatt 
hat und ſtehen läßt und wieder nad etwas Anderem fih um: 
ſieht. O wie betrübt müßte da ein Prediger des Evangeliums 
oft jtehen unter diefem oberflächlichen Geſchlecht, das aus dem 
Heiligiten ein Spiel, aus dem Erniteften einen Scherz macht, 
dürfte er nicht do auch mahrnehmen, daß es noch Herzen 
giebt, in denen die frage jhlummert: Was muß ich thun, daß 
ich jelig werde? Fand ja jo etwas auch Paulus in Athen. 
Da tritt ihm auch entgegen 


4. 


viel geheimes Heilsbedürfniß. 
V. 22. „Paulus aber ſtand mitten auf dem Richtplatz 
und ſprach: Ihr Männer von Athen, ich ſehe euch, daß ihr 
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in allen Stüden allzu abergläubig ſeid.“ „Allzu abergläubig” 
eigentlich „allzu gottesfürdtig‘. Mit welcher Liebe knüpft 
Paulus an das Fünklein des Guten an, das er in diefem ver: 
dorbenen Bolt noch fand. Er jagt nit in blindem Eifer: ihr 
jeid allzumal Kinder des Teufels, nein, ihr jeid fromm, giebt 
er ihnen zu, aber nicht auf die rechte Weife. Ihr fuchet Gott, 
aber auf dem faljchen Wege. 

V. 23. „Ich bin herdurdy gegangen, und habe gejehen 
eure Gottesdienſte und fand einen Altar, darauf war gejchrie: 
ben: Dem unbekannten Gott. Nun verfünbige ich euch den— 
jelbigen, dem ihr unwiſſend Gottesdienſt thut.” Ungefähr 
ſechshundert Jahre vorher, während einer jchredlihen Belt er: 
richteten die Athener mehrere Altäre in der Stadt mit der 
Inſchrift: „Den unbelannten Göttern”, um den Zorn irgend 
einer ihnen unbefannten Gottheit zu verſöhnen, der fie dieſe 
Plage zuichrieben. An diefe Inſchrift knüpft Paulus an. 
Alfo ihr ahnet doch jelbit, will er jagen, daß es außer den 
Göttern, die ihr bisher angebetet, noch irgend ein unbefanntes 
göttlihes Weſen geben könnte, ihr fürdtet es und möchtet 
ihm dienen. Nun, diefen unbefannten Gott will ich euch ver: 
fünden, dieſem eurem inneriten Sehnen nad) Wahrheit und 
Frieden will ich abhelfen. 

So, meine Lieben, jteht auch heut noch in viel taufend 
Herzen neben all den Götzenaltären der Weltluft ein Altar mit 
der Inſchrift: „dem unbekannten Gott“. Bei allem Leihtfinn, 
bei allem Troß, bei allem Unglauben, bei aller Sünde doch 
eine geheime Furcht vor dem unbefannten Gott, doch ein ver— 
borgenes Verlangen nad einem unbekannten Heil. Sa, fein 
Menſch it jo verfunfen, daß nicht dieſes Fünflein der Gottes: 
furdt und des Gottverlangens nch in ihm ſchlummere. Diefes 
Fünklein zu nähren und zu weden, diejes Bebürfniß nad einem 
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Goti, nah einem Heiland, nad einem Frieden, den die Welt 
nicht hat, in jo viel taufend Seelen zu weden und zu ftillen, 
das ijt das Amt, das uns vertraut ift in dem bunten Haufen, 
unter den wir hineingeftellt find al8 Diener Defjen, von dem 
es heißt: Das zerjtoßene Rohr will er nicht zerbrechen und 
das glimmende Docht nicht verlöjchen. Der Herr jegne dazu 
fein Wort und die Predigt feines Worts auch in unferer 
Stadt. Ya, Herr Jeſu, du großer Erzhirte der Gemeinde, 
laß dir auch das große Volk diefer Stabt befohlen fein. Du 
fieheft jo viel heidniſche Greuel der Abgötterei, des Unglau— 
bens, des Sündenbienjts, die auch bei ung im Schwange gehen 
und täglich überhandnehmen: o jteure diefem Heidenthum und 
zertrümmere die Altäre der falſchen Götter. Aber du ver: 
nimmſt aud) das jtille Seufzen jo manches armen Herzens, dem 
du noch ein unbekannter Gott bift, und das fi doch nad 
Wahrheit, nad Gnade und Frieden ſehnt. O laß did finden 
von denen, bie dich bewußt oder unbewußt fuchen, ja zeige 
ung Allen je mehr und mehr dein Heil und führe ung aus 
der Finſterniß zu deinem wunderbaren Licht! 

Zeige deined Wortes Kraft 

An und armen Wefen, 

Zeige, wie ed neu uns fchafft, 

Kranke macht genejen; 

Jeſu, dein allmächtig Wort 

Fahr in und zu fiegen fort, 

Bis wir ganz genefen! 

(Ehriftian Heinr. Zeller.) 
Umen. 


LIV. 
Pauli Predigt zu Athen. 


Bap. 17,0. 24—34. Gott, der die Welt gemacht bat, 
und Alles, was darinnen ift, fintemal er ein Zerr ift Sim: 
mels und der Erde, wohner nicht in Tempeln mir Zaͤnden 
gemacht. Seiner wird auch nicht von Menfchenhänden ge— 
pfleger, als der Jemandes bedürfe; fo Er felbft Leben und 
Odem allenthalben gibt. Und bar gemacht, daf von Einem 
Blur aller Menſchen Gefchlechter auf dem ganzen Erdboden 
wohnen, und 3iel gefezt, zuvor verfehen, wie lange und wie 
weit fie wohnen follen,; daß fie den Gerrn fuchen follten, ob 
fie doch Ihn fühlen und finden möchten. Ind zwar Er ift 
nicht ferne von einem Teglichen unter uns. Denn in Ihm 
leben, weben und find wir; als auch etliche Poeten bei euch 
gefagt haben: Wir find feines Geſchlechts. So wir denn 
göttlichen Geſchlechts find; follen wir nicht meinen, die Gott⸗ 
beit fei gleich den goldenen, filbernen und fteinernen Bildern, 
durch menichlihe Gedanfen gemadhır. Und zwar bat Gott 
die zZeit der Unwiſſenheit überfeben: nun aber gebeur Er 
allen Menjchen an allen Enden Buße zu thun; darum, daf 
Er einen Tag gefegt bat, auf welchen Er richten will den 
Breis des Erdbodens mir Gerechtigkeit, durch einen Mann, 
in welchem Ers befchloffen bat, und Jedermann vorbält den 
Glauben, nachdem Er ihn bat von den Todten auferwecer. 
Da fie böreren die Auferftehung der Todten, da batten es 
Etliche ihren Spott, Etliche aber fprachen: Wir wollen dich 
davon weiter hören. Alfo gieng Paulus von ihnen. Etliche 
Männer aber hingen ihm an und wurden glaubig; unter 
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welchen war Dionyfius, einer aus dem Rath, und ein Weib, 
mit Vamen Damaris und andere mir ihnen. 


Der alte Kirchenlehrer Irenäus hat den ſchönen Aus 
Ipruch gethan: „Die Menjchenjeele ijt von Natur eine Ehri- 
ftin.” Das heißt: fie it aufs Chriſtenthum durch die Schö— 
pfung ſchon angelegt und diefe Anlage kündigt fih auch nad) 
dem Sündenfall in der Menjchenfeele noh an durch einen 
Reit urſprünglichen Gottesbewußtfeins, das wie ein Fünklein 
unter der Aſche noch glimmt aud) in gefunfeniten Menſchen, 
wie eine verborgene Goldader durch gemeines Geſtein ſich bin: 
durchzieht auch beim rohſten und verdorbenſten Volk. Dieſe 
Goldader zu entdecken und auszubeuten, jenes Fünklein zu fin— 
den und zur hellen Flamme anzufachen, an dieſen Reſt ur— 
ſprünglichen Gottesbewußtſeins anzuknüpfen, darauf läuft im 
Grund alle Kunſt und Weisheit des evangeliſchen Predigt- und 
Hirtenamtes hinaus, ſowohl draußen in der Heidenwelt als 
hier innen in der getauften Chriſtenheit. — Als ein Meiſter 
in dieſer Kunſt ſteht Paulus vor uns da mit ſeiner Predigt zu 
Athen, wo er dieſem geiſtig hochgebildeten und doch ſittlich 
tiefgeſunkenen Griechenvolk, anknüpfend an das, was er auch 
bei ihnen noch Wahres, Gutes und Schönes gefunden, mit 
ebenſoviel Beſonnenheit als Entſchiedenheit, mit ebenſoviel 
ſchonender Milde als eindringlicher Kraft die Grundwahrheit 
des chriſtlichen Glaubens verfündet vom lebendigen Gott, dem 
allmädtigen Schöpfer Himmels und der Erden, und vom 
Menihen, als dem Gefhöpf und Ebenbild Gottes, und von 
Sefu Chriſto, als dem einzigen Mittler, der den Menſchen 
zurüdführt zu Gott. 

Wir haben den Apoftel das vorigemal verlaffen, wie er 
auf dem Areopagus zu Athen fteht, unter freiem Himmel, im 
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Angefihte der herrlichen Stabt mit ihren Tempeln, Götter: 
bildern und Baläjten, und umgeben von einer neugierigen 
Menge, die zu hören verlangt, was er denn für eine neue 
Lehre bringe. Wir wollen ung im Geift unter feine Zuhörer 
ftellen und andächtig mitvernehmen 


Pauli Predigt zu Athen, 


oder die Grundwahrheiten des hriftlichen Glaubens. 
1) von Gott. B. 24, 25. 
2) vom Menden DB. 26—29. 
3) vom Heilsmweg. 2. 30—32. 


1. 


Bon Gott, dem lebendigen Gott, Schöpfer Himmels 
und ber Erbe, redet Paulus V. 24, 25. Den unbefannten 
- Gott, dem fie einen Mltar errichtet hatten neben ihren vielen 
Götzenaltären, den, jagt er, will ich euch verkünden. Und nun 
fommt die majeftätiiche Verkündigung: 

DB. 24. „Gott, der die Welt gemaht hat und Alles, 
was darinnen ijt, fintemal er ein Herr iſt Himmels und der 
Erde, mwohnet nit in Tempeln mit Händen gemadt.” Da 
haben wir den erjten Glaubensartifel, von Gott dem Vater, 
dem allmädıtigen Schöpfer Himmels und der Erden. — 
„Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde,” das ijt der 
Eingang der Bibel, das ABE unfres Glaubens. Aber ſchon 
dieſe Anfangsgründe der Wahrheit find verloren gegangen 
im Heidenthum. Gelbit die ebelften und erleuchtetiten der 
griechiichen Weltweilen, ein Plato und Nriftoteles, brachtens 
höchitens bis zum Gedanken an einen Weltorbner oder Welt: 
baumeijter, der aus dem von Ewigkeit her vorhandenen Urftoff 
die Welt gebildet habe, wie ber Bildhauer die Bildfäule aus 


144 Pauli predigt zu Athen. 


einem Marmorblod, der Gärtner den Garten aus einer Wüfte, 
nicht aber zur Erfenntnig eines Weltihöpfers, der die Welt 
aus Nichts geihaffen durch fein allmächtiges Wort. Ind auch 
unfre heutigen Heiden in ber Chriftenheit, die unglaubige 
Weltanfhauung, die jebt das große Wort führt unter ung, 
will ja nichts mehr wiſſen von einem Schöpfer und einer 
Schöpfung, fondern man denkt fi die Welt als eine ewige 
durch fich felbft eriftirende, ohne Urjprung, ohne Urheber, ohne 
Schöpfer, weil man ſich jcheut vor dem Wunder einer Schö— 
pfung aus nichts. Ein Wunder ijts freilich, dieſes Schö— 
pfungswerf, saber doch nicht größer als das, wenn man an— 
nimmt, die Welt ſei von Ewigkeit her durch fich jelbit vor— 
handen; body ein Wunder, darin der Glaube Finblich fröhlich 
ruht und bei welchem aud das Denken allein fi) beruhigen 
fann. Ober geht es euch nicht fo, meine Lieben, wenn ihr 
zum Himmel aufblidet mit feiner ftrahlenden Sonne bei Tag, 
mit feinen funfelnden Sternen bei Nacht, oder wenn ihr über 
die Erde hinblidet mit ihren grünen Gefilden, ihren erhabenen 
Gebirgen, ihren filbernen Strömen, ihrem blauen unermeßlichen 
Meer, — ihr könnet nicht anders als unmwillfürlich euch beu: 
gen vor dem unfichtbaren Schöpfer, der das Alles gemacht hat 
und ihr fühlets: Himmel, Erbe, Luft und Meer zeugen von 
des Schöpfers Ehr, meine Seele finge du und bring auch dein 
Lob herzu! 

Gott ift ein Schöpfer und Herr Himmels und der Erde. 
Don diefer Wahrheit aus fällt nun aber ein ftrafendes Licht 
auf die Göttertempel Athens. Mit diefer Predigt vom leben: 
digen Gott zerichlägt Paulus zugleich die Götzen der Griechen. 
„Sintemal er ein Herr ift Himmels und der Erde, wohnet er 
nit in Tempeln, mit Händen gemadt.“ Diefe Wahrheit, 
bie ſchon ein Jahrtauſend früher ein König Salomo zu 
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Serufalem ausgeſprochen, als er den Tempel einweihte, ben 
er dort Jehovah gebaut, die wird nun auch in Athen gepredigt, 
im Angefihte feiner glänzenden Göttertempel. Der lebendige 
Gott wohnet nit in Tempeln von Händen gemacht wie euer 
Zeus und eure Athene und eure erdichteten Götter alle. Der 
Himmel it fein Stuhl und die Erde feiner Füße Schemel. 
— Auch wir, meine Lieben, wollen das nicht vergeffen. Wohl 
will er fein Haus haben auf Erben, wo feine Ehre wohnet, 
wo jein Name geprebigt wird, wo ihm unfre Robgefänge er: 
Ihallen und wir haben lieb die Stätte feines Haufes, denn 
wir fühlen uns bier oft lebendiger umweht von feiner Nähe 
und find jelig erhoben in der Empfindung: Gott ift gegen: 
wärtig. — Aber wir find darum nicht weg aus feinem Tem: 
pel, wenn wir die Schwelle des Gotteshaufes wieder ver: 
lafjen. Die ganze Schöpfung ijt jein Tempel. Wir find feines 
Nahejeins nicht beraubt, wenn wir auch nicht immer in der 
Kirche jein können; aud das Kämmerlein wird dem Frommen 
zur Kirche, wo ers fühlt: Gott iſt gegenwärtig, und der beite 
Tempel, den wir dem Herrn weihen fünnen, wo er immer bei 
uns ift, wo er am Jiebiten wohnt, das ift unfer Herz, deshalb 
der Ehrift betet: Herr, fomm in mid) wohnen, laß mein 
Herz auf Erden bir ein Heiligthum noch werden, fomm, du 
nahes Weſen, dich in mir verfläre, daß ich dich ſtets lieb und 
ehre; wo ich geh, ſitz und jteh, laß mich dich erbliden und vor 
dir mid) büden! — Daraus folgt das Weitere. » 

V. 25. „Seiner wird auch nit von Menjchenhänden 
gepfleget, als der Jemandes bedürfe; jo Er jelbit Jedermann 
Leben und Odem allenthalben gibt." Wie der lebendige Gott 
nicht in heidniſchem Sinn in einem Tempel wohnt, fo bebarf 
er auch feines Priefterdienftes noch irgend menſchlicher Hilfe 
oder irdiicher Gaben, denn von ihm und durd ihm und zu 
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ihm find alle Dinge. — Die Göten freilid find Holz und 
Stein, Silber und Gold, von Menſchenhänden gemacht; fie 
haben Augen und ſehen nicht, Ohren und hören nit, Hände 
und greifen nicht, Füße und gehen nicht. Sie müfjen gepflegt 
und verjorgt werben, an ihnen muß gebaut und gebefjert wer— 
den. Finden fid) do in den Städten Indiens und Chinas 
Werkftätten mit der Aufſchrift auf den Schildern: „Hier wer: 
den alte Götter ausgebefjert und neue gemacht.“ Und die 
alten griechiſchen Dichter reben gerne davon, wie der Duft bes 
Dpferfleiiches und des Fettes, das auf den Altären verbrannt 
wurde, als ein ſüßer Wohlgeruch emporjteige zu den Nafen 
der Götter. Wir aber, meine Lieben, wenn wir unſre Gottes: 
diente feiern, jo wifjen wir wohl: wir thun eigentlich nicht 
dem Herrn einen Dienjt damit, dem GSeligen und Alleinge- 
waltigen, jondern uns jelbjt, indem wir uns zu ihm erheben; 
die herrlihiten hHimmelanjtrebenden Dome, die ihm erbaut wer: 
den, fie dienen dem Volk zur Ehre, das feinen frommen Sinn 
damit beurfundet, nicht aber Gott zum Nuten, der nicht wohnet 
in Tempeln mit Händen gemadt; die erhabenjten Chorgefänge, 
die zu ihm emporjteigen, fie erheben unſre Herzen gen Himmel, 
für ihn aber, der unter den Lobgejfängen der Eherubim thront, 
find fie wie das Lallen eines Kindes, wie das Zirpen der 
Grille im Gras. Ya Herr, dir ijt niemand zu vergleichen, 
fein Lob kann deine Größ' erreichen, Fein noch jo feuriger Ver: 
ſtand; Pracht, Majeität und Ruhm umgeben dich, aller Dinge 
Quell und Leben, Licht iſt dein jtrahlenvoll Gewand; in hoben 
unermefinen Fernen, wohin fein jterblih Auge haut, haft du 
weit über allen Sternen dir deinen höchſten Sit erbaut! — 
Nun fteigt Paulus vom Himmel zur Erde herab und prebigt: 
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p 2 


Vom Menſchen als dem Geſchöpf und Ebenbild Gottes: 
V. 26. „Und hat gemadt, daß von Einem Blut aller 
Menſchen Gejchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und 
bat Ziel gejebt, zuvor erjehen, wie lange und wie weit fie 
wohnen jollen.” Drei drijtliche Grundmwahrheiten über ben 
Menſchen find hiemit ausgeſprochen. Erftens: alle Menſchen find 
von Gott geſchaffen, nicht wie die ungläubige Naturwiſſenſchaft 
unfrer Tage behauptet, aus der Erde herausgeboren, aus dem 
Urſchlamm ausgebrütet, aus Affen oder Fröſchen allmälig 
herausveredelt. Kann die jtolze Weisheit der Welt ärger zur 
Narrheit werden als durch jolche Lehre? Kann der hochmüthige 
Menſch, der nichts von Gottes Wort lernen will, fich jelbit 
ihmählicher herabwürdigen als durch einen ſolchen Stamm: 
baum, wornad ein Urangutang jein Ahnherr ift? Zweitens: 
alle Menſchen find ein Blut, abjtammend von einem Paar, 
und darum alle Menjchen Brüder, darum alle Völker gleich- 
geachtet vor Gott, der ſchwarze Negerſklave und der rothe 
Indianer jo gut als der weiße Europäer: nicht jede Menjchen: 
raſſe für fich entitanden, nicht ein Bolt bevorzugt vor dem 
andern. Auch das ift eine wichtige Lehre unfres chriftlichen 
Slaubens, wovor die Schranfen des Völkerhaſſes fallen, bie 
Ketten der Sklaverei zerjpringen müſſen. — Drittens: alle 
Bölker ftehen unter Gottes Leitung; nicht wie ein bejchränfter 
Nationaljtolz träumt, Ein Volk allein das gottgeliebte, alle 
andern neben ihm Barbaren, wie es die Griechen nannten, oder 
Gojim, wie die Juden ſprachen, oder Hunde, wie der Türke fagt. 
Nein, Gott der allmächtige Weltihöpfer ift auch der heilige 
Weltregent. Auch in der Geſchichte der Völker hat er feine 
Hand. Keines ift ihm zu hoch: es muß ſich feinem. Scepter beu- 
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gen; feines ijt ihm zu gering: er will es für fein Reich erziehen. 
Und wenn ein Bolt ausgerichtet hat, wozu er es bejtimmte, 
oder von ber Bahn gewichen iſt, die er ihm vorgezeichnet, To 
fällt es in den Staub, heiße e8 Griechenland oder Rom, Iſrael 
oder irgend eine fi jelbit jo nennende „große Nation“. — 
Der heilige NReichsplan aber, den Gott durhführt in der Ge— 
Ihichte, die hohe Beitimmung, der er die Menjchheit entgegen= 
leiten will, das ift die Gemeinſchaft mit Gott; ihn zu fuchen, 
ihn zu finden, ihm zu dienen und in ihm jelig zu fein. 

V. 27, 28. „Daß fie den Herrn fuchen follten, ob fie 
doch Ihn fühlen und finden möchten. Und zwar Er ift nicht 
ferne von einem Jeglihen unter und. Denn in Ihm eben, 
weben und find wir; als aud etliche Poeten bei euch gejagt 
gefagt haben: Wir find feines Geſchlechts.“ Fürwahr ein 
ihöner Adelsbrief der Menjchheit: „Wir find göttlichen Ge— 
ſchlechts“. Fürwahr ein herrliches Ziel, das der ganzen Menjch: 
heit und jeder Menjchenjeele gejtedt ijt: „Gott zu finden“. 
Fürwahr ein heiliger Trieb, der auch im verfunfenften Volk 
nicht ganz unterbrüdt, auch in der verborbenjten Seele nicht 
ganz vertilgt werben fann: „Gott zu fuchen”, und in ihm 
Licht und Leben, Heil und Frieden. Fürwahr ein großer Troft, 
dem Menſchen mitgegeben von Gott auf die Irrbahn feines 
Lebens: „Er it nit fern von einem Seglichen unter ung“: 
auch nad) dem verjunfenjten Volt, auch nach der verirrteiten 
Seele jtredt er jeine Hand aus als der gute Hirte, der ba 
will, dag allen Menjchen geholfen werde. — Uber fürwahr 
aud) eine arge Thorheit, eine große Sünde und Schande, wenn 
der Menſch, nach Gottes Ebenbild geihaffen, zu Gottes Ges 
meinſchaft berufen, jeine edle Herkunft und hohe Beitimmung 
fo vergefien kann, daß er in heidniſchen Gößendienft verfintt, 
wie Paulus den Griehen zu Gemüth führt. 
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V. 29. „Sp wir denn göttlichen Geſchlechts find: follen 
wir nicht meinen, die Gottheit ſei gleich den goldenen, filber: 
nen und fteinernen Bildern, durch menſchliche Gedanken ge: 
macht,“ — oder daß er der Sünde ‚dient und im Schlamm 
des Laſters ſich wälzt, wie fo viel Taufende thun, bie fich 
Chriften nennen und hoch erhaben dünken über den Götzen— 
dienft der Heiden. O da möchten wir auch hinmweifen mit 
heiligem Ernſt und herzlicher Liebe wie Paulus thut, auf das 
Heil und den Heiland. 


3 


Vom Heilsweg jpriht der Apoitel. 

V. 30. „Und zwar hat Gott die Zeit der Unwiſſen— 
heit überjehen: nun aber gebeut er allen Menjchen an allen 
Enden Buße zu thun.“ Die Zeiten ber Unwifjenheit hat 
Gott gnädig überfehen bei jenen Heidenvölkern in feiner 
Langmuth und Geduld, Er hat gleihjam ein Auge zugedrüdt 
über ihrer Thorheit. Hätte er fie angefehen mit den Teuer: 
flammen feiner heiligen Augen, jo wäre längjt Fein Athen 
mehr in der Welt gewejen. Aber aud ihnen ſollte noch das 
Licht der Gnade und Wahrheit aufgehen im Evangelium Jeſu 
Ehrifti. Schwerer noch als bei jenen Heiden, denen Paulus 
den unbekannten Gott predigte, laftet die Schuld der Unmifjen- 
heit auf jo viel Ehriften, die von Kindauf wifjen die heilige 
Schrift und denen doch Gott ein unbekannter Gott bleibt; 
von denen er nicht ferne ift alle Tage in feinem heiligen Wort, 
und bie doch ihr Herz an Götzen hängen und der Sünde 
dienen. Aber auch dieſe verjchuldete Unwiffenheit will ber 
Herr gnäbdig überjehen, wenn nur endlich, endlich noch die 
Seele ihr Auge dem Licht öffnet und ihre Füße auf den Weg 
des Friedens richtet. „Nun aber gebeut er allen Menjchen 
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an allen Enden Buße zu thun“. Das ift der einzige Weg 
zum Heil für alle Menſchen an allen Enden, für die mweisheits- 
ſtolzen Griehen wie für die ſelbſtgerechten Juden, für das 
getaufte Chriſtenthum wie für einen blinden Heiden: Buße 
im ernften Hinblid auf das Gericht, denn Gott der Welt: 
Ihöpfer und Weltregent ijt auch der einjtige Weltrichter, und 
Buße im gläubigen Anfchauen des Mannes, in welchem allen 
Menſchen geholfen werden fol, Jeſu Ehrijti, des Gefreuzigten 
und Auferitandenen. Auf ihn weist Paulus die Athener hin 
am Schluſſe feiner Predigt, als auf den Mann, der auch 
ihnen allein helfen fünne aus der Nacht zum Licht, aus dem 
Gericht zur Gnade, aus dem Tode zum Leben. 

V. 31. „Darum, daß er einen Tag gefekt hat, auf 
welchen Er richten will den Kreis des Erdbodens mit Gerech— 
tigfeit, durch einen Mann, in welchem Ers beſchloſſen hat und 
Jedermann vorhält den Glauben, nachdem Er ihn bat von 
den Todten auferwedet.” Wenige zwar haben ihn bort ange= 
nommen. 

V. 32, 33. „Da fie höreten die Auferſtehung der Todten, 
da hatten e8 Etliche ihren Spott, Etliche aber ſprachen: Wir 
wollen did) davon weiter hören. Aljo gieng Paulus von ihnen.“ 
Es bleibt dabei: Nicht viel Weiſe nach dem Fleifch, nicht viel 
Edle find berufen; doch einige Edle auch in Athen. 

B. 34. „Etlihe Männer aber hingen ihm an und wur: 
den glaubig; unter welden war Dionyfius, einer aus dem 
Rath, und ein Weib, mit Namen Damaris und andere mit 
ihnen.” — „Und andere mit ihnen.” Zu diefen Andern, meine 
Lieben, wollen auch wir gehören; zu diefen Andern wolle Er, 
der alleingewaltige Gott, der ein Herr ift Himmels und ber 
Erden, Er, der Algegenwärtige, der nicht ferne iſt von einem 
Seglihen unter ung, Er, der Barmherzige, der da will, daß 
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allen Menſchen geholfen werde, recht Viele, die noch ferne 
find, herzurufen zu feinem Heil, damit alle Lande voll werden 
feiner. Ehre. 

Es danfen dir die Himmeläheer‘, 

O Herrfcher aller Thronen, 

Und die in Lüften, Land und Meer 

Sn deinem Schatten wohnen, 

Die preifen deine Schöpferdmadit, 

Die alles alfo wohl bedacht; 

Gebt unfrem Gott die Ehre! 


Ihr, die ihr Ehrifti Namen nennt, 
Gebt unfrem Gott die Ehre; 
Shr, die ihr Gottes Macht befennt, 
Gebt unfrem Gott die Ehre! 
Die falſchen Gögen macht zu Spott, 
Der Herr ift Gott, der Herr ift Gott; 
Gebt unfrem Gott die Ehre! 
(3. 3. Schütz. 
Amen. 


LV. 
Des Herrn Kraft if in den Schwachen mächtig. 


Rap. 18, V. 1-11. Darnach ſchied Paulus von Athen 
und Fam gen Rorinch; und fand einen Tuden, mit Kamen 
Aquils, der Geburt aus Pontus, welcher war neulich aus 
Welfchland gefommen fammt feinem Weibe Prifcille, (darum, 
daß der Raifer Claudius geboten harte allen Juden, zu weis 
chen aus Rom). Zu denfelbigen gieng er ein; und dieweil er 
gleiches Zandwerks war, blieb er bei ihnen und arbeitete; fie 
waren aber des Zandwerfs Teppichmacher. Und er lehrere 
in der Schule auf alle Sabbatber und beredere beide, Juden 
und Griehen. Da aber Silas und Timorbeus aus Mace— 
donien Famen, drang Paulum der Geift, zu bezeugen den 
Juden Jefum, daß er der Chrift fei. Da fie aber wider: 
ftrebeten und läfterten, fchürtelte er die Kleider aus und 
fprach zu ihnen: Euer Blur fei über euer GZaupt; ich gebe 
von nun an rein zu den Zeiden. Und machte fich von dannen, 
und Fam in ein Gaus eines, mir Kamen Juft, der gottes= 
fürchtig war und deffelbigen Zaus war zunächft an der Schule. 
Crifpus aber, der ©Oberfte der Schule, glaubte an den Gerrn, 
mir feinem ganzen Haufe; und viele Rorinthier, die zuböreren, 
wurden glaubig und ließen fich taufen. Es fprach aber der 
Zerr durch ein Gefiche in der Nacht zu Paulo: Sürchte dich 
nicht, fondern rede und fchweige nicht; denn Jch bin mit dir 


und Niemand foll fich unterfteben dir zu fchaden; denn ich ' 


babe ein großes Volk in diefer Stadt. Er faß aber dajelbit 
ein Jahr und ſechs Monate und lehrete fie das Wort Gottes. 


J 
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In feinem erjten Brief an die Korinthier ſchreibt Paulus 
(2, 1 ff.): „Und ich, lieben Brüder, da ich zu euch Fam, fam 
ich nicht mit hohen Worten oder hoher Weisheit, euch zu ver: 
fündigen die göttliche Predigt, denn ich hielte mich nicht dafür, 
daß ich was wüßte unter euch ohn allein Jeſum Chriftum 
den Gefreuzigten. Und ich war bei euch mit Schwachheit und 
mit Furcht und mit großem Zittern.” — Diejen demüthigen 
Eingang und beſcheidenen Anfang unfres Apoftels in Korinth 
ſehen wir im verlefenen Abjchnitt. Aber auch das andere 
Pauluswort ſehen wir in dieſem Abjchnitt beftätigt, das er 
im zweiten Brief an diejelben Korinthier ſchreibt (12, 9. 10): 
„Und er hat zu mir gejagt: laß dir an meiner Gnade ge- 
nügen, denn meine Kraft ift in den Schwachen mächtig. Darum 
bin ich "guten Muths in Schwacdheiten, in Schmadhen, in 
Nöthen, in Berfolgungen, in Aengſten, um Chriftus willen. 
Denn wenn ih ſchwach bin, fo bin ich ſtark.“ Auch den ge: 
jegneten Fortgang feiner Arbeit in Korinth unter dem Gna— 
denbeiftand des Herrn dürfen wir mit Freuden und Bewunde— 
rung anfchauen in unjrem Tert. Und jenes troftvolle Wort 
aus des Herrn Munde; fürchte dich nicht, denn ich bin mit 
dir und Niemand fol fi unterftehen dir zu ſchaden — darf 
auch heute noch jeder treue Knecht und jebe fromme Magd 
Gottes ſich zum Trofte zueignen bei reblicher Arbeit im Dienſte 
des Herrn. Alſo zur Aufihrift über unjern heutigen Ab: 
ſchnitt können wir das Wort ſetzen: 


Paulus in Korinth 
oder des Herrn Kraft ift in den Shwaden mädtig. 


Wir jehen des Apoftels Werk zu Korinth 
1) in feinem bejheidenen Anfang. V. 1—4. 
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2) in feinem muthigen Fortgang. V. 5—8. 
3) in feinem gefegneten Ausgang. 3. 9—11. 


1. 


Der bejheidene Anfang. 

DB. 41. „Darnach ſchied Paulus von Athen und fam gen 
Korinth." Er ſchied von Athen; nicht mit Torbeerfrängen und 
Siegestrophäen, fondern tief gedemüthigt und ſchwer gebeugt 
verließ er die Stadt. Anfechtung zwar und Verfolgung hatte 
er dort nicht zu dulden, aber was noch jhlimmer war, Spott 
und Verachtung. Die jtolzen Athener ließen ihn jtehen und 
gehen. Seine herrliche Predigt auf dem Areopag hatte nur 
an wenig Seelen Frucht geihafft, und die Wenigen, die ven 
unbefannten Gott fi von ihm hatten zeigen lafjen, verſchwan⸗ 
den wie Feine Lichtlein in der Finfternig der großen Stabt. 
- Wir dürfen ung die Miffionsreijen des großen Apoſtels eben 
nicht ald Siegesmärſche und Triumphzüge vorjtellen, und es 
ift recht tröftlih für uns bei unfrer eigenen Schwachheit, 
daß folhe Helden des Glaubens, ſolche Herzoge der Kirche 
wie Paulus und auch vorangegangen find auf dem rauhen 
Meg äußerer und innerer Demüthigung und es beim Mangel 
augenfcheinlichen Erfolgs ſich oft gejagt fein Yaffen mußten vom 
Herrn: laß dir an meiner Gnade genügen. 

„Paulus ſchied von Athen und kam gen Korinth." Da 
fam er freilih, menſchlich angejehen und ſprichwörtlich aus- 
gebrüdt, vom Regen in die Traufe. Korinth, die damalige 
Hauptitadt Griechenlands, oder Achaias, wie es als römijche 
Provinz jetzt hieß, zwilchen zwei Meeren auf einer Randenge 
prachtvoll gelegen, war eine womöglich noch glänzendere, noch 
üppigere, noch laiterhaftere Stadt als Athen. Der Um— 
fang der Stadt betrug fat eine Meile, ihre Einwohnerzahl 
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belief fich auf 300,000 Seelen. Handel und Gewerbe wurden 
ſchwunghaft betrieben und die Waaren von Aſien und Europa 
ſah man auf feinen Märkten aufgejtapelt; heidnifche Kunſt und 
Wiffenihaft blühte wie in Athen; auf jedem Tritt, jagt ein 
alter Redner über diejes Korinth, begegneft du einem Weijen, 
und ſelbſt vom lebloſen Geftein fannft du lernen; an Tempeln, 
Bildjäulen, Monumenten, Infchriften aller Art kannt du grie- 
chiſche Kunſt und Geſchichte jtudiren. Aber auch fabelhafter 
Luxus, ausgelafjener Lebensgenuß und ſchamloſe Laſter blühten 
in Korinth üppiger als irgendwo. Wie koftipielig das Leben 
bajelbjt war, bezeugt das alte Sprichwort: „nicht jedermann 
fann nad Korinth reifen”; und von einem, der ein rechtes 
Safterleben führte, fagte man: „er lebt Korinthiſch“. Wahr: 
lich, es gehörte viel apoftoliiher Muth bei unjerem Paulus 
dazu, unmittelbar nad) den niederfchlagenden Erfahrungen in 
Athen fi in diefen Sündenpfuhl hineinzumagen, und wir kön— 
nend uns wohl erklären, wenn er nachher feinen Korinthiern 
gejteht, er jei gefommen „mit Furcht und großem Zittern”. — 
Doch der Herr, defien Kraft mädtig ift in unjerer Schwach— 
heit, führt ihm in der großen fremden Stadt gleich zum An- 
fang ein paar befreundete Seelen zu. 

2.2.3. „Und fand einen Juden, mit Namen Nauila, 
der Geburt aus Pontus, welder war neulich aus Welfchland 
gefommen, jammt feinem Weibe Prijcilla, (darum, daß der 
Kaifer Claudius geboten hatte allen Juden, zu weichen aus 
Rom). Zu denfelbigen ging er ein; und bieweil ei gleiches 
Handwerks war, blieb er bei ihnen und arbeitete; fie waren 
aber des Handwerks Teppichmacher.“ In einer großen Hun: 
gersnoth ums Jahr 52 nach Ehriftus hatte der römische Kaijer 
Claudius, um den Zorn der Götter zu verjöhnen, alle Juden 
aus Rom vertrieben, und fo kam diefes redliche jüdiſche Ehe: 
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paar, Aquila und Priscilla, auf ihrer Heimreife nad Pontus 
in Korinth an und muß da durd Gottes Fügung dem gleich: 
falls Iandfremden Paulus begegnen. Eine lieblihe Führung 
für beide Theile, bei der wir wieder jenes Liedesworts gebenten, 
das fich jo oft in den Xebensläufen der Chriften bewährt: „So 
führit du doch recht jelig, Herr, die Deinen, ja jelig und doch 
meift verwunderlich." ine lieblihe Fügung wars für den 
verlaffenen Apoſtel, daß er da einen reblihen Landsmann und 
freundliden Hauswirth findet in der fremden Stadt; und eine 
jelige Führung wars für den Aquila und fein Weib, daß fie 
in Paulus nicht nur einen lieben Haus: und Tiſchgenoſſen 
befommen, jondern audy einen Prediger der Gerechtigkeit und 
Führer zum ewigen Leben. 

Und nun, wel ein rührendes Bild: Paulus, der große 
Knecht des Herrn, als Teppichmacher oder Zeltweber auf dem 
Handwerk arbeitend mit jeinem Zunftgenofjen Aquila; bie 
treuen apoftolifhen Hände, mit denen er jeine herrlichen 
Briefe ſchrieb, fie ſchämen fich nicht, die Weberfpule zu führen, 
und der gewaltige Heidenapoſtel, der die Teppiche des Ziong- 
zelt8 unter den Heiden auszubreiten berufen war, nad) dem 
Wort des Herrn bei Sejaia (54, 2): „Made den Raum deiner 
Hütte weit und breite aus die Teppiche deiner Wohnung, fpare 
jeiner nicht, dehne deine Geile lang und jtede deine Nägel 
feſt“ — (daß aud die Heiden Raum haben unter deinem Zelt), 
— Paulus, diejer geiftliche Zeltmacher und Teppichweber des 
Herrn, wirkt hier als ein Handwerksmann Zeltteppiche von 
Wolle, Linnen oder Leber. Die jüdiſchen Nabbinen Yernten 
in ber Regel neben ihrer Wiſſenſchaft auch irgend ein Hand: 
werk, um fi im Nothfall damit fortzubringen, und das kam 
nun auch unjerem Paulus zu Statten, um in Orten, wo er 
noch feine Freunde hatte, die ihn unterftügen Fonnten, ober 
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wo er um feiner Gegner und Verleumder willen Niemand zur 
Laft fallen wollte, ſich jelbjt fein Brod zu verdienen. So hatte 
ers Ihon in Theflalonich gehalten; dabei blieb er nun auch in 
Korinth. Wo geordnete Gemeindeverhältnifje find, da ift num 
freilich eine ſolche Nebenbefhäftigung und ein folcher Arbeits: 
verbienjt für den Geiftlihen nicht mehr nöthig, denn die Kirche 
fol ihre Diener ernähren, und nicht mehr möglih, denn bie 
Anſprüche eines geordneten Amtes laſſen Feine Zeit dazu übrig. 
Aber ein gar lehrreiches Bild bleibt uns doc diefer Apoſtel 
am MWebftuhl auch heut noch; dem Geiſtlichen ruft er zu: über: 
hebe dich deines Amtes nicht, jondern bleib in der Demuth 
und bedenfe, Jeſus war ein Zimmermannsjohn, Petrus und 
Johannes waren Filher und Paulus war ein Zeltweber. Und 
dem Handwerfsmann ruft diefer Paulus am Mebftuhl zu: 
Schäme dic) deines Standes nicht, jede ehrlihe Handthierung 
ift wohlgefällig vor Gott; auch beim Handwerk kann man ein 
Knecht Gottes, ein Ehrift, ein Apoftel unter feinen Hausge— 
nofjen fein; auch beim Haden und Graben, beim Hobeln und 
Hämmern, beim Kochen und Waſchen, beim Gtriden und 
Nähen kann man gute himmliſche Gedanken haben, kann man 
Gott dienen und arbeiten an jeiner und Anderer Seligfeit. 
Auch Paulus hat das nicht vergefjen. 

V. 4. „Und er lehrete in der Schule auf alle Sabbather 
und berebete beide, Juden und Griechen.” Ganz fchweigen 
fonnte er nicht; wenigitens am Sabbath fprady er mit Juden 
und griechilchen Judengenoſſen. Doc hielt er mit der vollen 
Predigt des Evangeliums noch zurüd; die alte Freubigfeit und 
Freimüthigfeit fehlte ihm noch; es lag noch ein Drud auf 
jeinem Gemüth, wie er felber nachher befennt: „ich war bei 
euch mit Schwachheit und mit Furcht und mit großem Zittern.“ 
— Aber er follte eg num erfahren: wenn ih ſchwach bin, fo 
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bin ich jtark, denn jeine Kraft ift in den Schwachen mächtig. 
— Auf den jhüchternen Anfang fommt bald 


2. 


ein muthiger Fortgang. 

V. 5. „Da aber Silas und Timotheus aus Macedonien 
famen, drang Paulum der Geift zu bezeugen den Juden Je— 
fum, daß er der Ehrift ſei.“ Des Apoftels liebe Brüder im 
‘Herrn, Silas und Timotheus kommen von Theſſalonich nad), 
we er fie zurüdgelafien, und nun geht ihm das Herz wieber 
auf, nun fehrt der alte Muth ihm zurüd. Schon die Gegen: 
wart diejer alten treuen Freunde und Arbeiter ward ihm zum 
Troſt und zur Stärke; wir habens ja alle ſchon erfahren, wie 
viel Stärfendes chriſtliche Freundihaft und Gemeinſchaft hat, 
und welch edler Schab, welch großer Troft des Lebens ein 
treues Freundesherz ift. Erfreulich aber und ermuthigend war 
ibm aud was Silas und Timotheus ihm meldeten von ber 
Gemeinde zu Thejlalonih und ihrem Wahsthum im Guten, 
wie er felber jchreibt 1 Theſſ. 3, 7—9: „Da find wir, Tieben 
Brüder, getröjtet worden an euch in aller unjrer Trübfal und 
Noth durch euern Glauben; denn nun find wir lebendig, die— 
weil ihr jtehet mit dem Herrn.” — Sa, nun war er wieber 
lebendig, nun drängt ihn der Geiſt, freudig herauszurüden 
mit der ganzen Predigt des Heild. Was der Herr in Theſſa— 
lonidy gewirkt, Tann er das nicht auch in Korinth wirken? 
Meg jebt mit aller ängſtlichen Vorſicht und Rüdfiht: Paulus 
bezeugt den Juden Jeſum, daß er der Ehrift jei. So, meine 
Lieben, muß oft von euch, den Zuhörern, Troft und Kraft, 
Muth und Freudigkeit wieder zurüditrömen auf uns, die Leh— 
rer. Euer Glaube, eure Heilsbegier, euer Chriſtenthum kann 
uns wieder aufridten und ermuthigen und anjpornen, wenn 
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Mißmuth oder Menjhenfurdt ung die Zunge binden will, 
wenn wir muthlos die Hand vom Pflug ziehen wollen, weil 
wir meinen, wir arbeiten vergeblih. — Freilich dur’ Pauli 
fräftige Predigt kommts nun zu einem Bruch mit den Juden. 

V. 6. „Da fie aber widerftrebeten und läjterten, fchüttelte 
er die Kleider aus und ſprach zu ihnen: Euer Blut jei über 
euer Haupt; ich gehe von nun an rein zu den Heiden.“ Da 
‚er gegen bie Predigt vom Kreuz bei den Juden zu Korinth 
biejelbe halsſtarrige Berjtocdtheit findet wie fait allenthalben, 
jo jehüttelt er den Staub von den Kleidern, bridt die Ge: 
meinſchaft mit ihnen ab; er bat das Seine gethan, rein von 
ihrem Blut wenn fie ins Verderben fahren, wendet er fih an 
die Heiden. — Ein furdtbares Abſchiedswort, aber ein ges 
rechtes; vielleicht gerade durch diefen göttlihen Ernſt des Apo— 
ſtels Eonnten etliche diejer widerjpenjtigen Seelen noch gewedt 
werben und jedenfalls lieber ein offener Bruch und eine völlige 
Scheidung als ein fauler Friede, ein längeres Hinhalten der 
Seelen mit halber Predigt der Wahrheit, wobei zwar Feine 
zurüdgejtoßen aber auch Feine gewonnen wird. Und fiehe, für 
den augenblidlihen Verluſt führt nun der Herr dem Apoitel 
einen lieblihen Erſatz zu. 

3.7.8 „Und machte fih von dannen und kam in ein 
Haus eines, mit Namen Juſt, der gottesfürdtig war, und 
defjelbigen Haus war zunächſt an der Schule. Grijpus aber, 
der Oberſte der Schule, glaubte an den Herrn mit feinem 
ganzen Haufe; und viele Korinthier, die zuhböreten, wurben 
glaubig und ließen fi taufen.“ Nicht in fleiſchlichem Affekt 
läßt nun Paulus die ganze Stadt entgelten, was Einzelne ver- 
ihuldet haben, jondern mit um jo treuerem Eifer und herz: 
licherer Liebe wendet er fi an die Heiden, wo er nody Ein— 
gang hoffen darf. Und feine Hirtentreue wird belohnt; nicht 
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nur im Haufe des Juſtus hart neben der Synagoge, aus der 
er hat wegmüflen, thut ihm Gott eine Thür auf, fondern der 
Synagogevorfteher Erifpus felber mit feinem ganzen Haufe 
und ihm nad viele Korinthier werben gläubig. Da hieß es 
wahrhaftig: vom Herrn ift das gejchehen und ift ein Wunder 
vor unfern Augen, oder wie eines unjrer Miffionslieder fingt: 
„zangfam und durch Schwierigkeiten waren wir gewohnt zu 
gehn; yplößli bricht in alle Weiten beine Hand aus lichten . 
Höhn.“ Nun iſts gewonnen in Korinth. Vom ſchüchternen 
Anfang — dur muthigen Fortgang gehts 


3. 


zum gejegneten Ausgang. 

B. 9, 10. „ES ſprach aber der Herr durd ein Geſicht 
in der Nacht zu Paulo: Fürchte dich nicht, jondern rede und 
ſchweige nicht; denn ich bin mit dir und Niemand joll fid 
unterjtehen dir zu ſchaden; denn ich habe ein großes Volk in 
diefer Stadt." Eine himmliſche Erjcheinung, ein göttliher Zu: 
ſpruch tröftet und ermuntert den Apojtel. Eine Mahnung von 
oben vernimmt er: „fürchte dich nicht, ſondern rede und ſchweige 
nicht”; felbit ein fo tapfres Paulusherz konnte diefe Mahnung 
brauden: „fürchte dich nicht,“ jelbjt ein jo treuer Zeugen: 
mund mußte fi erinnern lafjen: „Rede und jchweige nicht,“ 
wie viel mehr müfjen wir ſchwache Knechte heutzutag uns das 
gejagt jein laffen als eine Mahnung wider alle Fleifchesträg- 
heit und Menjchenfurdt: „fürchte dich nicht und ſchweige nicht.“ 
Aber zur göttlihen Mahnung kommt aud eine himmliſche 
Tröftung: „Ih bin mit dir!“ ich bein treuer Heiland, ich 
bein mächtiger Schirmherr, bin mit dir Fünftig wie bisher 
feit dem Tag von Damaskus. Darum „Niemand fol fi 
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unterftehn dir zu ſchaden“. Haft du das Haupt zum Freunde 
und bijt geliebt bei Gott, was kann bir thun der Feinde 
und Widerfaher Spott? „Denn id habe ein groß Volk in 
diefer Stadt”; in diejer heidniſchen, fündenvollen Stadt hab 
ich ein großes Volk, viele Seelen, die nad) dem Heil verlangen, 
viele Schafe, die ich herzurufen will und herzuführen zu meiner 
Heerde, herzurufen durch deinen Mund, herzuführen durch beine 
Hand! D was fann es für einen größeren Troft, für einen 
jtärferen Sporn geben einem treuen Gottesknecht, als diefe 
Zufage des Herren: ich habe ein groß Volk in diejer Stadt 
und du ſollſt mir an diefem Volk dienen und es mir zube: 
reiten helfen! 

3.11. „Er ſaß aber daſelbſt ein Jahr und ſechs Monate 
und lehrete jie das Wort Gottes.“ Anderthalb Jahre blieb 
Paulus auf diejes Wort hin in Korinth, länger als bisher 
irgendwo, und welch großes Volk der Herr ſich dort dur ihn 
zubereitete, das können wir lejen im Eingang des erften Ko— 
rinthierbriefs, Kap. 1, B.1—8. — „Ah habe ein großes Volk 
in diefer Stadt“, o das wolle der Herr wahr maden aud) 
heut und auch hier! Auch uns Predigern des Evangeliums 
bier am Ort wolle Er es zum Trofte jagen, wenn wir feufzen 
über die Menge der Ungläubigen und Abtrünnigen, die nichts 
vom Herrn willen wollen: ich habe ein großes Volk in diejer 
Stadt; viele Seelen find nody da, die mich kennen und viel 
mehrere, die mich juchen! Aber auch zur Ermunterung wollen 
wirs und gejagt jein laſſen: daß wir ihm diejes große Bolt 
nicht verabfäumen und verwahrlojen, fondern nah Kräften 
arbeiten auf dieſem weiten Aderfelde des Herrn. Und ihr, 
liebe Zuhörer und wir allefammt wollen traten, daß wir 
jelbft mögen hinzugethan werden zu biefem Volke des Herrn, 
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zu biefer jeligen Zahl der Ermählten Ya Herr, nimm bu 
dich jelber deiner Heerbe an, waide und erhöhe fie ewiglich! 
Bring was noch draußen ift, zu deiner Fleinen Heerde, 
Mad drinnen ift erhalt, daß es geftärfet werde, 
Durchdring mit deinem Wort, bid einftend Heerd und Hirt, 
Im Glauben, Herr, an dich zufammen felig wird! 
(Bifcher.) 


Amen. 


LVI. 
Bis hieher hat der Herr geholfen. 


Rap. 18, D. 12—22. Da aber Gallion Landvogt war 
in Achaja, empöreten ſich die Juden einmürhiglich wider Pau: 
lum; und führeren ihn vor den Richeftuhl und fprachen: 
Diefer überreder die Leure, Gort zu dienen, dem Gefen zu: 
wider. Da aber Paulus wollte den Mund aufıbun, iprach 
Ballion zu den Juden: Wenn es ein Srevel oder Schalkheit 
wäre, liebe Juden, fo börere ich euch billig; weil es aber 
eine Stage ift von der Lehre und von den Worten und von 
dem Gefege unter euch, fo feber ihr felber zu; ich gedenfe 
darüber nicht Richter zu fein. Und trieb fie von dem Richt: 
ftubl. Da ergriffen alle Griechen Soſthenes, den Gberften 
der Schule und fchlugen ihn vor dem Richtſtuhl; und Gal— 
lion nahm ſich nichts an. Paulus aber blieb noch lange da= 
felbft; darnach machte er feinen Abfchied mir den Brüdern 
und wollte in Syrien fchiffen, und mic ibm Prifcilla und 
Aquila; und er befhhor fein Zaupre zu Kenchrea, denn er 
hatte ein Belübde. Und Fam binab gen Epheſum und lief 
fie dafelbfi. Er aber gieng in die Schule und redere mir den 
Juden. Sie baten ihn aber, daß er längere 3eir bei ihnen 
bliebe. Und er verwilligte nicht, fondern machte feinen Ab= 
ſchied mit ihnen und ſprach: Ich muß allerdinge das Fünftige 
Seft zu Terufalen halten; wills Gott, fo will idy wieder zu 
euch fommen. Und fuhr weg von Epheſo. Und Fam gen 
Cäfarien und gieng hinauf und grüßete die Gemeine und 30g 
binab gen Antiochie. 
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„Bis hieher hat der Herr geholfen!” So jprad einit 
Samuel nad) einem glüdli vollendeten Kriegszug gegen die 
Philifter und nahm einen Stein und jebte ihn zum Denkmal 
auf das Siegesfeld zwijhen Mizpa und Sen und nannte ihn 
Ebenezer, d. h. Helfenjtein. (1 Sam. 7, 12.) 

Nicht nur in der Geſchichte des Volks Gottes im Großen 
fommt je und je jold ein Ebenezer vor, jolh ein Denfmal 
göttliher Durhhilfe, wo irgend ein gewaltiger Feind über: 
wunden, irgend ein herrlicher Sieg errungen, irgend ein großer 
Hortiehritt der guten Sache gelungen ijt, jondern aud) im Leben 
des einzelnen Ghrijten gibt es ſolche Abjchnitte, wo der Pilger 
Gottes in Gedanken ftille jteht auf jeinem Wege, und im 
NRüdblid auf die Onadenführungen des Herrn mit dankbarer 
Rührung befennt: Bis hieher hat der Herr geholfen; lobe den 
Herrn, meine Seele, und was in mir ijt, feinen heiligen 
Namen; lobe den Herrn, meine Seele, und vergig nicht, was 
Er dir Gutes gethan hat. 

Auch unjern Paulus treffen wir am Schluß unjres dies: 
maligen Abſchnitts an einer ſolchen Stelle jeiner Laufbahn, 
wo er ein Ebenezer, einen Denkſtein göttliher Durchhilfe er: 
richten konnte. Es ijt die Heimkehr von jeiner zweiten großen 
Milfionsreile, was uns in den jo eben verlejenen DVerjen be: 
richtet wird, und wie er jelber gewiß dem Herrn Dank geopfert 
bat, als er wohlbehalten wieder zu Antiodhia eintraf, jo finden 
auch wir, die wir ihn im Geijte begleiten auf jeinen gefahr: 
vollen Wanderwegen, Anlaß, bejonders am Schluß eines ſolchen 
Abſchnitts, den Herrn zu preijen über al der Barmherzigkeit 
und Treue, die Er an diejem jeinem Kneht und durdy ihn an 
jeiner Kirche gethan bat. — Alio 
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Pauli Heimkehr von der zweiten Miſſionsreiſe, oder: 
Bis hieher hat der Herr geholfen, 
jet die Ueberjchrift unferer heutigen Betrahtung. Wir ſehen 
1) den Abſchied von Korinth, B. 12—17. 
2) die Reijeitationen unterwegs, V. 18—21. 
3) die Anfunft daheim, V. 22. 


1 


Der Abſchied von Korinth. 

Es ſchien, diefer Abichied jolle Fein friedlicher, jondern 
ein jtürmijcher, Fein freiwilliger, jondern ein gezwungener wer: 
den, wie einjt in Lyſtra, Theſſalonich und Berve. 

B. 12, 13. „Da aber Gallion Landvogt war in Adaja, 
empöreten ſich die Juden einmüthiglih wider Paulum und 
führeten ihn vor den Richtftuhl und ſprachen: diefer überredet 
die Leute, Gott zu dienen, dem Geſetze zuwider.” Neidiſch 
über den gefegneten Eingang, den Paulus bei den Griechen 
zu Korinth fand während feines anderthalbjährigen Aufenthalts 
dafelbit, grollend über den erniten Abſchiedsgruß, den er ihnen 
zugerufen, als er, rein von ihrer Aller Blut den Staub aus 
dem Gemwande jhüttelte und zu den Heiden fi) wandte, ver: 
Hagen ihn die Juden als einen gefährliden Menſchen, der die 
Religion umftürzen wolle, beim römiſchen Randpfleger Gallion. 
Aber fie famen damit an den unrechten Mann. 

B. 14, 15, 16. „Da aber Paulus wollte den Mund 
aufthun, ſprach Gallion zu den Juden: Wenn es ein Frevel 
oder Schalfheit wäre, lieben Juden, jo börete ich euch billig; 
weil e8 aber eine Frage ift von der Lehre und von den Wor: 
ten und von dem Geſetze unter euch, jo fehet ihr jelber zu; 
ich gedenke darüber nicht Richter zu fein. Und trieb fie .von 
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dem Richtſtuhl.“ Paulus ift bereit fich zu verantworten, aber 
e8 bedarf diesmal Feines MWorts aus feinem Munde Was 
ber Herr ihm verheißen in jenem nädtlihen Gefichte zu Ko: 
rinth: „Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir und niemand 
fol fih unterftehen dir zu ſchaden,“ das follte recht herrlich 
und augenſcheinlich nun in Erfüllung gehen, und der römijche 
Machthaber felber muß als ein Werkzeug in der Hand Gottes 
fi zum Schutzherrn und Schirmvogt hergeben für ben be 
drängten Apoftel. Diefer Landpfleger Gallion war ein Brus 
ber des berühmten römiſchen Philofophen Seneca, in beflen 
Schriften die heidnifhe Weisheit ung in ihrer ebleren Geftalt 
entgegentritt, wie benn dieſer Seneca namentlich jehr ſchöne 
Sprüche hat über Gott, Tugend und Unfterblichkeit. Auch der 
Bruder Gallion, den wir bier vor ung haben, befommt bei 
römifhen Gefhichtsichreibern das Lob eines edlen, ebenſo 
menſchenfreundlichen als verftändigen Mannes. Und als diefes 
Beides, als ein verftändiger Mann und als ein wohlwollender 
Mann, zeigt er fih nun auch hier gegenüber von Paulus. Er 
weist die gehäffige Anklage ab, weil er darin nicht Richter 
fein fünne. Wenn ſichs um ein bürgerlices Vergehen han- 
belte, jagt er, dann, liebe Juden, würde ich euch gern anhören, 
aber weil von einer Religionsfache, einer Lehrftreitigfeit bie 
Rede it, jo kann ich mich nicht darein miſchen. Wohlge: 
fprochen, römiſcher Richter! Glaubensfachen gehören nicht vors 
weltliche Geriht. Hätten fo die römiſchen Machthaber und 
Kaifer alle gedadht, dann wären nit Ströme von Chriften: 
blut vergofjen worden in zehn furdhtbaren Chriftenverfolgungen 
während zweier Jahrhunderte. Hätten fo auch die hriftlichen 
Obrigkeiten allezeit gedacht, dann hätte es Feine Inquiſitions— 
tribunale, feine Folterfammern und Scheiterhaufen gegeben, 
wo im Mittelalter viel taufend Unfchuldige um ihres Glau— 
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bens willen die graufamften Martern erbulden und als Keber 
ihr Leben laſſen mußten. Ueber ber bürgerlihen Ordnung 
muß die Obrigfeit wachen, aber Geiftlihes will geijtlich ge— 
richtet fein; Irrgläubige werden nicht durchs Gefängniß be— 
fehrt und faljche NReligionsmeinungen werben nicht durch Rus 
thenhiebe ausgetrieben. Darum fann fi ein evangelifcher 
Chriſt nur freuen, wenn heutzutag der Grundſatz in allen 
Ländern fi immer mehr Bahn bridt: In Religionsfachen 
ſoll der Staat fi nicht milden, außer daß er bie öffentliche 
Ordnung ſchützt und wahrt; um feines Glaubens willen joll 
niemand verfolgt werben, jo lang er nicht gegen die bürger: 
lihen Geſetze fidh verfehlt; und darum ift in unfern Tagen 
mit Recht ein Schrei der Entrüftung durch ganz Europa ge: 
gangen, als wir hören mußten, wie in Spanien ein halb 
Dutzend ruhiger, redliher Bürger ins Gefängniß geworfen, 
vor Gericht geftellt und tHeilweife zur Galeeren: und andern 
harten Strafen verurtheilt wurden aus feinem andern Grund, 
als weil fie als evangeliihe Chriſten bie Bibel verbreitet 
hatten. — Da fönnen dhriftlihe Obrigkeiten ein Beilpiel 
nehmen an biefem heidniſchen Landpfleger Gallion. Nur frei: 
lich nicht ebenfo mufterhaft ift, was noch weiter von ihm er— 
zahlt wird. 

V. 16, 17. „Und trieb fie von dem Richtſtuhl. Da er: 
griffen alle Griechen Softhenes, den Oberften der Schule und 
Ihlugen ihn vor dem Richtſtuhl; und Gallion nahm fi nichts 
an.” Mer andern eine Grube gräbt, fällt felbft hinein. 
Sp giengs diesmal den feindfeligen Juden. Hartnädig und 
balsitarrig nad) ihrer Art wollten fie mit ihren Anklagen gegen 
Paulus fich nicht abmweifen Yaffen, bis ihnen der Landpfleger 
endlich durch die Gerichtsdiener die Thür meifen ließ. Unb 
da ergriffen nun die anmwefenden Heiden die Gelegenheit, ihren 
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Judenhaß auszulafien, und jchlugen auf den Synagogenvor: 
jteher Softhenes los. Dem Apoftel Paulus thaten fie damit 
gewiß feinen Gefallen, jondern er wird ihnen abgewehrt haben 
in dem Sinn feines Spruds: „Die Waffen unfrer Ritter: 
Ihaft find nicht fleiſchlich“ (2 Kor. 10, 4). Aber der, deſſen 
Sache e8 gewejen wäre, diefer Mißhandlung Einhalt zu thun, 
Gallion, nahm ſich nichts darum an. Da blidt etwas von 
römiſcher Judenverachtung oder von vornehmer Gleihgültigfeit 
heraus, wie fie einem gewillenhaften Nichter nicht geziemt. 
Und da müfjen wir immerhin jagen: der heidniſche Gallion ift 
troß feiner freundlichen Gefinnung gegen unjern Apoftel darum 
noch fein Mufter für einen chriftlichen Richter. Denn diefer 
jol zwar in Anderer Gewiflens: und Religionsſachen nicht 
eingreifen, aber jelber Gewiſſen und Religion haben, wovon 
bei Gallion in diefem Fall wenigſtens nichts zum Vorſchein 
fommt. Und er joll ferner zwar in Sachen der Lehre und 
des Glaubens nicht richten, aber gegen rohe Gewaltthat den 
Mißhandelten ſchützen, weß Glaubens er jein mag, was Gal- 
lion bier unterlafjen bat. 

B. 18. „Paulus aber blieb noch lange dajelbit; darnach 
machte er feinen Abjchied mit den Brüdern und wollte in Sy: 
rien ſchiffen und mit ihm Priscilla und Aquilaz und*er beſchor 
fein Haupt zu Kenchrea, denn er hatte ein Gelübde.” Paulus 
blieb in Ruhe zu Korinth bis die anderthalb Jahre um waren, 
die Lucas vorher als die der Stadt geſchenkte Gnabenzeit an— 
gegeben hat (DB. 12). Nun aber z0g es den Apojtel mächtig 
nad) dem Orte feines Ausgangs, Antiohien, zurüd, und er 
machte fich fertig zur Heimfahrt. Aquila und deſſen Weib 
Priscilla, feine hriftlihen Freunde, follten ihn begleiten. Er 
Ichiffte fih ein in Kenchrea, dem öjtlihen Hafen der Stadt, 
nachdem er vorher jein Haupt geichoren, denn er hatte ein 


Kay. 18, DB. 12—22. 169 


Gelübde. Wahrjcheinlih zum Danf gegen Gott für die neu— 
lihe Errettung vor dem Richterftuhl Gallions und überhaupt 
für den in Korinth über Hoffen und Erwarten empfangenen 
göttlichen Segen nahm er das Gelübde eines jogenannten Na- 
firaers auf fih (A Moſ. 6). Er beichor fein Haupt und ge— 
lobte, dreißig Tage lang das Haar nicht zu berühren und 
feinen Wein zu’ trinken, bis er im Tempel zu Jeruſalem fein 
Dankopfer gebracht hätte Wir willen, wie wenig Gewicht 
Paulus, der Prediger der Glaubensgerechtigfeit, auf äußerliche 
Geſetzeswerke legte, und jo hat er gewiß mit diefem Nafiräer: 
gelübde fi nicht den Himmel verdienen wollen. Aber fein 
kindlich dankbares Herz trieb ihn dazu, nady altjüdiſcher Sitte 
dem Herrn dies Opfer zu bringen. So fann ja aud ein 
evangeliiher Chriſt fih gebrungen fühlen, durch irgend ein 
außerordentliche Opfer, durch irgend ein äußeres Zeichen, durch 
Enthaltung von einem unfhuldigen Genuß, durch Ablegung 
eines erlaubten Schmuds feine danfbare Hingabe an den Herrn 
zu zeigen; nur wollen wir ung aus jo etwas ja nicht ein Ber: 
dienft machen und wollen nicht vergefien: die beiten und Gott 
wohlgefälligiten Gelübde das find die Herzensgelübde der Buße, 
des Glaubens, des neuen Gehorſams. „Hier ijt mein Herz, 
mein Gott, ich bring es dir!” das iſt dem Herrn ein köſt— 
lihere8 Dpfer, als wenn du ihm zu lieb als Nonne dein 
ihönes Haupthaar jcheeren ließeſt oder einen goldenen Ring 
von beinem Finger, eine goldene Kette von deinem Hals zum 
Dpfer auf den Altar legteſt. — „Hier ift mein Herz!” fo 
hieß es auch bei Paulus, ob er zu Land war oder zu Meer, 
in Griechenland oder in Aſien, mit langem Haar oder mit ge: 
ſchorenem Haupte, mit Wunden bededt oder mit Ehren ge— 
frönt, dem Herrn gehörte fein Herz und fein Kopf, fein Leib 
und feine Seele. — Nun ift er aljo wieder zu Schiffe, es 
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geht oftwärts, von Griechenland heim nad) Antiochien, von 
wo wir ihn am Schluß des 15. Kapitel haben ausgehen 
ſehen. Gewiß frohe Gedanken ſchwellten feine Bruft, als ber 
Wind die Segel blähte und er zurüdblidte auf die Geftade 
Griechenlands, die er einft mit bangem Herzen betreten und 
auf denen er nun dem Herrn ein gejegnetes Aderfeld zurüd- 
Yaflen durfte Da bieß es fürwahr: Der Herr bat Alles 
wohlgemadht! 


:. 


Auh auf den Stationen unterwegs ift ihm noch 
Freude bejcheert. 

B. 19—21. „Und famen hinab gen Ephefum und Vie 
fie daſelbſt. Er aber gieng in die Schule und redete mit ben 
Juden. Sie baten ihn aber, daß er längere Zeit bei ihnen 
bliebe. Und er verwilligte nicht, jondern machte feinen Abs 
jchied mit ihnen und ſprach: Ich muß allerdinge das Fünftige 
Feſt zu Serufalem halten; wills Gott, jo will ich wieder zu 
euch fommen. Und fuhr weg von Epheſo.“ Er jteuert oſt— 
wärts und kommt zuerjt nad Ephefus, der großen Seeſtadt in 
Kleinafien, wo er Aquila und Priscilla zurüdläßt und wo er 
jelber eine jo freundliche Aufnahme findet bei den Juden, daß 
fie ihn bitten zu bleiben. Aber für jebt treibt ihn der Geiſt 
bes Herrn vorwärts, der Heimath zu. Er will, wie ers ge: 
Iobet hat, das bevorftehende Pfingftfeft in Jeruſalem feiern 
und dort fein Gelübde löſen. Willis Gott, jo will er jpäter 
wieder fommen. Wie er wieder gefommen und was er in 
Ephefus für ein gejegnetes Arbeitsfeld gefunden und wie fein 
Herz an feinen lieben Ephefern gehangen, davon werben wir 
fpäter in unferer Apoftelgefhichte Iefen, und bavon giebt der 
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Brief an die Ephefer ein Liebliches Zeugniß. Er fährt alfo 
weiter von Ephefus ſüdwärts. 

B. 22. „Und kam gen Cäfarien und gieng hinauf und 
grüßete die Gemeine und zog hinab gen Antiochia.“ Zunächſt 
fommt der Apoftel nach Cäfarien; da betritt er zum erftenmal 
wieder den heiligen Boden von Paläftina, — „und gieng von 
da hinauf? — nämlid nad Serufalem „und grüßte dort bie 
Gemeinde”, feierte Pfingften, löste fein Gelübde im Tempel 
— und bann „zog er hinab gen Antiohia” in Syrien, von 
wo er etwa vier Jahre vorher mit Silas ausgezogen war auf 
diefe feine zweite Miffionsfahrt, feinen zweiten großen Fiſchzug 
im Dcean der Heidenwelt. So feiern wir mit ihm 


3. 


die Ankunft daheim. 

Nur ganz furz mit ein paar Worten berichtet die Apoftel- 
geihichte dieſen Pfingftgruß zu Jeruſalem und die Heimkunft 
nad Antiochia, um ſogleich dann den raftlofen Apoftel zu wei: 
teren Fahrten und Thaten zu begleiten. Aber wir können 
uns benfen, meine Lieben, was das Tage des Danke, ber 
Lobgefänge und der Freudenthränen geweſen fein mögen für 
den zurüdfehrenden Gotteshelden wie für die Brüder in ber 
Heimath. Ein fieggefrönter Held wars ja ber heimzog, und 
ein theurer geiftliher Vater, der zurüdfam zu den Seinen! 
Was gabs da zu fragen und zu erzählen, zu beten unb zu 
preilen im Rüdblid auf diefe vier Jahre der Trennung. 
Welche köſtlichen Reiſegeſchenke brachte der vielgereiste Apo— 
ſtel feinen lieben Kindlein zurück: die Narben und Wunden— 
male, die er von Philippi ber an fi trug, wo man ihn 
gegeißelt, und die Siegs- und Ehrenkränze, womit ihn ber 
Herr dennoch gefrönt; die Seelen des Kerfermeifters und ber 
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Lydia und fo vieler andern, die er fürs Evangelium gewonnen, 
die erjten Chriftengemeinden, die er in Europa gegründet, zu 
Philippi, Theſſalonich, Beroe und Korinth, das waren die 
berrlihen Siegstrophäen, die reihen MWeizengarben, die ber 
Knecht Gottes einbrachte von jeiner Miffionsfahrt, — und das 
Ende feiner Erzählungen waren gewiß feurige Lob: und Dank— 
pfalmen für den Herrn, der Alles alſo wohlgemadt und das 
freudige Befenntniß: bis bieher hat der Herr geholfen! — 
Bis hieher bat der Herr geholfen! fo, meine Lieben, wollen 
au wir mit frobem Danf befennen im Rüdblid auf alle 
Gnabenführungen des Herrn mit feinem Knecht Paulus, die 
wir bisher mitanjehen durften, und auf alle Wundermege, die 
er mit feiner Kirche gegangen ift bis auf diefen Tag, und auf 
alle Segnungen und Durdhhilfen, die auch wir jelber bis heute 
von ihm erleben durften. Der bis hieher geholfen, der wird 
auch ferner helfen; ihm wollen wir Kirche und Gemeinde, 
Haus und Familie, Leib und Seele mit Eindliher Zuverficht 
übergeben in dem DBertrauen: 

Du bift mein Gott auch Fünftighin, 

Darauf vertrau ich feite, 
Du änderft nie den treuen Sinn, 
Und forgft für mich aufs befte; 

In Lieb und Leid 

Biſt du bereit, 

Mir Rath und That zu geben, 

So lang ich werde leben. 

(Schmolfe.) 
Amen. 


LVT. 
Ich habe gepflanzt, Apollo hat begofen. 


Rap. 18, 23—28. Und verzog etliche Zeit und reifere aus 
und durchwandelte nach einander das galatiiche Land und 
Phrygien und ftärkere alle Jünger. Es Fam aber gen Ephe— 
jum ein Jude, mir Kamen Apollo, der Geburt von Aleranz 
dria, ein beredter Mann und mächtig in der Schrift. Diefer 
war unterweijer den Weg des ZErrn, und redere mit bruͤn— 
ftigem Geift und lehrete mir Fleiß von dem ZErrn, und wußte 
allein von der Taufe Johannis. Diefer fieng an frei zu pre= 
digen in der Schule. Da ihn aber Aquila und Priscilla böre- 
ten, nabmen fie ibn zu fich und legten ihm den Weg Gottes 
noch fleifiger aus. Da er aber wollte in Achajam reifen, 
jchrieben die Brüder und vermahneten die Jünger, daß fie 
ibn aufnäbmen. Und als er darfommen war, balf er viel 
denen, die gläubig waren worden durch die Enade. Denn 
er überwand die Juden beftändiglich, und erweifere Öffentlich) 
durch die Schrift, daß IEſus der Chrift sei. 


„Ich habe gepflanzet, Apollo hat begofjen, aber Gott hat 
das Gedeihen gegeben.” So ſchreibt Paulus an feine Ko: 
rinther (1. Kor. 3, 6), im Rückblick auf das, was er jelbit 
und jein edler Mitarbeiter unter dem Gegen Gottes in jener 
Gemeinde gewirkt hatten. Als ein Aderwerf Gottes, als 
einen feinen Garten des Herrn, reih an ſchönen Blüthen des 
Glaubens und an edlen Früchten der Gerechtigkeit, betrachtet 
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er feine liebe Gemeinde, der er das Zeugnif geben durfte, 
„daß fie durch Chriſtum in allen Stüden reich gemacht wor: 
den fei an aller Lehre und in aller Erfenntnig und nicht 
Mangel habe an irgend einer Gabe.” Und fi darf er dabei 
das Zeugniß geben: „ich habe gepflanzet”. Wie er in Ko: 
rintb das Evangelium gepflanzet hat, wie er nicht ohne 
Schüchternheit diefen fremden harten Boden betrat, wie er 
dann zuerit mit der Pflugihaar der Gejekespredigt das Erb: 
reich zubereitete, fofort aber den Samen des Evangeliums in 
bie Furchen jtreute, da ihm der Geift drang zu bezeugen den 
Juden Jeſum, daß er der Ehrift ſei; wie er ferner unter 
mandherlei Anfechtung, aber auch mit großem Gegen andert: 
halb Jahre lang in der Gemeinde wirkte und mande ſchöne 
Pflanze der Gerechtigkeit dort keimen fah, jo daß bei feinem 
Abgang von Korinth das Samenfeld ſchon grün und hoff: 
nungsvoll dajtand, das haben wir in der vorigen Stunde mit 
einander gejehen und gehört. 

„Ich babe gepflanzt, Apollo hat begoffen“. Diejen Apollo 
nun, der in Pauli Arbeit eintrat zu Korinth und der das, was 
Paulus mit jeinem mächtigen, bahnbredenden Zeugniß ge: 
pflanzt und gegründet, durch feine geijtvolle, herzgewinnende 
Predigt erhielt, pflegte und weiterförderte, dieſen Apollo Iernen 
wir in unſrem diesmaligen Abjchnitt näher fennen. 

„Ich habe gepflanzt, Apollo hat begoffen, aber Gott hat 
das Gedeihen gegeben.” Auch das dürfen wir heute fehen, 
wie Gott das Gedeihen gab zu der Arbeit des Nachfolgers, jo 
gut als zu der des Vorgängers. „Aber Gott hat das Ge: 
beihen gegeben”. Damit ift aller Stolz, aller Neid, aller 
Selbitruhm und Rangftreit zwiſchen dieſen beiden gejegneten 
Rüftzeugen des Herrn ein für allemal abgejchnitten; wie 
Paulus dort fortfährt: „So ift nun weder der da pflanzet 
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nod der da begeußet, etwas, ſondern Gott, der das Gebeihen 
gibt.” 

Wenn von diefem Geifte frommer Demuth vor Gott, die 
da weiß: an Gottes Gegen ift alles gelegen, und brü- 
verliher Liebe, die gern und neiblos aud des Bruders 
Gabe und Leiftung gelten läßt, alle Arbeiter in Gottes Reich 
durhbrungen wären — alle Bürger in einem Lande, alle 
Geiftlihen an einer Gemeinde, alle Lehrer in einer Schule, 
alle Arbeiter in einem Geſchäfte, alle Hausgenofjen in einem 
Haufe — o mie viel ärgerliche Zwietracht und Eiferſucht wäre 
da abgejhnitten, wie viel Tüchtiges könnte da ausgerichtet 
werben, wie lieblich ließe fih da zufammenmwohnen, zufammen: 
leben, zufammenwirfen ! 


Ich habe gepflanzet, Apollo hat begofien, aber Gott 
bat das Gedeihen gegeben, 


Im Lichte diefes Wortes wollen wir die Wirkſamkeit 
des Apollo zu Korinth jebt näher betradhten und aus 
unfrem Abſchnitt ſehen: 

1) Wie er unter dem Segen Gottes ſelber zuerſt her— 
anwuchs zu einer Pflanze der Gerechtigkeit; 

2) wie dann durch ſeine Arbeit die Gemeinde 
wuchs. 

1. 

Das eigene geiftlide Wahsthum des Apollo 
wird ung erzählt B. 24—26. Vorher noch ein kurzer Bericht 
über Paulus. 

D. 23. „Und verzog etliche Zeit, und reifete aus, und 
durchwandelte nach einander das galatifhe Land, und Phrygien 
und ftärfete alle Jünger.“ Wir haben den Apoftel zu An: 
tiohien in Syrien verlaffen, wohin er mit reihen Segens: 
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garben zurüdgefehrt war von jeiner zweiten Mifltonsreife. 
Der müde Knecht Gottes hielt da für einige Zeit Raft. Aber 
nicht lange. Der Eifer für des Herrn Haus läßt ihm feine 
Ruhe. Die Sorge um feine Yieben Gemeinden draußen treibt 
ihn abermals hinaus auf die dritte Miffionsreife, die lebte 
die uns die Apoftelgeihidhte von ihm erzählt. Zunächſt iſt's 
nur eine Bifitationsreife zu den früher gegründeten Gemein 
den in Sleinafien, namentlich in den Landfchaften Galatien und 
Phrygien, wo er auf jeinem vorigen Zuge gleih Anfangs 
Sünger gejammelt hatte (Kap. 16, 6). „Da jtärkte er alle 
Sünger”. Der Brief an die Galater, etwa ein Jahr nad 
diefem Beſuch gejchrieben, zeigt, welcyerlei Stärkung ihnen Noth 
that, nämlich hauptjächlid Stärkung im evangelifhen Glauben 
an die alleinjeligmachende Gnade Gottes in Chrifto Jeju und 
Stärkung in der evangelifchen Freiheit, daß fie ſich nicht aber— 
mals fangen ließen unter das Joch knechtiſcher Satzung. Wie 
Paulus von dort dann nad) Epheſus geführt worden, einer 
neuen bejonders wichtigen Station feiner Wirkſamkeit, Tejen 
wir im nächſten Kapitel. Für jebt tritt der große Apojtel 
neidlos eine Weile in Schatten, gegen einen andern hochbe— 
gabten, wenn aud ihm nicht völlig ebenbürtigen Mitarbeiter, 
gegen Apollo, der in Korinth begiegen jollte, was Paulus ge: 
pflanzet hatte. Wir jehen zuerft wie er jelber heranwuchs zu 
einer Pflanze der Gerechtigkeit. 

DB. 24. „Es kam aber gen Ephejum ein Jude, mit Namen 
Apollo, der Geburt von Merandria, ein beredter Mann und 
mädhtig in ber Schrift.” Es iſt eine ſchöne Austattung von 
Gaben der Natur und menſchlicher Bildung, welche diejer merk: 
würdige Mann mitbradte zum Dienfte der Kirche. Schon 
jeine Geburtsjtadt hat einen glänzenden Namen. Er war ge: 
bürtig von Alerandria. Dieſe weltberühmte egyptiſche Küften- 
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jtadt am Ausflug des Nil, von Merander dem Großen ge: 
gründet, war damals die eigentliche Hochſchule jüdiſcher Bil- 
dung und Gelehrſamkeit. Es wohnten dort faft eine Million 
Juden, welche griechifche Weisheit zugleich mit jüdiſcher Schrift: 
gelehrjamfeit ernten und pflegten, namentlih in der Schule 
des berühmten Juden Philo, deſſen Schriften heute noch von 
feinem Geift und feiner Wiffenihaft Zeugniß geben. Unfer 
Apollo felber war von Natur „ein beredter Mann”; er hatte 
die Gabe einer feurigen, Herz und Geiſt anziehenden und er: 
greifenden Rede; eine herrliche Gabe Gottes, wenn fie einer 
recht gebraucht, ſei's im Dienjt der Kirche oder im weltlichen 
Regiment, auf der Kanzel oder in der Gerichtsftube, auf dem 
Rathhaus oder im Ständejaal, Freilich auch nur eine tönende 
Schelle, wo fie mißbraudt wird im Dienfte der Ruhmſucht 
und Eitelfeit, ja ein Schwert in eines Unfinnigen Hand, wo 
fie mißbraucht wird zu ſchlimmen Zweden, zur Aufreizung der 
Gemüther, zum Umjturz der Ordnung. Apollo aber war fern 
. von foldem Mißbrauch; er ftellte jeine Beredſamkeit in den 
Dienſt des göttlichen Worts, „er war mächtig in der Schrift“. 
Das erft gab feiner ſchönſten und feurigiten Rede den rechten 
Kern und Gehalt, die goldenen Aepfel für filberne Schalen. 
Und zwar war feine Schriftlunde Feine todte Schriftgelehrfam: 
feit nach phariſäiſcher Weiſe. 

DB. 25. „Diefer war unterweijet den Weg des Herrn, 
und redete mit brünftigem Geiſt, und Iehrete mit Fleiß von 
dem Herren, und wußte allein von der Taufe Johannis.“ 
Er war unterwiefen den Weg des Herrn. Er wußte etwas 
vom Heilsrath Gottes in Jeſu Chrifto, wenn aud feine Er: 
kenntniß noch feine tiefere chriftliche war; daß das Reich Gottes 
nahe herbeigefommen und daß der Glaube and Evangelium 
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der Weg zum Himmel jei, das wußte er, und diejen Weg bes 
Herrn fuchte er nicht nur jelber zu gehen, jondern auch Andre 
barauf zu weiſen war jein feuriges Bejtreben: er redete mit 
brünftigem Geift und lehrte mit Fleiß von dem Herrn Jeſu, 
foweit er jelber ihn kannte, aber er wußte bis jet nur von 
der Taufe Kohannis, noch nicht von der Taufe auf Jeſum 
Ehriftum, den Gefreuzigten und NAuferftandenen. Kurz er 
hatte einen hellen Schein Kriftliher Erleuchtung, aber noch 
nicht das volle Licht der Erkenntniß; er fühlte in fi einen 
feurigen Drang fürs Reich) Gottes zu wirken, aber er mußte 
noch nicht fiher den Weg, fih und Andere jelig zu machen. 
Es gieng ihm wie heut noch jo mandem angehenden Prediger 
des Evangeliums, der auch, wenn er zuerjt an eine Gemeinde 
fommt, ſchöne Gaben und ein jchönes Wiffen mitbringt und 
einen feurigen Eifer für die Sache des Herrn, aber es fehlt 
noch an ber tieferen chriftlichen Herzensbildung, an der eigenen 
gründlichen Heilserfahrung. — Wohl dem Neuling und An 
fänger im Dienfte des Herrn, wenn ihm Gott dann fo liebe 
Lehrmeifter zuführt, wie einen Aquila und eine Priscilla, und 
wenn er fie jo treulich benußt, wie Apollo es that. 

B. 26. „Dieſer fieng an, frei zu predigen in ber Schule. 
Da ihn aber Aquila und Priscilla böreten, nahmen fie ihn 
zu ſich und legten ihm den Weg GOttes noch fleißiger aus.” 
Den Weg Gottes, den ber Auferftandene ven Süngern von Em: 
maus auslegte, die Jeſum von Nazareth, den Propheten, mäch— 
tig von Thaten und Worten, vor Gott und allem Bolf, kann— 
ten und liebten, aber das Geheimnif feines Leidens und feiner 
Herrlichkeit noch nicht wußten; den Weg Gottes, welchen ber 
erhöhete Jeſus Saulo offenbarte auf dem Felde bei Damaskus 
und in welchem Aquila und Priscilla jelber von Baulo zu 
Korinth unterwiefen worden waren, ben legten fie dem Apollo 
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nod) fleißiger aus. Freilich, Ichlichte, einfältige Lehrmeifter, 
diefer Zeugmacher oder Zeltweber und jeine Frau, für einen 
jo reihbegabten und hochgelehrten Schüler, wie Apollo war; 
was man fonft nur aus Büchern und auf Univerfitäten Yernt, 
das lernte hier der Schriftgelehrte von diefen chriftlichen Hand: 
werfsleuten. Aber wie oft geht e8 auch heut nod) dem Prediger 
jo! Mehr als aus ben gelehrten Büchern lernen wir Geift- 
liche oft im Umgange mit einem lebendigen Chriften, bei 
Hausbejuhen, an SKranfenbetten, in brüberlihen Verſamm— 
lungen; und was fein Profeflor auf der Hochſchule uns lehren 
fonnte, lebendiges Chriſtenthum, das können wir aus dem 
Umgang oder aus den Schriften eines einfältigen, aber von 
Gott erleuchteten Handwerkers oder Bauersmanng lernen, wie 
Michael Hahn einer war und jo mander andere gejalbte Ehrift 
alter oder neuerer Zeit. Darum ein demüthiges, lernbegieriges 
Herz, das fern von aller Einbildung der Amtswürde und der 
Schriftgelehrſamkeit bereit ift, überall zu lernen und begierig 
immer zu wachſen in der Erfenntnig — das ift’s, was noth 
thut nicht nur dem Prediger, jondern aud) jedem Ehriiten, dem 
es ernjt tft, daß etwas aus ihm werde zum Lobe der göttlichen 
Gnade. Sind wir fo jelber im geiftlihen Wahsthum, dann 
fönnen wir 


* 


auch Andern zum geiſtlichen Wahsthum verhelfen, 
wie Apollo der Gemeinde zu Korinth. 

V. 27 u. 28. „Da er aber wollte in Achajam reiſen, 
ſchrieben die Brüder und vermahneten die Jünger, daß ſie ihn 
aufnähmen. Und als er darkommen war, half er viel denen, die 
gläubig waren worden durch die Gnade. Denn er überwand 
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die Juden beitändiglid, und ermweijete öffentlich durch die 
Schrift, daß JEſus der Chrift ſei.“ Es trieb den Apollo mit 
feinem Pfunde nun auch zu wuchern, das Licht feiner chrift- 
lihen Erkenntniß nun aud) leuchten zu laſſen vor den Leuten, 
und da gehen feine Gedanken nad Korinth, wo der Herr ein 
jo großes Volk gefammelt hatte. Dahin wiefen ihn vielleicht 
Aquila und Priscilla, die ja in der Gemeinde bekannt waren 
und mit Paulus eben daher gefommen. Dort, fagten fie wohl, 
wäre ein Feld für dich, dort ijt eine große Lücke durd den 
Abgang des Paulus entjtanden. Wie wär’s wenn du hingingft, 
zu begießen was er gepflanzt hat? Du bit ein berebter 
Mann, ein gelehrter Mann; das iſt's was jene Griechen 
brauchen und ſchätzen. Und du kennſt Den, in welchem allein 
das Heil it: in feinem Dienft wirft du deine Gaben ver: 
wenden. Und jo reden fie ihm nicht nur zu, jondern geben 
ihm aud einen freundlichen Geleitsbrief mit, und er geht in 
Gottes Namen hin und wirkt im großen Segen, jtärkt die Gläu— 
bigen (V. 27) und überwindet die Widerfadher (B. 28). — 
„Paulus hat gepflanzet, Apollo hat begofjen und Gott hat das 
Gedeihen gegeben.“ D ein großer, treuer Gott, der fo viele 
Knete hat zu jeinem Dienft und jo mannichfaltige Gaben 
der Natur und der Gnade austheilt unter den Seinen, der 
neben Paulus Apollo, neben Luther Melanchthon ftellt und 
neben den Sternen eriter Größe auch kleinere Lichter leuch— 
ten läßt am Himmel feiner Kirche. Er fende aud) ferner 
treue Arbeiter in feiner Ernte und laffe fie nebeneinander 
ftehen in brüberlicher Liebe. Er mahe uns Alle zu feinen 
treuen Knechten und Mägden, daß wir mit unfern Pfunden, 
jeien’8 fünf oder zwei oder eins, treulih wuchern zu feiner 
Ehre und einft das Zeugniß empfahen: Ei du frommer und 
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getreuer Knecht — ei du fromme und getreue Magd — du 
bijt über Wenigem getreu geweſen, ich will dich über viel 
jeßen, gehe ein zu deines Herrn Freude! 

Seele, gieb Dich num zufrieden, 

Sefus fommt und flärft die Müden, 


Nur vergiß nie fein Gebot: 
Sei getren bis in den Tod. 


(Schubart.) 


Amen. 


LVIM. 
Paulus und die Iohannisjünger. 


Rap. 19, ©. 1—7. Ks gefchab aber, da Apollo zu Ko⸗ 
rineh war, daß Paulus durchwandelte die obern Länder, und 
Fam gen Epheſum und fand etliche Jünger; zu denen ſprach 
er: Zabt ihr den Zeiligen Beift empfangen, da ihr gläubig 
worden feid? Sie fprachen zu ihm: Wir haben auch nie ge— 
hört, ob ein Geiliger Geift fei. Und er fprach zu ihnen: wor: 
auf feid ihr denn getauft? Sie fprachen: Auf Johannes 
Taufe. Paulus aber fprah: Johannes bar gerauft mir der 
Taufe der Buße, und fagte dem Volk, daß fie follten glau= 
ben an den, der nach ihm Fommen follte, das ift, an Jeſum, 
daß er Chriftus fei. Da fie das böreren, ließen fie fich taufen 
auf den Kamen des ZEren IEſu. Und da Paulus die Faͤnde 
auf fie legte, Fam der Geilige Geift auf fie, und rederen mit 
Zungen und weiffegeten. Und alle der Männer waren bei 
zwölfen. 


„So ihr mid) von ganzem Herzen fuchen werdet, jo will 
id) mich von euch finden Yaffen, fpricht der Herr.“ Diefes 
Gotteswort aus Prophetenmund (Ser. 29, 13, 14) iſt ein 
mächtige Troftwort für viele fuhhende Seelen, in denen zwar 
ein rebliches Verlangen ift nad Gottes Gnade und Wahrheit, 
aber noch Fein fefter Befit der Gnade, nod fein helles Licht 
der Wahrheit; die zwar über die Welt und ihre vergänglichen 
Dinge hinausdenken und hinaustrachten, aber fie find doch erjt 
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auf dem Wege zum Herrn, erjt im Vorhof zum SHeiligthum. 
Ueber folche juchende Seelen, über ſolche Anfänger im Ehrijten- 
thum bricht der Herr keineswegs den Stab, wie es in faljchem 
Eifer manchmal gefhieht von Seiten geförderter Chriften, 
fondern er zieht aud fie in den Kreis feiner Liebe und Er— 
barmung, er ladet fie freundlich ein, näher zu fommen, weiter 
zu ſuchen und führt fie jelber gerne weiter von Stufe zu 
Stufe, von einer Kraft zur andern. Freilich er verlangt von 
ihnen auch und erwartet von ihnen, daß fie ihn von ganzem 
Herzen ſuchen, daß fie nicht auf halbem Wege eigenfinnig jtehen 
bleiben und mit einem halben lauen Chriſtenthum gleichgültig 
fih genügen laſſen, jondern daß es ihnen Ernſt iſt mit der 
Bitte unferes Liedes: „Laß did finden, laß dich finden, denn 
mein Herz verlangt nad) dir!“ Go ihr mid) von ganzem Her: 
zen ſuchen werdet, fo will ih mid von euch finden lafjen, 
jpriht der Herr. Auch an den zwölf Männern in unferm 
Terte, an ben zwölf aſiatiſchen Jüngern, die erjt die Taufe 
Johannis empfangen hatten, jehen wir das erfüllt, und wenn 
wir genauer betrachten, was zwilchen Paulus und diefen Anfän- 
gern im Chriſtenthum vorging, jo werden wir mandje ernite 
Gewifjensfrage auch an uns, aber auch mehr ald eine tröft: 
lihe Verheißung für uns darin finden. 


Paulus und die zwölf Johannisjünger zu Epheſus — 
oder: Die den Herrn ſuchen, die follen ihn finden, 
fei die Auffchrift unferes Abfchnittes, und zwei Fragen daraus 

müſſen auch uns befonder8 zu Herzen gehen: 
1) Habt ihr den heiligen Geiſt empfangen? 
2) Worauf feid ihr denn getauft? 
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1: 


Habt Ihr den heiligen Geijt empfangen? Das 
ift die erſte Gemwifjensfrage des Apoſtels an jene Johannis⸗ 
jünger und an uns Alle. 

V. 1. „Es gefhah aber, da Apollo zu Korinth war, daß 
Paulus durchwandelte die oberen Länder und kam gen Ephejus, 
und fand etliche Jünger.” Apollo war zu Korinth, wie wir 
im vorigen Abjchnitt vernommen haben, und begoß dort, was 
Paulus gepflanzet hatte. Paulus aber, der unermüdliche Bahn 
brecher und Vorkämpfer für's Reich Gottes, öffnet inzwilchen 
dem Evangelium neue Wege. Zunächſt durchwandelte er die 
oberen Länder im Innern Kkeinafiens, das galiläiſche Land, 
Phrygien und die benachbarten Landichaften und ſtärkte dort 
bie Jünger (8. 18, 23), aber von dort zog es jeinen uner- 
mübdlichen, unternehmenden Geiſt auf neue Bahnen. Er fam 
nad) Ephejus, wo er ſchon neulich auf der Heimreife von Ko— 
rinth durchgefommen war, wo ihn die Juden freundlich ges 
beten hatten, daß er länger bei ihnen bliebe; er war damals 
weiter geeilt nad) Jeruſalem, aber will’s Gott, ſprach er, jo 
will ich wieder zu euch fommen. Gott hat’8 gewollt, und jo 
fommt er jebt wieder und fommt, um bier ein gejegnetes 
Tagewerk zu vollbringen und dem Herrn ein großes Volk zus 
zuführen. Ephejus, eine blühende Küftenjtadt Kleinafiens von 
faſt 500,000 Einwohnern, die Hauptitadt der Provinz Jonien, 
berühmt durch ihren prächtigen Tempel der Diana, groß und 
reih durd ihren Handel und ihre Gewerbe, jollte nun ein 
Mittelpunkt des Chriſtenthums werden, einer der fieben Leuch— 
ter des Evangeliums im Morgenlande. Hier wirkte Paulus 
zwei Jahre und jammelte dem Herrn ein großes Volk in die: 
jer Stadt. Hierher ſchrieb er nachher aus der römischen Ge: 
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fangenf&haft feinen herrlihen Ephejerbrief, hier ließ er Timo— 
theus als feinen Stellvertreter zurüd, bier brachte jpäter Jo— 
hannes, der Jünger der Liebe, feinen Lebensabend zu, bier joll 
auch Maria, die Mutter des Herrn, unter der Pflege des Jo— 
hannes ihre letzten Jahre verlebt und ihr Grab gefunden haben. 
Mehrere großen Kirhenverfammlungen wurden in den erjten 
fünf chriſtlichen Jahrhunderten dort gehalten, bis Epheſus von 
den Türken zerjtört wurde und nun daliegt als ein elender 
Trümmerhaufe, als ein Denkmal göttliher Gerichte mit der 
Aufichrift aus der Offenbarung: „Aber ich habe wider dich, 
daß du die erjte Liebe verläfjeit. Gedenke, wovon du gefallen 
biſt und thue Buße und thue die eriten Werke. Wo aber nicht, 
werde ich dir fommen bald und deinen Leuchter wegitoßen von 
deiner Stätte.“ (Offenb. 2, 4 ff.) 

In ‚diefem Ephejus fand Paulus etlihe Jünger, d. 5. 
etliche Chriſten; jo ſchwach, fie noch in der Erfenntniß find, 
der Jüngername wird ihnen von Lukas nicht verweigert, denn 
jo ihr mic) von ganzem Herzen ſuchen werdet, jo will ich mid) 
von euch finden laſſen, ſpricht der Herr. Auch ein Anfänger im 
Ehrijtenthum ift des edlen Jüngernamens werth, wenn er nur 
in Gottes Augen ein Herz bat, das begierig ijt nach jeinem 
Heil. Und folder Seelen fol fih ein Prediger und Hirte 
befonders liebreich annehmen, das find die Säuglinge, an denen 
wir Ammentreue beweifen können. Daß jene Männer freilich) 
noch Anfänger im Chriftentbum waren, das beweilt die Ge: 
wiljensfrage, die der Apojtel an fie macht, jowie die Ant: 
wort, die fie darauf geben, 

3.2. „Zu denen jprad) er: Habt ihr den heiligen Geift 
empfangen, ba ihr gläubig geworben ſeid? Sie ſprachen zu 
ihm: Wir haben aud) nie gehört, ob ein heiliger Geiit fer.” 
Habt ihr den heiligen Geilt empfangen? Wahrlid, eine Ge: 
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wiflensfrage an jolde, die Jünger Jeſu fich nennen. Wahr: 
Icheinlich waren es Fremde, unlängjt in der Stadt angefommen, 
und in der Judenſchule mit dem Süngerhäuflein befannt ge= 
worden. Paulus prüfte ihre Geijter, fand wohl bei ihnen einen 
Anfang der Erfenntniß, einen Keim des Lebens. Sie wußten 
etwas von Chrijto, von Buße, vom Glauben, vom Himmel: 
rei, aber der Apojtel merkte bald, daß es mit ihrem chrijt- 
lihen Leben noch ſchwach bejtellt jei, daß noch viel Unklares 
und Unfertiges, noch viel Angelerntes und Nachgebetetes bei 
ihrem Chriſtenthum war, der Geijt aber, der freie, fröhliche 
Geift der Kindſchaft Gottes, der läßt fi noch nicht ſpüren, 
darum feine Frage: Habt ihr den heiligen Geift empfangen? 
Und die guten Leute find jo ehrlih und gejtehen ihm, was 
ihnen fehlt. Sie jpraden zu ihm: Wir haben aud) nie ge— 
hört, ob ein beiliger Geift ſei. Daß ber heilige Geift im 
Himmel iſt, daß er durch die Propheten und am lebten durch 
Sohannes geredet habe, und daß Chriſtus mit dem heiligen Geiſte 
taufen werde, war ihnen freilich als Jüngern befannt, aber daß 
dieſe Geiftestaufe ſchon vorhanden und der heilige Geift in der 
Gemeinde Jeſu Ehrifti zu haben fei, davon hatten fie noch 
nichts gehört und gejehen, gejchweige denn an fich jelbit er: 
fahren. 

Und nun, meine Lieben, — habt ihr den heiligen Geift em: 
pfangen? Wie lautet unſre Antwort auf diefe Gewiflensfrage? 
Sünger und Jüngerinnen find wir ja wohl Alle oder wollen 
es wenigftens fein. Einen Anfang in der chriftlichen Erkennt: 
niß, einen Anfang im chrijtlichen Leben haben wir, Gott fei 
Dank, Alle ſchon gemacht, und gern will ich glauben, wir find 
darin weiter, als jene Johannesjünger in Ephefus. Aber wie 
ſteht's mit dem heiligen Geift, der allein ung in alle Wahr: 
beit leiten, zu allem Guten ftärfen, in aller Trübjal tröjten, 
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zu Kindern Gottes machen fann? Haft du ben heiligen Geift 
empfangen? d. h. ift deine Erkenntniß von Jeſu Chrifto auch 
eine lebendige, iſt fie Herzensfahe, Erfahrungsfahe? Der 
iſt's nur ein tobtes MWiffen, ein blindes Nachbeten defjen, was 
du hörst und lieſeſt? — Haft du den heiligen Geiſt empfan— 
gen? d. h. ijt dein Wandel in Gottes Wegen aud ein auf: 
richtiger, fröhlicher? Iſt's die Liebe Gottes, die dich drin- 
get, oder nur die Knechtſchaft des Geſetzes, unter der bu 
ftehft? Thuſt du das Gute um des Guten willen oder nur 
aus Lohnſucht? Meideft du das Böfe, weil es bös ijt oder 
nur aus Furt vor Strafe? ft dir dein Chrijtenthum eine 
ſchwere Laſt oder eine fühe Luft nad) dem Worte des Meijters: 
Das ift meine Speife, daß ich thue den Willen def, der mid) 
gefandt Hat? — Halt du den heiligen Geijt empfangen? d. h. 
gehit du fröhlich) und getroft deines Weges hienieden, fröhlid in 
Gott, getroft über dem Zeugniß der Gotteskindſchaft in deinem 
Herzen? Dper fehlt dir noch diefer fröhliche kindliche Geift? 
Trifft man di im Unglüd verzagt und in Trübſal muthlos, 
jo daß du nit fagen kannſt: „Sein Geift fpricht meinem 
Geiſte manch ſüßes Troftwort zu?* Fehlt dir vielleicht fogar 
in guten Tagen der freudige Geift der Kinder Gottes, daß 
du trübfinnig den Kopf hängſt, jtatt harmlos deines Gottes 
dich zu freuen und die Gaben feiner Güte zu genießen; baf 
du lieblos von Andern dich abjonderft, ftatt ihnen ein offe: 
nes Herz voll brüberlicher Liebe entgegenzutragen? — Halt 
du den heiligen Geiſt empfangen? das heißt, mit einem 
Wort, mein Lieber, bift du ein Kind Gottes oder noch ein 
Kneht des Geſetzes? Der Anfänger und Bollender unje- 
res Glaubens helfe ung Allen dazu, daß wir auf dieſe 
Gewiflensfrage antworten dürfen mit einem fröhliden Ya! 


188 Paulus und die Johannisjünger. 


Der himmliſche Vater erneue und vermehrte in ung Allen, um 
Jeſu Chrifti willen, die Gaben jeines heiligen Geiftes, zur 
Stärkung unferes Glaubens, zur Kraft in der Gottſeligkeit 
zur Geduld in dem Leiden und zur jeligen Hoffnung des 
ewigen Lebens! — „Um Jeſu Chrijti willen.“ Da reiht 
ſich nun eine andere Frage noch an: 


* 


Worauf ſeid ihr getauft? Bei jenen Männern zu 
Epheſus war freilich dieſe Frage nun ſehr am Platze. Da 
Paulus findet, wie ſchwach es noch mit ihrem Chriſtenthum 
ſteht, jo fragt er fie: 

V. 3. „Und er jprad) zu ihnen: Worauf ſeid ihr denn 
getauft? Sie ſprachen: Auf Johannes Taufe.“ Auf den 
Namen Jeſu waren fie noch nicht getauft, jondern fie waren 
getauft, wie Johannes am Jordan getauft hatte, zur Buße, 
indem fie reumüthig ihre Sünden befannten, und zur Berges 
bung ihrer Sünden, indem fie bingewiefen wurden auf den, 
der da kommen jollte, fie hinwegzunehmen, auf Chriſtum, das 
Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt. Aber daß und 
wie nun Chriftus jein Erlöfungswerk vollbracht habe, daß und 
wie durd) jein Leben, Leiden, Auferjtehen, zum Vater Gehen 
nun Leben und Seligkeit erworben jet, davon mußten fie noch 
nichts. Und darum jest ihnen nun Paulus den Unterjchieb 
der Johanneiſchen und chriſtlichen Taufe auseinander. 

DB. 4. „Paulus aber ſprach: Johannes hat getauft mit 
dev Taufe der Buße und jagte dem Volk, daß fie follten glau- 
ben an den, der nad ihm fommen jollte, das ift, an Jeſum, 
dag er Chriſtus ſei.“ Johannes Taufe war eine Taufe auf 
Chriftum als den zukünftigen Herrn, nun aber, nachdem er 
erſchienen ijt und fein Werk vollendet hat, ift nur die chrift: 
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liche Taufe die rechte. „Er muß zunehmen, id) aber muß 
abnehmen,“ dieſes Wort des Täufers erfüllt fi hier zum 
Veßtenmal; von nun an verjchwindet er in der neuteftament: 
lichen Geſchichte. — Und fo laſſen fi) denn jene Jünger tau— 
fen auf den Namen des Herrn Jeſu. 

Und nun — unter den jegnenden und betenden Händen 
des Apoftels wurden fie auch ausgerüftet mit den Gaben des 
heiligen Geiftes; ihre Herzen brannten vom Feuer eines neuen 
Glaubens, einer neuen Liebe und Hoffnung, und ihre Zungen 
ftrömten über vom Lobe des Herrn, der fo Großes an ihnen 
gethan hatte. 

V. 5, 6 u. 7. „Da fie das höreten, Tießen fie fid) taufen 
auf den Namen des Herrn Jeſu. Und da Paulus die Hände 
auf fie legete, kam der heilige Geift auf fie und redeten mit 
Zungen und weiljageten. Und alle der Männer waren bei 
Zwölfen.“ Gleichſam als eine Abſchattung der zwölf Apoftel, 
als eine Heilige Jüngerſchaar, bejtimmt zum Samen einer 
neuen Gottesgemeinde in Ajien, ftanden nun dieſe zwölf Män— 
ner da; nachdem fie jelber Chrijto einverleibt waren durch bie 
Waſſer- und Geiftestaufe, Eonnten fie auch für fein Reich Seelen 
werben und in feinem Dienjt arbeiten auf dem ihnen ange: 
wiejenen Boden. 

Aber nun, meine Lieben, ergeht auch an uns nody die 
Frage: Worauf feid ihr denn getauft? Wir dürfen wohl fröh— 
lich antworten mit unſerm Konfirmationsbüchlein: ich bin ge— 
tauft auf den Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geijtes, dem heiligen breieinigen Gott jei für dieſe 
unausſprechliche Wohlthat Lob und Dank gejagt in Zeit und 
Ewigkeit. Aber find denn nun aud die Wirkungen der 
Zaufe an uns zu jehen und in uns zu fpüren? Wenn wir 
getauft find auf Gott den Vater: find wir denn auch gehor: 
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fame Kinder unferes Gottes und Vaters? Wenn wir getauft 
find auf den Namen des Sohnes, find wir denn auch treue 
Jünger unferes Heilandes? Wenn wir getauft find auf den 
Namen des heiligen Geiftes: find wir denn auch gelehrige 
Zöglinge diefes unferes göttlichen Lehrers, Führers und Trö— 
jter8? Möchten wir nicht manchen Ehrijten, tro& dem dhriftlichen 
Namen, den er trägt, troß dem driftlichen Taufichein, den er 
bei fih führt, fragen: worauf biſt du denn getauft? Wenn 
doch jo wenig Bekanntſchaft mit Ehrifto, jo wenig hrijtliches 
Leben an dir zu jpüren iſt: auf wen bijt du denn getauft? — 
„Worauf jeid ihr denn getauft? Diefe Frage,” fagt Luther, 
„ſollten alle Chriften täglich an fich felber richten, denn ein 
Seglicher hat fein Lebelang genug zu lernen und zu üben an 
der Taufe, denn er hat immerbar zu fchaffen, daß er feitiglich 
glaube was fie ihm zufaget und bringet Heberwindung des Teu— 
fel8 und des Todes, Vergebung der Sünden, Gottes Gnade 
und den ganzen Chriftum und heiligen Geiſt mit feinen Ga— 
ben.“ Sp wollen wir denn dieſe zwei Fragen heut mitnehmen 
in unjerm Herzen und Gewiffen: „Haſt du den heiligen Geift 
empfangen?” damit wir fleißig bitten um dieſe köſtlichſte 
aller Gaben, und: „Worauf bilt du getauft?” damit wir 
unſeres Taufſegens und Taufgelübdes nicht vergeflen und 
mit Wahrheit ſprechen können: 

Du haft zu deinem Kind und Erben, 

Mein lieber Vater, mich erklärt; 

Du Haft die Frucht von deinem Sterben, 

Mein treuer Heiland, mir gewährt; 

Du willft in aller Noth und Bein, 

D guter Geift, mein Tröfter fein. 


Doch hab ich dir auch Furcht und Liebe, 
Gehorfam zugefagt und Treu; 
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Sch habe dir aus reinem Triebe 
Gelobt, daß ich dein eigen fei; 

Hingegen fagt ich bis ins Grab 
Der Sünde ſchnödem Wefen ab. 


Sch gebe dir, mein Gott, auf’8 neue 
Leib, Seel’ und Herz zum Opfer hin; 
Erwecke mich zu neuer Treue 
Und nimm Befig von meinem Einn. 
Es fei in mir fein Tropfen Blut, 
Der nicht, Herr, deinen Willen thut! 
(Nach Rambad.) 


Amen. 


LIX. 
Pauli Schwert. 


Rap. 19, OD. 8-17, Er gieng aber in die Schule und 
predigte frei drei Monden lang, lehrete und beredete fie von 
dem Reich Gottes. Da aber etliche verſtockt waren und nicht 
glaubten und übel rederen von dem Wege vor der Menge, 
wich er von ihnen, und fonderte ab die Jünger und redete 
täglich in der Schule eines, der hieß Tyrannus. Und daffel- 
bige gefchab zwei Jahr lang, alfo, daß alle, die in Afia 
wohneten, das Wort des Zerrn Jefu böreren, beide Juden 
und Griechen. Und Sott wirfere nicht geringe Thaten durch 
die Zände Pauli, alfo, daß fie auch von feiner Zaut die 
Schweißtuͤchlein und Roller über die Kranken bielten und 
die Seuchen von ihnen wichen und die böfen Geifter von 
ihnen ausfubhren. Es unterwanden fich etliche der umlaufen: 
den Juden, die da Befchwörer waren, den Namen des Zerrn 
Jeſu zu nennen über die da böfe Geifter harten und fpra= 
chen: Wir befchwören euch bei Jefu, den Paulus prediger. 
Es waren ihr aber fieben Söhne eines Juden, Skeva, des 
Hobenpriefters, die folches rhären. Aber der böfe Geiſt ant- 
wortete und ſprach: Tefum Fenne ich wohl und Paulum 
weiß ich wohl; wer feid ihr aber? Und der Menſch, in dem 
der böfe Geift war, fprang auf fie und ward ihr mächtig 
und warf fie unter fich, alfo, daß fie nacder und verwunder 
aus demfelbigen Zaufe entfloben. Daffelbige aber ward Fund 
allen, die zu Epheſo wohneten, beide Juden und Griechen; 
und fiel eine Surcht über fie alle, und der Name des Zerrn 
Jeſu ward hoch gelober. 
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Der Apojtel Paulus wird von den Malern jeit alter Zeit 
gewöhnlid mit einem bloßen Schwert in der Hand abgebildet. 
Dieß Schwert bedeutet zunächſt fein Marterwerkzeug, das 
Richtſchwert, womit er zu Nom enthauptet wurde. Dei Diejem 
Schwert in des Apoſtels Hand können wir aber auch noch an 
ein anderes, geijtlihes Schwert denken, an jenes Schwert, das 
Paulus jelbit zur Waffenrüftung eines Gtreiters Chrijti zählt 
(Ephel. 6, 17), das Schwert des Geiftes, welches iſt das 
Wort Gottes; an jenes Schwert, von weldhem es im Hebräer: 
brief Kap. 4, V. 12 Heißt: „Das Wort Gottes ijt lebendig 
ung fräftig und fchärfer denn Fein zweilchneidig Schwert und 
dringet durch, bis daß es fcheidet Seele und Geijt, auch Mark 
und Bein und ijt ein Richter unſrer Gedanken und der Sinne 
unjres Herzens.” Diejes zweiſchneidige Schwert des göttlichen 
Morts, das einbringt in Mark und Bein und Herz und Ge: 
willen, das unerbittlich ſcheidet zwiſchen Göttlihem und Un: 
göttlihem, Wahrheit und Lüge, und auch unter dem frommen 
Schein den Grund eines argen Herzens aufdedt — mer hat 
es gewaltiger gejhwungen, wer hat e8 unermübdlicher geführt, 
wer hat größere Thaten damit gethan und herrlichere Siege 
damit erfochten als unjer Apojtel Paulus, dieſer große Prediger 
der göttlihen Gnade und Wahrheit? Auch im verlejenen Ab: 
ſchnitt ſehen wir ihn dieſes zweilchneidige Schwert des gütt- 
lichen Wortes fiegreih brauchen und große Thaten damit thun. 
Laſſet ung betrachten 


Paulus in Epheſus, wie er das Wort Gottes braudt 
als ein zweifdhneidig Schwert wider alle Mädte der 
Finſterniß; 

1) wider die Verſtocktheit ungläubiger 
Herzen; 
Die Apoſtelgeſchichte. II. 13 
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2) wider bie Gewalt böfer Krankheit; 
3) wider die Blendwerfe gottlojer Zau— 
berei. 


1; 


Wider die Berjtodtheit ungläubiger See: 
len muß Paulus das zweilchneidige Schwert Gottes brauchen 
in der Judenſchule zu Ephefus. 

B.8 „Er gieng aber in die Schule und predigte frei 
drei Monden lang, lehrete und beredete fie von dem Reich 
Gottes." Was Paulus zuvor mit den zwölf Johannisjüngern 
verhandelt hatte, war ein Mujter von Privatjeelforge; nun er: 
fahren wir auch von feiner Hffentlihen Wirkſamkeit. Er 
fperrte fih, jagt ein Ausleger, mit jenen Zwölfen und ein 
paar andern Jüngern nit von vornherein ind Kämmerlein, 
um fi) mit ihnen allein zu erbauen, als wären die Andern 
nit da, jondern er ſah auch die übrigen Epheſer als feine 
Pfarrgemeinde an; das Evangelium joll ja von den Dächern 
gepredigt werden. — Und drei Monate lang darf er frei und 
ungejtört predigen vom Reiche Gottes, das durch Jeſum Chri— 
ftum erfchienen. Und er predigte nicht nur, jondern was ſchwe— 
rer it, „unterredete ſich“ auch mit feinen jüdiſchen Zuhörern, 
hörte ihre Bedenken an, beantwortete ihre Tragen, widerlegte 
ihre Einwürfe und ſuchte es ihnen aus den Propheten zu be— 
weilen, daß Jeſus der verheißene Meſſias jei, und wartete ges 
duldig auf die Frucht feiner Ausfaat, auf die Wirkung feiner 
Predigt. — Nun aber gieng es wieder Ähnlich wie in Ko— 
rinth: es fam zu einem Bruch zwilhen Paulus und den Ju— 
den, zu einer Scheidung zwilhen Glauben und Unglauben. 

DB. 9. „Da aber etliche verjtodt waren und nicht glaub: 
ten und übel rebeten von dem Wege vor der Menge, wid er 
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von ihnen und jonderte ab die Jünger und redete täglich in 
der Schule eines, der hieß Tyrannus.“ Auch hier wieder der 
jüdiſche Hochmuth, dem die Predigt vom Kreuz ein Aergerniß 
it, die Halsitarrigfeit jenes DBolfes, das mit jehenden Augen 
nicht jehen, mit hörenden Ohren nicht hören will, Und nicht 
genug, daß fie das eigene Herz verjtocdten, fie juchten aud) 
Andere abwendig zu mahen vom Wege des Heils und gegen 
den Apojtel einzunehmen. Da jieht denn Paulus: bier kann 
feine Gemeinſchaft fernerhin jein. Denn was hat die Ge 
vechtigfeit für Genieß mit der Ungerechtigkeit, was hat das 
Licht für Gemeinfhaft mit der Finfternig? So nimmt er 
denn in Gottes Namen das zweilchneidige Schwert des gött— 
lihen Worts und haut das lodere Band der Gemeinfchaft 
vollends dur, jondert fih ab von dieſem verjtodten Volk, 
vielleicht mit einem ähnlichen Abſchiedsgruß wie bort zu Ko: 
rinth, wo er feine Kleider ausjhüttelte und ſprach: Euer 
Blut ſei über euer Haupt, ich gehe von nun an rein zu ben 
Heiden. — Sp zieht er denn mit dem Kleinen Häuflein der 
Gläubigen aus und ſchlägt jeinen Predigtjtuhl auf in der 
Schule eines Namens Tyrannus, wahrjcheinlich eines heid— 
niihen Weltweijen oder Nebners, der aber durd Pauli Pre: 
digt für den drijtlichen Glauben gewonnen worden war. Und 
von dort aus wirft er nun lange Zeit in weiten Kreifen. 

V. 10. „Und dafjelbige geichah zwei Jahr lang, alſo, 
dag alle, die in Aſia mwohneten, das Wort des Herrn Jeſu 
höreten, beide Juden und Griechen.“ Zwei Jahre lang pres 
bigt Paulus zu Ephefus ungeftört und ununterbroden. Das 
Schwert bes Geijtes in feiner Hand leuchtet fiegreich weit um— 
ber; troßdem daß jeine Widerſacher ihm das Volk- abzuwenden 
ſuchen und. übel reden von diefem Weg zu der Menge, Ihallt 
doch Pauli gewaltige Predigt mächtig fort, nicht nur in Ephe— 
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jus, jondern weit umher in Aſia. Unzählige, die durchreisten 
durch die große Handelsſtadt Epheſus, Juden und Griechen, 
hörten das Wort und trugen den Samen der göttlihen Wahr: 
heit mit fort in ihre Heimath, jo daß von Epheſus weit um: 
ber das Evangelium fi) verbreitete im Morgenlande. — Wie 
viel hat doch diejer gewaltige Streiter Gottes auch auf diejem 
Poſten, dahin fein Herr ihn geftellt, ausgerichtet in der Furzen 
Zeit von zwei Jahren, und ad)! wie wenig iſts, das unfer- 
eins gethban und gewirkt hat, wenn wir etwa beim Scheiben 
von einem Poſten zurüdbliden auf zwei Amtsjahre oder auf 
zehn und mehr — wie wenig iſt da gethan! wie viel ift ver— 
fäumt! wie ftehen wir als ſchwache Knechte, als Schuldner 
vor dem Herrn! — Aber wie für die Lehrer, jo auch für die 
Hörer des Evangeliums knüpft fid) eine ernjte Frage und 
Mahnung an dieje zwei Amtsjahre des Apojtels zu Ephejus. 
„Und dasjelbige geihah zwei Jahre lang.” Wie jelig, jchreibt 
hiezu ein alter Ausleger, iſt doch ein Land, Stadt oder Dorf, 
wenn Gott das Licht feines Evangelium nidyt nur zwei Jahre, 
jondern wie bei uns Jahrzehente und Jahrhunderte lang von 
Geſchlecht zu Geſchlecht darin jcheinen läßt! Wie groß aber 
it aud das Gericht über die Finjterniß, in die der Schein 
des Lichts gefallen, und fie hat’s nicht begriffen und behalten! 
Da wollen wir allefammt bitten mit unjrem Lied: Herr, laß 
dein Wort eindringen in unjer Herz als ein zweilcdhneidig 
Schwert: Zeige deines Wortes Kraft an uns armen Wejen; 
zeige wie es neu uns ſchafft, Kranke macht geneſen; Jeſu, dein 
allmächtig Wort fahr in ung zu fiegen fort, bis wir ganz ge— 
nejen! — Ya es macht Kranke genejen, dies allmächtige Wort. 
Wie e8 in Pauli Hand fih als ein fiegreih Schwert er: 
iviejen, 
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auch gegen die Gewalt böfer leibliher Krankheit, 
lefen wir den paar folgenden Berjen. 

B. 11, 12. „Und Gott wirfete nicht geringe Thaten durch 
die Hände Pauli, aljo, daß fie auch von jeiner Haut die 
Schweißtüchlein und Koller über die Kranken hielten und die 
Seuden von ihnen wichen und die böjen Geifter von ihnen 
ausfuhren.” Alfo nit bloß dur den Mund, auch durd) 
bie Hände Pauli wirkte Gott große Thaten. Nicht bloß auf 
feine Predigt legte der Herr jeinen Segen, daß fie ſiegreich 
die Herzen durchdrang und die Mächte des Unglaubens und 
Aberglaubens überwand: aud die Hände des Apoitels durch— 
jtrömte Gott mit wunderbaren Heilfräften, daß durch fein 
Handauflegen Kranke genefen, ja jelbft Bauli Schweißtücher 
und Koller oder Schürzen, kurz allerlei Stüde feiner Kleidung 
legte man Kranken auf, und ſo groß war die Macht des 
Glaubens an dieſen Gottesmann, ſo groß der Einfluß diefer 
gewaltigen Berjönlichkeit, daß auch davon Seuchen wichen und 
böſe Geifter ausfuhren. 

Wir erkennen aud darin die wunderbare Siegesmacht 
einer ganz von Gottes Geift durchdrungenen, ganz mit gött— 
lihen Kräften gefättigten PBerjünlichkeit, die fiegreihe Gemalt 
eines echten Kerndrijten, eines wahren Gottesmenjhen, wie 
Paulus einer war, und mögen immerhin draus jchließen, meld) 
herrliche Kräfte Leibes und der Seele noch in der menſchlichen 
Natur jhlummern, die durch Gottes Geift in uns geweckt 
werben fünnten, wenn wir ihn ganz in ung herrichen ließen, 
und wie viel mehr wir wirken fünnten leibli und geijtlich, 
wenn wir inniger mit Gott in Chrijto verbunden, lebten im 
Slauben, jo daß das Wort des Herrn an uns könnte in Er: 


198 Pauli Schwert. 


füllung gehen: Wer an mich glaubet, von de Leibe werden 
Ströme des lebendigen Waſſers fließen. 

Nur, meine Lieben, damit wir nidht auf ſchwärmeriſche 
Abwege und in unevangeliſche Wunderſucht hineingerathen, 
laſſet uns dabei zweierlei wohl bedenken. Erſtens: 

Was Paulus ſelber betrifft, ſo waren ihm ſolche Wunder 
ſeiner Hand durchaus nur Nebenſache. Sein Hauptamt war 
die Predigt; ſeine Hauptwaffe war Gottes Wort; ſein Haupt— 
geſchäft war geiſtliche Krankheiten zu heilen; Aberglauben und 
Unglauben, Werkheiligkeit und Sündendienſt, das waren die 
böſen Geiſter, die er austreiben wollte, und wollte Gott 
irgendwo daneben auch zu leiblicher Heilung ſeine Hand ſtär— 
fen und fein Wort fegnen, jo nahm er das als außer: 
ordentliche Zugabe an mit demüthigem Dank, aber er jah es 
nit als Hauptfahe an, er rechnete fichs jelber nicht zum 
Ruhm So müfjen auch wir bei der Wirkſamkeit des Apojtels 
das Hauptgewiht immer auf feine Predigt legen. Pauli 
Schweißtücher und Koller find längſt vermodert, und wenn i 
man fie heute noch hätte, fie könnten uns nichts helfen; aber 
fein Wort iſt noch lebendig, als wäre es erft gejtern geiprochen; 
feine Briefe das find feine rechten Reliquien, und ein einziger 
Paulusiprud wie: Es iſt je gewißlich wahr und ein theuer- 
werthes Wort, daß Ehriftus Jeſus ift in die Welt gefommen, 
die Sünder jelig zu maden; oder: Chriftus ift uns von Gott 
gemacht zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung 
und zur Erlöfung; oder: Iſt Gott für uns, wer mag wider 
ung jein? oder: Diefer Zeit Leiden find nicht werth der Herr: 
lichkeit, die an uns ſoll offenbar werden — hat mehr Wun— 
der gethan, mehr Schwahen geholfen, mehr Kranke getröjtet, 
als jeine Schweißtücher und Koller fammt Kleid und Mantel. 
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Das Evangelium Jeſu Ehrijti das ift und bleibt die Kraft 
Gottes, felig zu machen Alle die dran glauben. 

Und das Andere, was wir nit aus der Acht Yaflen 
wollen, ift der Unterjchied der Perfonen und Zeiten. Was in 
Bauli Tagen und durd Pauli Hände geihah, das dürfen wir 
von dieſem auserwählten NRüftzeug Gottes und von jenen 
wunderbaren Pfingitzeiten der eriten Kirche nicht ohne weiteres 
übertragen auf andere Perjonen und auf unjere Zeiten. Ferne 
jet von ung die abergläubilche Verehrung fogenannter Reli— 
quien der Heiligen, als könnte ein Knochen von den Gebeinen 
eines Apoftels, ein Feben vom Kleide eines Märtyrers, ein 
Splitter vom Kreuz Jeſu Wunder thun, Krankheiten vertrei= 
ben, Siehe geſund maden, kurz das verrichten, was ber all: 
mächtige lebendige Gott feiner Hand vorbehalten hat. 

Ferne ſei von uns die abgöttiſche Verehrung auch leben: 
diger Gottesmänner, auserwählter NRüftzeuge des Herrn, wo: 
bei man einen Menjchen zu jeinem Heiland madt, an feine 
Perjon, vielleiht gar an feinen Rod und allerlei äußere Anz 
hängjel mit krankhafter Liebe fih hängt, ftatt durd ihn zum 
Herrn ſich weifen zu Yafjen, von dem der Gläubige fpricht: 
Sud wer da will, Nothhelfer viel, die uns doch nichts er— 
worben, er ilt ver Mann, der helfen fann, bei dem nie was 
verborben! 

Und ferne jei endlih won uns die voreilige Einbildung, 
als hätte Gott in ung felber, in unjern Mund, oder gar in 
wir unjre Hand außerordentlihe Wunderfräfte gelegt, — wo: 
durch wir nicht nur felber Schaden leiden an unjrer Seele und 
aus ber evangeliihen Demuth und Cinfalt herausfallen, fon: 
dern wodurch wir dann vielleicht auch Andere vom ordentlichen 
gefunden Heilsweg ablenken, daß fie auf Wunder warten, ftatt 
fi) zu halten an die von Gott verorbneten und gejegneten 
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natürlihen Mittel und ans gläubige Gebet zu Dem, an bejjen 
Segen alles gelegen iſt. 

Wider foldhe abergläubifhe Wunderfudht, meine Lieben, 
möchte ich immer wieder die zwei alten bewährten chriftlichen 
Hausmittel anratben: „Bet und arbeit, das hilft allzeit“, und - 
gegenüber ſolch unevangelifchen Abwegen möchte ich allemal 
wieder hinweiſen auf den nüchternen Heilsweg evangeliſcher 
Gottesfurcht und evangelifchen Gottvertrauens, wie ihn das Lied 
andeutet: Sing’, beit’ und geh auf Gottes Wegen, verrichte 
deine Pflicht getreu, trau ihm und feinem reihen Segen, jo 
wird er täglich bei dir neu, denn wer nur jeine Juverficht auf 
Gott ſetzt, den verläßt er nicht! 

Wie leiht man in die dunfeln Regionen des Aberglaubens 
und der Zauberei ſich verirrt und in die Schlingen finjtrer 
Mächte Hineingerätb, wenn man nit auf dem einfachen 
geraden Heilsweg bleibt, jehen wir fogleih. Paulus muß in 
Epheſus das zweilchneidige Schwert des göttlichen Wortes 
brauchen auch 


3. 


wider bie Blendwerfe gottlojer Zauberei. 

3. 13, 14. „Es unterwunden fi) aber etliche der um: 
laufenden Juden, die da Beihmwörer waren, ben Namen des 
Herrn Jeſu zu nennen über die da böſe Geifter hatten, und 
ſprachen: Wir beſchwören euch bei Jeſu, den Paulus prediget. 
Es waren ihrer aber fieben Söhne eines Juden, Skeva, des 
Hohenprieiters, die ſolches thaten.“ Da fehen wir ein rechtes 
Zerrbild des Glaubens, ein grelles, Erempel vom Mißbrauch 
des Heiligen. Da dieſe Leute jehen, welch' gewaltige Thaten 
Paulus im Namen Jeſu vollbradhte, jo gedachten fie num, 
diefen Namen Jefu kurzweg als Zauberformel zu brauchen, und 
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ohne an den Heiland zu glauben, ohne ihn auch nur zu Fennen, 
meinten fie Wunder damit zu thun, Aufſehen damit zu machen, 
Geld damit zu gewinnen. — Aber fie wurden übel damit zu 
Schanden. So wenig Gehaft, Elifa’8 Knabe, mit des Meijters 
Stabe einen Todten aufweden fonnte, jo wenig vermögen fie 
etwas zu vollbringen im Namen Jeſu. Indem fie mit frevel: 
hbafter Hand des Apoitels zweiichneidiges Schwert fich an— 
maßen, geht es ihnen wie einem vorwitzigen Knaben, der eines 
Helden Schwert aus der Scheide zieht und fich ſelbſt damit 
verwundet, weil er es nicht zu handhaben vermag. 

B. 15 u 16. „Aber der böfe Geift antwortete und 
ſprach: Sefum kenne ich wohl und Paulum weiß ich wohl, wer 
jeid ihr aber? Und der Menſch, in dem ber böfe Geiſt war, 
Iprang auf fie und ward ihrer mädhtig und warf fie unter fich 
aljo, daß fie nadend und verwundet aus demjelbigen Haufe 
entflohen.“ Wer ohne Glauben des Herzens und ohne Beruf 
von Gott ſich in den Kampf einläßt mit dem Satan, ber wird 
zu Scanden. Und wer ben Namen Jeſu und das Wort 
Gottes nur heuchleriſch im Munde führt, ohne daß fein Herd 
davon weiß, der muß darauf gefaßt fein, daß er nicht nur vor 
den Kindern Gottes übel damit anfommen wird, fondern daß 
auch die ungöttlihe Welt ihn veradhtet und den Wolf im 
Schafskleid, den Eſel in der Löwenhaut herausfinde. Darum 
iit es ein Spott: und Strafwort für alle falſchen Propheten 
und heuchleriihen Jünger: Jeſum kenne ich wohl und von 
Paulus weiß ich, ihr aber, wer jeid ihr, daß ihr euch geberbet 
als wäret ihr jeinesgleihen? Die Rechte des Herrn aber 
behält den Sieg, und während den ZJauberern ihr Zauberjtab 
gleihjam zerbrochen vor die Füße geworfen wird, jo geht das 
Schwert des göttlihen Worts fiegreih aus jedem Kampf 
hervor. 
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B. 17. „Dafjelbige aber ward fund Allen, die zu Ephe— 
ſus wohneten, beide, Juden und Griechen, und fiel eine Furcht 
über fie alle und der Name des Herrn Jeſu warb hochgelobet.” 
Der Name des Herrn Jeſu warb hochgelobet. Der Name 
über alle Namen, vor welchem ſich beugen müſſen alle Kniee 
der Engel im Himmel, alle Kniee der Menſchen auf Erden, 
alle Kniee der Dämonen unter der Erden, der warb hochge— 
gelobt von Juden und Griechen, der ward verherrlicht wie 
durch die Predigt des großen Apoftels, jo durch das Zeugnif 
ber böjen Geijter, und wie durch die großen Thaten des Got: 
tesfnechtes Paulus, jo durch den jchmählichen Untergang der 
Zauberer und Gaufler, die diefen Namen zu mißbrauchen ge: 
dachten. — So wollen wir denn auch heute von feinem An: 
geficht weggehen neugeftärft im Glauben an diefen hochgelobten 
Namen und in der Ehrfurdt vor dem heiligen, ſeligmachenden 
und mweltüberwindenden Wort des Herrn. 

Sa, Herr, laß dein Wort ferner fiegen über die Mächte 
der Finjterniß, laß es fiegreich ausgehen in alle Welt und bie 
Kräfte des Mberglaubens und Unglaubens überwinden; laß 
es aber auch als ein zweilchneidig Schwert eindringen in uns 
jere Herzen, daß es aufdede, was unrein und ungöttlich ift 
und uns heilige Wunden der Reue und Selbiterfenntnig jchlage, 
und dann, o Herr, verbinde du was du zerihhlagen haft, 
und gieße den Balfam deines Evangeliums in unjere wunde 
Seelen und laß ung froh werden deiner Gnade, daß es auch 
an ung fich erfülle: 

Diefes Wort thut Wunderfuren, 
Bildet neue Kreaturen 


Und ift eine Gotteöfraft, 
Die und Seligkeit verfchafft. 


(Ph Br. Hiller.) 
Amen. 


IX, 
IR nicht mein Wort wie ein Feuer? 


Bap. 19, V. 18-21. Es Famen auch viel derer, die 
gläubig waren worden, und befannten und verfündigten, was 
fie ausgerichter hatten. Viel aber, die da vorwigige Runft ge- 
trieben batten, brachten die Bücher zufammen und verbrann 
ten fie öffentlich; und überrechneren, was fie werth waren, 
und funden des Geldes fünfzig taufend Brofchen. Alfo maͤch— 
tig wuchs das Wort des Zerrn und nahm überhband. Da 
das ausgerichter war, fazte fi) Paulus vor im Geift, durch 
Macedonien und Achaja zu reifen und gen Terufalem zu 
wandeln und ſprach: Nach dem, wenn ich dafelbjt geweſen 
bin, muß ich auch Rom feben. 


„Iſt nicht mein Wort wie ein Feuer”, ſpricht der Herr 
bei Jeremias (23, 29) „und wie ein Hammer, der Felſen zer: 
ſchmeißt?“ Neulich haben wir das Wort Gottes in ber Hand 
des großen Gottesjtreiters Paulus als ein zweilchneidiges 
Schwert betrachtet, das jiegreich die Welt überwand, die Macht 
des Unglaubens niederſchlug, die Geifter böfer Krankheit ver: 
ſcheuchte und die Schlingen gottlofer Zauberfünfte durchhieb. 
Heute im verlefenen Abſchnitt erjcheint es uns als ein Teuer, 
das läuternd, reinigend, erleuchtend und erwärmend in den 
Herzen brennt und dur die Melt hingeht. 
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Iſt niht mein Wort wie ein Fener? 
Diefen Ausspruch des Herrn fehen wir in Ephefus herr— 
lid) erfüllt, und jeder unferer vier Verfe giebt ung ein Zeugs 
niß für dieje Feuernatur des göttlihen Worts. 


L; 


Das erjte diefer Feuerzeihen it die Bußbewegung 
in der Öemeinde zu Ephefus. 

B. 18. „Es kamen audy viele derer, die glaubig waren 
geworden und befannten und verfündigten, was fie ausgerichtet 
hatten.” Man darf dabei nicht an Slaubensthaten und an 
Gotteswerke benfen, wie es nach Luthers Ueberſetzung fcheinen 
könnte, vielmehr ift nad) dem griehifchen Urtert von jündlichen 
Werfen die Rede, welche die Ehrijten zu Epheſus vor ihrer 
Befehrung begangen hatten und die fie nun dem Apojtel zu 
beichten fi gebrungen fühlten, weil von der Geſchichte mit 
den jieben Söhnen des Oberpriefters Skeva eine Furdt 
über fie alle gefommen war und das Wort Gottes wie ein 
Feuer in ihrem Herzen und Gewiſſen brannte, daß es ihnen 
wie dem Pjalmiften ging, wenn er befennt Bi. 32, 3. 5: 
„Da ich's wollte verſchweigen, verihmacdhteten meine Gebeine, 
Darum befenne ich dir meine Sünden und verhehle meine 
Miſſethat nicht.” Wohl hatten fie gewiß jchon bei ihrer Taufe 
und eriten Abendmahlsfeier im Allgemeinen ihre vorigen Sünden 
befannt. Aber die Sinnesänderung und Belehrung war nod 
nit gründlid genug durch alle Winkel ihres Herzens hin— 
durchgegangen; noch ein Reit heidniihen Sauerteigs war in 
ihren Seelen zurüdgeblieben; die Einfiht in das Sündhafte 
mander Dinge, die fie zuvor getrieben, fehlte ihnen noch; 
wir willen ja, wie zäh alte Irrthümer und böje Gewohn— 
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heiten auch in Solchen nody haften, die fih im Ganzen für’s 
Gute entſchieden haben, ja wie leicht auch bei Angefaßten und 
Erwedten allmählig wieder ungöttliches Weſen ſich einſchleicht; 
Alles das wurde ihnen nun vom Geiſt Gottes erſt recht 
aufgedeckt, von Gottes Wort erſt recht ins Licht geſtellt; ein 
Feuer der Scham, der Reue, der Buße brannte in ihren Ge— 
wiſſen und ließ ihnen keine Ruhe, bis ſie zu Paulo kamen, 
ihre Herzen durch eine aufrichtige, gründliche Beichte zu er— 
leichten und den Troſt der Sündenvergebung ſich zu holen 
auch für jene zuvor unerkannten Sünden, die der Herr ins 
Licht vor ſeinem Angeſicht geſtellt hatte. 

Sehet da die Feuernatur des göttlichen Wortes, wie es 
brennt in den Herzen und Gewiſſen derer, die ſich davon er— 
faſſen laſſen und ſie hintreibt zu den Füßen des göttlichen 
Erbarmers, der allein die Wunden des Gewiſſens zu heilen 
vermag. Auch jetzt noch offenbart ſich dieſe Feuernatur des 
göttlichen Worts im Großen und im Kleinen. — Wenn oft 
in Folge göttlicher Gerichte oder gewaltiger Predigten eine 
Herzenserſchütterung, eine Gewiſſenserweckung, eine Bußbe— 
wegung durch eine ganze Gemeinde geht, daß Männer und 
Frauen, Alte und Junge, Geſunde und Kranke, Vornehme 
und Geringe, ſelbſt leichtfertige Spötter und verhärtete Sün— 
der, denen's niemand zugetraut hätte, von Sündenangſt ge— 
trieben, in die Gotteshäuſer ſich drängen und die Seelſorger 
umlagern, um Sünden zu bekennen und den Troſt des Evan— 
geliums zu begehren, wie in den vierziger Jahren in einer Ge— 
meinde unſres Landes durch die Arbeit eines bekannten geſeg— 
neten Gottesmannes eine ſolche Bußbewegung entſtand, eine 
ſolche Generalbeichte hervorgerufen wurde; oder wie aus Nord: 
amerifa, England, Schottland in den paar lebten Jahren 
uns ähnliche großartige Erſchütterungen und Erwedungen be: 
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richtet wurden, da müſſen wir denen, bie jo etwas nicht be— 
greifen können, auch entgegnen: „ft nicht mein Wort wie ein 
Teuer, jpricht der Herr, und wie ein Hammer, ber Felſen zer: 
ſchmeißt?“ 

Nur freilich dürfen ſolche großartige Erweckungen ja 
nichts Gemachtes und Erzwungenes ſein. Sie dürfen nichts 
Gemachtes ſein von Seiten der Prediger und Knechte Gottes, 
daß man durch künſtliche Mittel, durch donnernde Strafpredig— 
ten, durch nächtliche Gebetsverſammlungen und dergleichen das 
mit Gewalt meint erzwingen zu können, was nur der Geiſt 
des Herrn vermag, der da bläſet wo und wann er will. Sie 
dürfen auch nichts Gemachtes ſein von Seiten der Gemeinde— 
glieder, daß man nur äußerlich nachmacht und mitmacht, was 
man an Andern ſieht und hört, oder ſich krampfhaft in Buß— 
gefühle bineinjteigert, von denen das innerjte Herz und Ge: 
willen nichts weiß, jo daß das Heilige am Ende zum Zerr— 
bild wird und das Feuer der Buße fih als ein Strohfeuer 
erweist, das ebenjo jchnell wieder verlodert ald es aufge- 
fladert ift. 

Aber, meine Lieben, wenns aud) zu ſolchen auffallenden 
Bewegungen und großartigen Erjhütterungen nad) Gottes 
Reichs: und Heilsordnung nit immer und nicht überall kom— 
men kann und joll: hats nicht der Herr ung im Einzelnen, im 
Stillen ſchon oft an unjrem eignen Herzen und Gewiſſen be— 
wiejen: ft nicht mein Wort wie ein Feuer? Auch wenn 
wir nicht zu den Unbußfertigen gehören, und es uns ein reb- 
liher Ernft ijt, Sünde zu meiden: fällt nicht oft irgend ein 
Wort Gottes, ein Bibelfprud, eine Stelle aus einer Predigt 
und wie ein Feuerfunfe ins Gemwiljen und zündet uns ein 
neues Licht an über Sünden, die wir bisher gar nidt an 
uns erkannt hatten, über Schulden, von denen wir nod 
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nicht Tosgefprohen find, und brennt in unjrem Innern wie 
ein Feuer, das nicht fterben will, bis es gelöfcht wird durch 
bie Onadenftröme der göttlihen Erbarmung? Wenn diefes 
Teuer in dir brennt, liebe Seele, o dann ſuch es nit 
zu verfchweigen, nicht zu erftiden. Dann denke dran, daß 
es einen Gnabenjtuhl giebt im ‘Himmel, vor dem du dich 
jederzeit niederwerfen barfit mit einem bemuthsvollen Be: 
fenntniß deiner Sünden, und denke, daß es bier auf Erden 
in ber Kirche bes Herrn einen Beichtituhl giebt, vor dem bu 
dein Herz ausſchütten darfit, jei es öffentlich in der allgemeinen 
Beichte oder im Stillen durdy bejondere Zwieſprach mit deinem 
Beichtvater, und daß ein Altar der Verſöhnung bier aufge 
richtet fteht, ein Gnadenmahl Jeſu Chrifti, zu einem beſon— 
deren Trojt und Stärkung den armen betrübten Gewiffen, die 
ihre Sünden empfinden und befennen, Gottes Zorn und ben 
Tod fürdten und nad) der Gerechtigkeit hungern und dürften. 
Dann fomm aud du und fprih: Ich Betrübter komme bier 
und befenne meine Sünden, laß mein Heiland mich bei dir 
Gnade zur Vergebung finden, daß dieß Wort mid) tröften fann: 
Jeſus nimmt die Sünder an! 

Iſt nicht mein Wort wie ein Feuer? fpricht der Herr. 
Das beftätigt ung 


2. 


ein zweites Feuerzeihen: Der Büherbrand zu Epheſus. 

V. 19. „Biele aber, die da vormwißige Kunft getrieben 
hatten, brachten die Bücher zuſammen und verbrannten fie 
öffentlih und überrechneten, was fie werth waren, und fanden 
des Geldes fünfzig taufend Groſchen.“ Wie ernit es ihnen 
mit der Buße war, das bewielen fie mit der That. Die Zau— 
berei, die damals in der ganzen Heidenwelt im Schwang ging, 
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hatte einen Hauptfiß in Ephefus. Die „Epbefiihen Bücher“ 
waren in allen Ländern berühmt und geſucht, theils fürmliche 
Zauber: und Wahrjagebücher, theild Zauberformeln auf Papier 
und Pergament, die zum Schabgraben oder Geijtercitiren ge— 
brauchte oder als Amulete gegen Krankheiten oder Verwun— 
dungen im Krieg auf dem Leibe getragen wurben. Viele 
Ehriften zu Ephefus nun, die einft auch ſolche Narrentheidinge 
getrieben und ſolche Bücher bisher wenigſtens noch in ihren 
Schränfen behalten hatten, bradten fie jet freiwillig dem 
Herrn zum Opfer und legten fie auf einen großen Scheiter- 
haufen zufammen, wo fie in einem gewaltigen Feuer verbrannt 
wurden, und der Bücherwerth, der da in Rauch aufging, wurde 
zu 50000 Groſchen oder Drachmen berechnet, die Drachme 
zu: 24 fr, nah unferm Geld aljo eine Summe von 
20000 ft. 

War das nicht ein ſchönes DOpferfeuer vor dem Herrn, 
ein herrliches Zeugniß für die Feuernatur des göttlichen Worts 
ein leuchtender Thatbeweis erniter Buße, die da jpricht: der 
Welt rein: ab und Chrifto an! Mag audy der Alterthums: 
forjcher den DVerluft jener Bücherfhäte bedauern, wir werfen 
feinen Stein auf jene Ephejer, die noch im Feuer der eriten 
Liebe brannten und lieber Schaden leiden wollten am Beutel 
als an der Seele. Ja, müſſen wir nicht dem alten GStifts- 
prediger 8. H. Rieger Recht geben, der zu diefer Stelle jchreibt: 
Man jollte noch öfter einen ſolchen Brand anftellen, denn mit 
nadhtheiligen Büchern ift die Welt immer noch zu ihrem Scha— 
den überihtwemmt. — Ganz gewiß aud heute wäre noch ein 
jolher Scheiterhaufen von Ephefus am Platz in mander Stadt, 
und man könnte Berge von Büchern aufjtapeln, von denen 
man jagen muß: Es wäre fein Schaden, jondern ein Ge: 
winn für’ Volk, wenn fie allefammt in Feuer aufgingen. 
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Fern zwar fei von ung jener finftere und engherzige Fa: 
natismus, jener blinde und unverjtändige Eifer einzelner 
Chriſten, die da meinen, außer der Bibel gehören eigentlich 
alle Bücher in's Feuer; die da wähnen, ein rechter erniter 
Chriſt müffe alle Schriften, welche der Wiſſenſchaft und Ge: 
lehriamteit, oder der Kunjt und Poefie, oder den Zwecken dieſes 
Lebens angehören, von feinem Bücherbrett verbannen, aus 
feinem Familienfreis fernhalten, ja wenn es möglich wäre, 
ganz aus der Welt jchaffen, wie jene wüſten Bilderjtürmer 
und Schwarmgeijter zur Neformationszeit thaten, als hätte 
Gott nicht auch die Gaben des Verſtandes und der Phantafie 
dem Menſchen geſchenkt, um fie zu brauden und auszubilden 
und zur Ehre des Schöpfers zu verwenden, und als gäbe es 
nicht auch eine edle Kunjt und Wiſſenſchaft, die in ihrem Theil 
dem Reiche Gottes dient. 

Nein, wenn ein edler Dichter auf jeiner unentweihten Harfe 
alles Süße bejingt, was das Menfchenherz durchbebt, und alles 
Hohe preist, was Menſchenbruſt erhebt, wie unjer Volk in 
jeinem 2. Uhland vor drei Tagen einen begraben hat, der ebel- 
iten einen, den je das deutjche Vaterland hervorgebracht, dann 
mögen jeine Lieder ungekränkt auf die Nachwelt fommen und 
wir wollen Gott für diejelben danken. Und wenn ein ge= 
wiſſenhafter Forſcher auf irgend einem Gebiete menſchlichen 
Willens mit dem ihm von Gott gejchenkten Pfunde treulich 
wuchert, und mit feinen Schriften der Wahrheit, der Gerech— 
tigkeit, dem allgemeinen Bejten dient, dann mögen jeine Bücher 
in allen Ehren bleiben für die Dinge diejes Lebens, fie thun 
dem Buch der Bücher, das uns den Weg zum ewigen Leben 
zeigt, feinen Schaden. 

Aber was ins Feuer gehört, und was wir von und und 

Die Apoftelgefbichte. II. 14 
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den Unfrigen fern halten wollen und was vom Feuer bes 
göttlichen Worts und der göttlichen Wahrheit zu Aſche ver- 
zehrt werben wird, jeis bier jhon in der Zeit, oder einit 
in der Ewigfeit, am Tag bes Gerichts, das ift jene gottlofe 
und beilloje Literatur unferer Tage, die offener oder verjtedter 
drauf. ausgeht, die Seelen zu vergiften und das Wort Gottes 
zu entfräften; das find nit nur jene Zauberbücher des Aber: 
glaubens, die mit jogenannter geheimer Wiſſenſchaft und er- 
logenen Dffenbarungen thörihte Köpfe betrügen und oft noch 
den Schein des Chrijtentbums an ſich nehmen, ſondern auch 
die Zauberbücher jehmußiger und leichtfertiger Unterhaltung, 
mwelhe die Sünde verherrlihen und die Herzen bejonders 
der Jugend beitriden, und die Bücher einer gottlojen, joge: 
nännten Wiſſenſchaft, welche fein anderes Ziel hat, als ber 
Menihheit den Glauben an alles Höhere und Ueberirdiſche 
wegzuleugnen, und jene frechen Zeitblätter und Zeitjchriften, 
die täglich drauf ausgehen, nicht etwa nur wirkliche Miß— 
bräuche ehrlih aufzudecken, jondern alles, was von ber 
Obrigkeit fommt, Fed zu entjtellen und zu verhöhnen; jeden, 
der ihrer Partei nit angenehm ift, ungejtraft zu bejchim: 
pfen und jo im Volk das Gefühl für die Wahrheit, bie 
Achtung vor göttliher und menſchlicher Gewalt langfam und 
beharrlih zu untergraben. Bon jolden Büchern gilt, was 
Luther ſprach, als er die päpitlihe Bannbulle zu Witten: 
berg verbrannte: Weil du den Heiligen Gottes betrübt haft, 
jo jol dic das ewige Feuer verzehren! von foldhen Büchern, 
jo reizend fie auch gejchrieben feien, wollen wir ung mit Ab: 
jheu abwenden und dagegen unjre Bibel ans Herz drüden 
und ſprechen: Herr, dein Wort, die edle Gabe, diefen Schaß 
erhalte mir, denn ich zieh e8 aller Habe und dem größten 
Reihthum für; wenn dein Wort nicht mehr ſoll gelten, worauf 
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fol der Glaube ruhn? mir ijts nit um taujend Welten, aber 
um bein Wort zu thun! 

Iſt nicht mein Wort wie ein Feuer? Ein drittes Zeugniß 
dafür ift in unjrem Terte 


3. 


das mächtige Umfihgreifen des Evangeliums 
von Ephefus aus. 

D. 20. „Mio mädtig wuchs das Wort des Herrn und 
nahm überhand.” Wie ein Feuer um ficy greift und weiter 
frißt, jo griff das Feuer der göttlihen Gnade und Wahrheit 
nad jenen merkwürdigen Vorgängen von Ephefus aus als 
dem Feuerherd weiter um fi in die ganze Umgegend, bie 
Herzen erleucdhtend und erwärmend, das abgelebte welke Hei— 
denthum aber wie bürre Stoppeln verzehrend; nicht ein ver: 
derbliches Feuer, wie das, vor dem wir erfchreden, wenn bie 
Sturmglode angeichlagen wird auf dem Thurm, jondern ein 
jeliges Feuer, jenes heilige Feuer, von dem unjer Heiland 
ſprach: Ich bin gefommen ein Feuer anzuzünden auf Erben 
und was wollte ich lieber, denn es brennete jhon, und um 
das wir heute noch bitten, wenn wir beim Blid auf die tobte 
Heidenwelt und auf die Falte Chriftenheit fingen: D daß 
dein Teuer bald entbrennte, daß wir es fähn in alle Lande 
gehn, auf daß bald alle Welt erfennte, was zur Erlöfung ihr 
von dir geihehn; — o breite, Herr, auf weitem Erbdenfreis 
bein Reich bald aus zu deines Namens Preis! — Einer ſteht 
vor uns in unfrem Tert, in dem brennt helllodernd dieſes hei— 
lige Feuer vom Herrn. Das ift unfer Apojtel Paulus. Sit 
nit mein Wort ein Feuer? Sprit der Herr; ein Zeugniß 
davon haben wir noch 
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4. 


an des Apoftels feurigen Eroberungsplanen. 

V. 21. „Da das ausgerihtet war, ſatzte fih Paulus 
vor im Geift, durch Macedonien und Achaja zu reifen und gen 
Serufalem zu wandeln, und ſprach: Nach dem, wenn ih da= 
jelbjt gewefen bin, muß ih aud Rom ſehen.“ Wahrli ein 
fühner Gedanke, der in dem Herzen diefes Gotteshelden plöß- 
lich jest aufflammie! Wahrlid eine Feuerſeele, diefer Paulus 
der von ſich jagen Eonnte: Herr, der Eifer um dein Haus 
bat mid gefrefien! Biel bat er ausgerichtet mit Gottes 
Hilfe: Kleinafien und Griechenland hat er erfüllt mit dem 
Schall des Evangeliums; aber er ijt damit nicht zufrieden, 
er will nicht ausruhen auf feinen Lorbeern; alles was ihm 
der Herr bisher gelingen ließ, ijt ihm nur ein Sporn, nod 
mehr zu wagen. — Nach Jeruſalem zieht ihn zunädjt jein 
Herz, um mit der Muttergemeinde dort wieder die Fäden 
berzliher Gemeinſchaft anzufnüpfen, dann aber weiter nad) 
Kom! „Ih muß auch Rom jehen“, die große Kaiſerſtadt, 
die Nefidenz des Heidenthums, die Hauptjtadt der damali— 
gen Welt. Nicht aus eitler Neugierde will er Rom jehen, 
auch nicht als weltlicher Eroberer will er dort einziehen, jon= 
dern als ein Streiter Chrifti will er die Kreuzesfahne Jeſu 
auch dorthin tragen und das Giegspanier feines Herrn auf: 
pflanzen mitten in der Burg des Heidenthums. — Nach Jeru— 
jalem — und dann nad Rom! Der Herr hats ihm gelingen 
lafjen, er fam nad Serufalem und wurde dort gefangen, er 
fam nad) Rom, er predigte dort Chrijtum, er ließ dort fein 
Leben für den Herin und fein fiegreicher Heldengeiſt flog von 
dort aufwärts ins himmliſche Jerufalem. 

Nah Serufalem und dann nad Rom — das ijt der 
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Meg, auf dem die Apojtelgefhichte von nun an unfern Paulus 
noch begleitet und auf dem auch wir fernerhin ihm folgen 
dürfen mit unfrer Betradtung. Der Herr nähre dazu aud) 
in unfern Seelen das Feuer frommer Andacht und entzünde 
in unfern Herzen je mehr und mehr die Glut heiliger Liebe 
zu ihm und feinem Wort, damit e8 auch bei ung heiße: 

Vom Feuer deiner Liebe glüht 

Mein Herz, das du entzündet, 

Du bifts, mit dem fi mein Gemüth 

Aus aller Kraft verbindet. 

Ich leb in dir und du in mir, 

Doch möcht ich, o mein Heil, zu dir 

Noch immer näher dringen. 


(A. H. Frande.) 


Amen. 


EXT. | 
Der Aufruhr zu Ephefus. 


Rap. 19, 9. 22—40. Und (andre zween, die ihm dieneren, 
Timorheum und Kraftum, in Macedonien; er aber verzog 
eine Weile in Aſia. Es erhob ſich aber um diefelbige Zeit 
nicht eine Eleine Bewegung über diefem Wege. Denn einer, 
mit Namen Demetrius, ein Boldfchmid, der machte der Diana 
filberne Tempel und wendete denen vom Zandwerf nicht ge= 
ringen Verdienft zu. Diefelbigen verfammelte er und die Bei- 
arbeiter defjelbigen Zandwerfs und ſprach: Lieben Männer, 
ihr wiffer, daß wir großen Zugang von diefem Gandel haben. 
Und ihr feber und börer, daß nicht allein zu Epheſo, fondern 
auch faft in ganz Aſia, diefer Paulus viel Volks abfällig 
machet, überredet und fpricht: Es find niche Götter, welche 
von ZÄänden gemachr find. Aber es will nicht allein unferm 
Handel dahin gerathen, daß er nichts gelte; fondern auch 
der Tempel der großen Göttin Diana wird für nichts ge: 
achter und wird dazu ihre Majeftär untergehen; welcher doch 
ganz Afia und der Weltkreis Bottesdienft erzeigt. Als fie 
das böreren, wurden fie voll 3orns, fchrieen und fprachen: 
Groß ift die Diana der Ephefer! Und die ganze Stadt ward 
voll Gerümmels. Sie ftürmeren aber einmürbiglidy zu dem 
Schauplag und ergriffen Gajum und Ariſtarchum aus Ma— 
cedonien, Paulus Gefährren. Da aber Paulus wolle unter 
das Volk geben, ließens ihm die Jünger nicht zu. Auch 
etliche der Oberſten in Afia, die Paulus gute Sreunde waren, 
fandten zu ibm und ermabneren ihn, daß er ſich nicht gäbe 
auf den Schauplag. Etliche fchrieen fonft, erliche ein anders 
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und war die Gemeine irre, und Das mehrere Theil wußte 
nicht, warum fie zufammen Fommen waren. Etliche aber 
vom Volk zogen Alerandrum hervor, da ihn die Juden ber- 
vor ftießen. Alerander aber winfere mir der Zand und wollt 
fi) vor dem Volk verantworten. Da fie aber innen wurden, 
daß er ein Jude war, erhub fich eine Stimme von allen und 
fchrieen bei zwo Stunden: Groß ift die Diana der Epheſer! 
Da aber der Ranzler das Volk geftillee harte, ſprach er: Ihr 
Männer von Epbefus, welcher Menſch ift, der nicht wife, 
daf die Stade Epheſus fei eine Pflegerin der großen Göttin 
Diana und des bimmlifchen Bildes? Weil nun das unwider- 
fprechlich ift, fo ſollt ihr je ftille fein und nichts Unbeddchti- 
ges handeln. Ihr babe diefe Menſchen hergeführer, die we— 
der Rirchenräuber, noch Aäfterer eurer Göttin find. „at 
aber Demetrius und die mir ihm find vom SZandwerf, zu je: 
mand einen Anfpruch, fo haͤlt man Gericht und find Land- 
vögte da; laffer fie fich unter einander verklagen. Wollt ihr 
aber etwas anders handeln, fo mag man es ausrichten in 
einer ordentlichen Gemeine. Denn wir fteben in der Sahr, 
daß wir um dieſer beurigen Empörung verflager möchten 
werden und Doch Feine Sache vorhanden ift, damit wir uns 
folchen Aufrubrs entfchuldigen möchten. Und da er foldyes 
gefaget, ließ er die Gemeine geben. 


„Warum toben die Heiden und die Leute reden jo ver: 
geblih? Die Könige im Lande lehnen fi auf und die Herren 
rathſchlagen mit einander wider den Herrn und feinen Gejalb- 
ten: Laſſet uns zerreißen ihre Bande und von ung werfen ihre 
Seile. Aber der im Himmel mwohnet, ladet ihrer und ber 
Herr fpottet ihrer.” An diefe erhabenen Worte des zweiten 
Pſalms, die ſchon fo oft und viel in Erfüllung gegangen find 
in der Geſchichte des Reichs Gottes, von Pharao Untergang 
bis auf unfre Tage, mahnt uns ganz beſonders die jo eben 
vernommene Gejchichte, der Aufruhr zu Ephefus gegen Paulus 
und das Evangelium. 
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Zwei Jahre lang Hatte der Apojtel in jener glänzenden 
Handelsftadt Kleinafiens im Segen gearbeitet und „das MWort 
Gottes war”, wie jein Begleiter Lukas jagt (V. 20), „mächtig 
gewachſen und hatte überhand genommen“, jo daß der große 
Apoftel in feinem raftlofen Geiſt ſchon wieder weiter benft 
und den fühnen Plan faßt, nahdem er im Morgenlande dem 
Evangelium fihern Boden bereitet, nun über Griechenland, 
wohin er nah DB. 22 zwei feiner Begleiter, Timotheus und 
Eraftus, vorausjhicdt, aud nah Rom zu gehen, um bort in 
ber Hauptjtabt der Welt, in der Rejidenz bes großmädhtigen 
Kaijers felber das Panier des Kreuzes aufzupflanzen. Aber 
ehe er Abjhied nimmt von Ephejus, jol er noch einmal inne 
werden, was er jo oft jchon erfahren, daß der Weg eines 
Knechts Ehrijti in diejer Welt fein Siegeslauf und Triumph: 
zug jei, jondern der Weg bes Kreuzes, die Straße der Trüb- 
fal. „Ich will ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meines 
Namens willen,“ dieſe Weifjagung feines Herrn ſoll aud) 
bier noch einmal an ihm in Erfüllung gehen. Ein jo gewal- 
tiger Sturm erhebt fi) gegen ihn im dieſer Stadt, jo beſtialiſch 
und dämoniſch bricht die Volkswuth gegen ihn aus, daß wir 
wohl begreifen, wie er in Erinnerung an dieſe Auftritte jpäter 
an die Korinthier ſchrieb (1 Kor. 15, 32): Habe ich menſch— 
Jiher Meinung zu Ephejo mit den wilden Thieren gefochten? 
und dat uns das Pjalmmwort dabei einfällt: Warum toben bie 
Heiden ? 

Aber auch das Andere fehen wir erfüllt: „Der im Him— 
mel wohnet, ladet ihrer und der Herr jpottet ihrer.“ Auch 
die Onadenverheigung feines Herrn, die er einjt zu Korinth 
vor einem ähnlihen Sturm im nädtlihen Gejiht empfangen, 
geht in Erfüllung an unjrem Apojtel: Fürchte did nicht, denn 
ic bin mit dir und niemand joll ſich unterftehen, dir zu ſcha— 
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den, denn ich habe ein groß Volk in dieſer Stadt. Apojitel- 
geihichte 18, 9. 10. 

Lukas ſchildert uns diefe Vorgänge ganz beſonders aus: 
führlih und anſchaulich, und wir können auch für unfre Zeit 
im Hinblid auf das, was wir in Staat und Kirdhe ſchon er- 
lebt haben und vielleicht noch erleben werden, manch heilfame 
Lehre und Mahnung daraus entnehmen, und jo wollen wir 


Den Aufruhr zu Epheius als einen lehrreichen Spiegel 
aud für unfre Zeit 


betrachten 
1) in jeinem unlautern Anfang; 
2) in feinem unjinnigen Fortgang; 
3) in jeinem unſchädlichen Ausgang. 


1: 


Der unlautere Anfang jener Bewegung wird ung 
jehr lehrreich gezeigt zum Beginn unfres Abſchnitts. 

B. 23. „Es erhub fi aber um diefelbige Zeit nicht eine 
feine Bewegung über diefem Wege.” Um biejelbe Zeit — 
wo das Evangelium fo ſchön im Flor ftand zu Ephefus und 
in der Umgegend, erhob fih der Sturm, zum Beweis: bie 
Melt bleibt Welt, und nie darf fi ein Knecht Gottes hienie— 
den gefaßt machen auf dauernden Frieden. — Kein Wunder 
auh, daß eine Bewegung fi erhub „über diefem Wege”, 
nämlich über dem Heilsweg, den Paulus den Leuten zeigte; 
diejer Weg ftand nit Allen an, denn da müßten fie ja ihre 
Wege verlajien, darüber rumoren fie, denn der Satan, jagt 
ein Ausleger, möchte immer gern den jchmalen Weg verhauen, 
daß jedermann die breite Straße müßte gehen. Und fo ent: 
jtand nicht eine kleine Bewegung; der heilige Geift hatte jene 
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Gegend gewaltig bewegt, biefer heiligen Erſchütterung ſetzte 
nun ber Weltgeift feine Bewegung entgegen und zwar nicht 
eine Heine, denn jein Reich wankte in ganz Afien. Und nun 
der Mann, der an die Spike tritt: 

D. 24 „Denn’einer, mit Namen Demetrius, ein Gold: 
ihmied, der machte der Diana filberne Tempel und wendete 
denen vom Handwerk nicht geringen Gewinnſt zu.“ Da jehen 
wir nun redht in den Urjprung des Aufruhrs hinein. Es ift 
der Cigennuß, der fi in feinen Intereſſen verlegt fühlt, die 
Gewinnſucht, die beim Evangelium ihre Rechnung nicht findet. 
In Ephefus jtand ein weltberühmter Tempel der Naturgöttin 
Diana, der zu den fieben Weltwundern gezählt ward; 425 
Fuß lang, 220 Fuß breit, getragen von 127 60 Fuß hohen 
Säulen, in feinem Innern das uralte, nad der heidniſchen 
Sage vom Himmel gefallene Bild der Diana bergend. Ein 
gewiljer Heroftratus hatte einft diefen Tempel in Brand ge: 
jtedt, um ſich einen unfterblihen Namen zu madhen, aber er 
war prächtiger wieder aufgebaut worden, einem andern euer 
aufgeipart, dem von welchem der Herr jagt: ift nicht mein 
Wort wie ein Feuer und wie ein Hammer, ber Felſen zer: 
ſchmeißt? — Die Goldſchmiede und Silberarbeiter nun in 
Ephejus hatten großen Abſatz mit Fleinen filbernen Modellen 
oder Nahbildungen dieſes Dianentempels, welche die Fremden 
zum Andenken an Ephejus kauften, die man zum Schmud im 
Zimmer aufftellte, auch auf Reifen als Schußmittel gegen Un— 
glüdsfälle bei ſich führte. Und ein bedeutendes Geſchäft dieſer 
Art hatte Demetrius, der dieſe Fabrikation im Großen betrieb 
und eine Menge Künſtler und Arbeiter damit beſchäftigte; die 
weiß er nun auf kluge Weiſe für ſeine Zwecke zu bearbeiten. 

V. 25—27. „Dieſelbigen verſammelte er und die Bei— 
arbeiter deſſelbigen Handwerks und ſprach: Lieben Männer, ihr 
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wiffet, daß wir großen Zugang von bdiefem Handel haben. 
Und ihr fehet und höret, daß nicht allein zu Ephefus, jondern 
auh fat in ganz Aſien diefer Paulus viel Volks abfällig 
macht, überredet und fpridt: Es find nicht Götter, weldhe von 
Händen gemacht find. Aber es will nicht allein unſer Handel 
dahin gerathen, daß er nichts gelte; fondern audy der Tempel 
ber großen Göttin Diana wird für nichts geachtet und wird 
dazu ihre Majeltät untergehen, welder doch ganz Aſien und 
ber Weltkreis Gottesdienft erzeigt.“ Wirklich ein Meifterftüd 
Muger und wohlangelegter Wühlerel. Der Paulus, welder 
wie in Athen, jo in Ephejus und aller Orten predigte: Gott, 
der die Welt gemacht bat und Alles, was darinnen it, fintes 
mal er ein Herr it Himmels und der Erden, wohnet er nicht 
in Tempeln mit Händen gemacht, mußte freilich der abergläu— 
biſchen Verehrung des Dianentempeld und eben damit bem 
ſchwunghaften Gejhäft mit deſſen Abbildungen Abbruch thun, 
und es ijt wirklich ein Beweis feiner mächtigen Wirkſamkeit, 
dak mans fpürte: der Abſatz will nicht mehr gehen wie zuvor 
in der Stadt und in der Umgegend, wie Demetrius bezeugt: 
Es will mit unfrem Handel dahin gerathen, daß er nichts 
gelte. Das iſt nun ehrlich gejprodhen von dem Mann: bas 
was er und feine Zunftgenofjen nicht verjchmerzen Fönnen, ift 
der materielle Berluft, den ihnen das Evangelium bringt. Nun 
aber, damit die Sade nit jo gar interejjirt herauskommt, 
hängt man ihr noch einen ſchönen Mantel um, ben patrioti- 
ſchen, ja den religiöfen: „Auch der Tempel der großen Göttin 
Diana wird für nichts geachtet und wird dazu ihre Majejtät 
untergehen, welcher doch ganz Aſien und der Weltkreis Gottes: 
dient erzeigt,“ das heißt, es handelt fih um den Ruhm 
und die Ehre unjrer guten Stadt Ephejus, deren Stolz, der 
Dianentempel, in Verachtung fommt; ja es handelt ſich um 
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die Majejtät der großen Göttin jelber, die in den Staub ge: 
zogen wirb von dieſem Manne, der behauptet: Es ift nur Ein 
Gott, Schöpfer Himmels und der Erden. Auch darin freilich 
bat Demetrius im Grund ganz Recht, denn es follte nun 
Ernjt werden in Ephefus mit dem Worte des lebendigen 
Gottes (ef. 42, 8): Ach will meine Ehre feinem Andern 
geben, nody meinen Ruhm den Götzen. 

So ift es ja immer noch: wo die Predigt vom lebendigen 
Gott Eingang findet, da gehts rückwärts mit den Götzen. Die 
Götzentempel verlieren ihren Zulauf, die Gößenpriefter büßen 
ein an ihrer Ehre, die Gößenbildner leiden Schaden in ihrem 
Geſchäft. — Deswegen find die Braminen in Indien withend, 
wo die Mijfionare Erfolg haben mit der Predigt des Evan 
geliums. Deswegen riefen die altveutihen Wodanspriefter 
Rache vom Himmel, als der kühne Bonifacius, der Apoitel 
der Deutſchen, die heilige Eiche umbhieb im Walde bei Geis: 
mar. Deswegen jhrie der Mönch Tebel über Luther, daß er 
ihm feinen Ablaßhandel verderbe mit‘ der Predigt des Evange— 
liums, ja daß der Statthalter Chrifti nichts mehr hinfort 
gelten jolle, daß die Heilige Majeftät der Fatholifchen Kirche 
untergehen werde, „welcher doc der ganze Weltfreis Gottes: 
dienſt erzeigt.” Deßwegen, meine Lieben, giebt es auch heut: 
zutag Leute, die es nicht in ihrem Intereſſe finden, wenn das 
Evangelium eine Macht gewinnt über die Herzen und Zulauf 
befommt unter den Leuten. Denn wo ber lebendige Gott 
und der den er gejandt hat, Jeſus Ehriftus, offenbar wird in 
den Herzen, da ftürzen allerlei Göten von ihren Altären, 
denen man ſonſt auch in der Chriftenheit noch dient. Wo ber 
heilige Geilt Gottes durchdringt, da verliert manches fündliche 
Gewerbe feinen Boden. Wo ein gewaltiger Prediger die 
Kirchen vollpredigt, da werden die Vergnügungsorte leerer am 
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Sonntag; wo eine hriftliche Obrigkeit über Sonntagsheiligung 
hält, da glaubt da und dort ein Schenkwirth oder ein Ge: 
werbsmann ſich beeinträchtigt in feinem Geſchäft. Muß doch 
jeder Ehrift, wer er auch jei, allerlei Eleine Haus: und Her: 
zensgößen preis geben, auf manden unrebliden Gewinn, auf 
manches zweideutige Vergnügen verzichten, wenn er Ernit 
macht mit der Nachfolge Jeſu; da empört fi dann aud) das 
Fleifch wider ven Geiſt; da giebts dann auch oft einen Auf: 
ruhr wider das Evangelium, wo nicht auf den Straßen wie 
in Epheſus, doch an den Wirthstifchen und in den Tagblättern. 
Da gibts dann auch allerlei ſchöne Redensarten und hohe 
Worte, mit denen man die Feindihaft gegen Gottes Wort be— 
mäntelt und welche die Widerjacher des Chriſtenthums auf ihre 
Fahnen jchreiben: man ſpricht von der Majeftät des Volkes, 
das mündig jei und nicht mehr gefnechtet werden dürfe; von 
dem Fortſchritt der Aufklärung, der ſich mit der Bibel nicht 
mehr vertrage; vom Aufihwung der Gewerbe, dem man nicht 
mehr entgegentreten dürfe mit veralteten Geſetzen; — und da 
giebtS denn auch immer einen Haufen leichterregter, gebanfen- 
Iojer, fanatiſcher Menſchen, die das blindlings nachſchreien, 
was kluge Rädelsführer ihnen vorpredigen, wie dort die Ar: 
beiter und Fabrikleute in Ephefus. 

V. 28. „Als fie das höreten, wurden jie voll Zorns, 
ihrieen und ſprachen: Groß iſt die Diana der Epheſer!“ 
Ganz nad dem Leben gemalt! Was der Huge Demetrius in 
jeiner Bolfsrede unter die Leute hineingejchleudert, das hat ge: 
zündet; was er ihnen ins Ohr gejagt, das jchreien fie von den 
Dächern: Groß ift die Diana der Ephejer! Nieder mit ihren 
Feinden! Tod den Pfaffen! mit diefer Loſung ftürmen fie nun 
aus der Arbeiterverfammlung hinaus auf die Straßen und 
durchziehen brüllend die Stadt. Der Aufruhr ift los. Nach— 
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dem wir feinen unlautern Anfang gejehen, beſchreibt uns nun 
Lukas 


2. 

feinen unfinnigen Fortgang. Wir fehen jebt eine 

Heine Straßenrevolution. | 

8.29. „Und die ganze Stadt warb voll Getümmels. 
Sie jtürmeten aber einmüthiglih zu dem Schauplab und er— 
griffen Gajum und Ariftardum aus Macebonien, Paulus Ge: 
führten.” Das Teuerlein, das Demetrius angezündet, wird 
zur Flamme, welche die Stadt durchrast; Iawinenartig wachſend 
wälzt jih der Volfshaufe durch die Gaflen dem Stabtheater 
zu, wo die Volksverfammlungen gehalten wurden. Wie dort 
einjt die Juden einmüthiglih auf Stefanum losſtürmten, fo 
jtürmen bier die Heiden einmüthig auf die Boten des Evan— 
geliums, und die ihnen zuerjt in die Hände fallen, find zwei 
Begleiter des Apoftels, Gajus und Ariſtarchus, die mit ihm 
von Macedonien nad Ephejus gezegen waren (Kap. 20, 4) 
und bie nun als Streiter Chrijti zum erjtenmal ins Feuer 
fommen. — Den großen Apojtel jelbit aber, jeinen treuen 
Knecht, der zu Größerem noch aufgefpart bleibt, nimmt der 
Herr jelber unter den Schatten jeiner Flügel und birgt ihn 
im fichern Zelt feiner Gottesmaht und Hirtenliebe vor dem 
Toben ber Feinde. 

B. 30, 31. „Da aber Paulus wollt unter das Volt 
gehen, ließens ihm die Jünger nicht zu. Auch etliche der Ober: 
jten in Aſia, die Paulus gute Freunde waren, jandten zu ihm 
und ermahneten ihn, daß er fich nicht gäbe auf den Schau: 
platz.“ Furdtlos wollte Baulus dem Sturm entgegentreten, 
treu wollte er das Schickſal feiner Gefährten theilen und für 
fie in den Riß jtehen, als ein Nachfolger defjen, ber bort in _ 
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Gethſemane den Kriegsfnehten und Gerichtsdienern entgegen= 
trat aus dem Häuflein feiner Jünger heraus mit dem Wort 
heldenmüthiger Liebe: juchet ihr denn mich, jo laſſet dieſe 
gehen. Aber Pauli lette Stunde war nod nicht vorhanden. 
Daß er nicht Freuzflüchtig war, das hat er wahrhaftig in 
jeinem bisherigen Heldenlauf bewiejen, aber er drängt ſich auch 
nicht voreilig zum Märtyrertfum. „Chriſten,“ jagt bier ein 
alter Ausleger, „müfjen wohl jtandhaftig, aber nicht eigenfinnig 
fein; denn die Weisheit von oben her läfjet ihr jagen, fie folgt 
gutem Rath und weicht gegründeten Vorſtellungen.“ So folgt 
auch Paulus hier den flehentlihen Bitten der Jünger und dem 
Rath feiner heidniihen Freunde und Gönner, die ihm Gott 
unter den Aſiarchen, unter den Gemeinderäthen der Stadt er: 
weckt hatte und die ihm jagen liegen, er jolle nidht fruchtlos 
jeine Perſon preisgeben. Denn wo ein aufgeregter Pöbel 
brüllt und ſchäumt wie ein jtürmijches Meer, da muß aud) 
die gewaltigjte Zeugenjtimme jpurlos verhallen, da kann aud) 
ein Paulus für den Augenblid nichts befjeres thun als ſchwei— 
gen. — Und wirklich ein braujendes Meer war ja diejer Pöbel 
zu Ephejus auf dem Theaterplag, wie wir jogleich jehen. 

B. 32. „Etlihe ſchrieen ſonſt, etliche ein anders, und 
war die Gemeine irre und das mehrere Theil wußte nicht, 
warum fie zufammen fommen waren." Meint man nicht ein 
Stück aus der neuften Zeitgefchichte zu lefen? Die Gold: 
ſchmiede und Silberarbeiter wußten was fie wollten, aber bie 
übrigen, welche mitſchrieen, hatten ihre rohe Luft an dem Ges 
tümmel, ohne zu willen, um was es ſich handelte. Wie man 
her ehrliche Spiekbürger hat jo in Revolutiongzeiten auch 
mitgejchrieen in einer Volksverſammlung, mitunterfehrieben auf 
einer Adreſſe, mitgejtimmt bei einer Wahl und wußte lediglich 
nicht um was es fi) handle. Da jage man nur nit: des 
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Volkes Stimme ift Gottes Stimme; wenn man unter dem 
Bolt den gebankfenlojen Haufen oder gar einen aufgeregten 
Straßenpöbel verjteht, da muß der vernünftige Mann und 
reblihe Chrift mit dem jterbenden Huß lächelnd jeufzen: 
O sancta simplieitas! o fromme Einfalt! und folgjam ge: 
denfen an das mitleidige Gebet des großen Hohepriefters: 
Bater, vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht was fie thun! Sie 
wußten aud) in Ephefus nicht mehr, mas fie thaten. — Im— 
mer ärger wird bie Verwirrung. 

D. 33. „Etlihe aber vom Volk zogen Merandrum ber: 
vor, da ihn die Juden bervorftießen. Alerander aber minfete 
mit der Hand und wollt fi vor dem Volk verantworten.” 
Mit der tobenden Rotte aus dem Heibenthum vereinigten fich 
bald auch Juden und wollten einen gewifjen Mlerander, viel- 
leiht jenen Mlerander den Schmied, über den fih Paulus 
2 Tim. 4. beklagt, als ihren Sprecher aufjtellen, um die Ju— 
den zu vertheidigen gegen Paulum oder das Feuer noch mehr 
zu ſchüren. Doch weder Freund noch Feind, weder Chrift noch 
Jude kann vorerft zum Wort fommen. Alles geht unter im 
tobenden Qumulte. 

DB. 34. „Da fie aber innen wurden, daß er ein Jude 
war, erhub fi eine Stimme von allen und jchrieen bei zwo 
Stunden: Groß iſt die Diana der Epheſer!“ — „Groß ift die 
Diana der Epheſer“, jo tönte zwei Stunden lang das Ges 
ihrei der milden Menge fort, womit jede andere Stimme 
übertäubt wurde. Und, meine Lieben, fo tönt es im Grunde 
heute noch fort dieſes: Groß ift die Diana der Ephejer, wo— 
mit Gottes Wort joll aus dem Feld geihhlagen werden. Wenn 
auch die Namen ber Götzen wechleln, weldhen die Menge ihren 
Beifall jauchzt und welche der Zeitgeift auf den Schild erhebt 
gegenüber vom lebendigen Gott und ſeinem Gefalbten — 
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jedes Zeitalter hat noch jo feine Göttin Diana, der man hul— 
digen oder auf Hohn und Verfolgung gefaßt fein muß, und 
jelbjt gute und wahre been werden dadurch dem Befonnenen 
verbächtig, daß die unvernünftige Menge fie mißbraucht, zum 
Edel wiederholt und Götendienft damit treibt; das einemal 
heißt die Loſung: Freiheit und Gleichheit! das andremal: 
Vernunft und Aufflärung! wieder ein andermal: Induſtrie 
und Wohlitand! wieber ein andermal: Natur und Natur: 
forſchung! — immer aber muß die Welt jo eine Diana von 
Epheius haben, mit der fie Götzendienſt treibt, die fie zu ihrem 
Heiland macht, ftatt fich zu beugen vor dem lebendigen Gott 
und ihr Heil zu ſuchen in dem, ber ung allein von Gott ge— 
macht ijt zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung 
und zur Erlöfung. — Doch es bleibt dabei, der im Himmel 
wohnet ladet ihrer; es bleibt dabei: der Herr will feine Ehre 
feinem Andern lafjen, nod feinen Ruhm den Göten. So giengs 
auch in Epheſus. Sehet noch 


3. 


des Aufruhrs unſchädlichen Ausgang. 

Während das Volk zwei Stunden lang ſich heiſer ſchreit, 
kommt ein vernünftiger Mann auf den Platz, vor dem der 
Pöbel Reſpekt hat, weil er in weltlichen Würden und Ehren 
ſteht. Wirkt ja auch heut noch das Wort eines weltlich ange— 
ſehenen Mannes mehr auf die Menge als das des geſalbteſten 
Predigers, dem ſie zum Voraus mißtraut. 

Der Kanzler — Staatsſekretär — alſo ein hoher Staats: 
beamter, kommt felbit auf den Platz, winkt Ruhe, verſchafft 
fi) Gehör und ſpricht nun ebenjo freundlid als vernünftig 
dem Volke zu: 

B. 35, 36. „Da aber der Kanzler das DBolf gejtillet 

Die Apoftelgeihichte. U. 15 
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hatte, ſprach er: Ihr Männer von Ephefus, welcher Menjch 
it, ber nicht wille, daß die Stadt Ephefus ſei eine Pflegerin 
der großen Göttin Diana und des himmlifchen Bildes? Weil 
nun das unwiderſprechlich it, jo ſollt ihr ja ftille fein und 
nichts Unbedächtiges handeln." Der Ruhm eurer Stadt und 
eures Tempels ijt ja weltbefannt und über alle Anfechtung er- 
haben; dafür braucht ihr euch gar nicht erft zu wehren. Mit 
biefem wohlmwollenden Wort ſchmeichelte er ihrem Nationalftolz. 
Nun aber nimmt er die Apoitel in Schub. 

DB. 37. „Ihr habt dieſe Menſchen hergeführet, die weder 
Kirchenräuber noch Täfterer eurer Göttin find.” in feines 
Zeugniß für die Chriſten zu Ephejus und für den Apoftel Baus: 
lus. Sie waren weder Kirchenräuber noch Läſterer, fie brauchten 
feine ungejeßlichen Mittel gegen das Heidenthum. Es war nicht 
Pauli Art, ven Heiden ihre Götzen zu beſchimpfen und zu ver: 
läftern, jondern Chriftum fuchte er ihnen groß zu machen, ein 
Neues in ihnen zu bauen, indem er fie zum wahren Gott und 
einzigen Erlöfer binführte, dann mußten die Götzen von felbft 
hinftürzen. Auch uns Predigern heutzutag hilfts nicht viel 
die Thorheiten der Welt zu geißeln und auf ihre Götzen zu 
i‘elten, wenn wir nicht verftehen, ihr Chriftum groß und 
lieb zu machen als den, in welchem allein das Heil zu finden 
it. Wo das neue Leben in EChrifto Feimt und grünt, da fällt 
der alte Götzendienſt von jelbjt hin, wie das welke braune 
Eichenlaub im Mai, wenn die jungen Blätter ſproſſen und 
grünen. — Nachdem der Kanzler jo die Apoftel gegen unges 
rechte Angriffe in Schuß genommen, verweist er den Deme— 
trius und die Seinen, wenn fie geredhte Klagen hätten, an 
die ordentlihe Obrigkeit. 

DB. 38, 39, 40. „Hat aber Demetrius und die mit ihm 
find vom Handwerk, zu jemand einen Anjprud, jo hält man 
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Gericht und find Landvögte da; Yafjet fie fih unter einander 
verklagen. Wollt ihr aber etwas anders handeln, fo mag man 
es ausrichten in einer ordentlihen Gemeine. Denn wir ftehen 
in der Jahr, daß wir um dieſer heutigen Empörung verflaget 
möchten werden und doch feine Sache vorhanden ijt, damit wir 
uns ſolchen Aufruhrs entihuldigen möchten. Und da er fol: 
es gefaget, ließ er die Gemeine gehen.” So durfte Paulus 
und die Chrijten zu Ephejus es genichen, daß fie der Obrig- 
feit unterthban waren, als welche das Schwert trägt an Gottes 
Statt; nun dürfen fie auch den Schuß der Obrigkeit und den 
Segen des Gefeßes für fich felber erfahren. 

„And da er foldhes gejagt, ließ er die Gemeine gehen.“ 
Sp ſchnell das Feuer aufgelodert war, jo raſch ſank es wieder 
zujammen, nad Art der Welt, die wetterwendifch ift in ihrem 
Weſen und ihre Götzen bald wieder fallen läßt. So wüthend 
der Sturm getobt hatte, jo ſchnell war er geftillt, geftillt durch 
die ruhige Yejtigkeit eines einzigen bejonnenen Mannes, oder 
geftillt, wenn wir höher hinauf bliden, durch die Majeſtät des 
Gottes, der zum tobenden Völfermeer fpricht: bis hieher und 
nicht weiter, bie jollen ſich legen ‚deine jtolgen Wellen, und der 
noch allezeit das Wort des Plalmiften wahr madt: Warum 
toben die Heiden, und die Leute reden fo vergeblih? Aber der 
im Himmel wohnet lachet ihrer und der Herr jpottet ihrer. 
Nun, meine Lieben, jo jolls denn unſre Lofung bleiben: Allein 
Gott in der Höhe fei Chr! Seinen Namen wollen wir fürd: 
ten, an fein Wort wollen wir glauben, auf feine Hilfe wollen 
wir hoffen, für fein Reich wollen wir wirken. Und wenn aud) 
die Menge ihren Götzen zujaudhzt und nicht müde wird zu 
ſchreien: Groß ift die Diana der Ephejer! groß ift die Na— 
tur; groß ift die Vernunft; e8 lebe die Freiheit; es lebe die 
Aufklärung! und wie diefe Tagesgütter alle heißen: der jchöne 
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Namen fol uns nicht blenden, die große Menge jol uns nicht 
einfhüchtern, das wilde Geſchrei ſoll uns nicht aus der Faſ— 
fung bringen: alles das geht worüber, Gottes Wort aber blei= 
bet wenn Himmel und Erde vergehen. Es jol aud uns 
bleiben unjeres Herzens Troft und unfres Lebens Licht. Und 
mit neuer Liebe wollen wir Den umfaſſen, welden Gott in 
bie Welt gejandt hat zum Licht der Heiden wie zum Troſte 
des Volks Iſrael, Jeſum Ehriftum, den eingebornen Sohn des 
lebendigen Gottes. 

Sefus ift fommen, der König der Ehren; 

Himmel und Erbe, rühmt feine Gewalt! 

Diefer Beherrfcher kann Herzen befehren, 

Deffnet ihm Thüren und Thore fein bald. 

Denft doch, er will euch die Krone gewähren; 

Jeſus ift Fommen, der König der Ehren! 


(Württb, Geſangbuch.) 


Amen. 


LXI. 
Der Abendgottesdienft zu Croas. 


Rap. 20, ©. 1—12. Da nun die Empsrung aufgebörer, 
rief Paulus die Jünger zu fich und fegnete fie und gieng aus 
zu reifen in Wiacedonien. Und da er diefelbigen Länder 
durchzog und fie ermabner harte mir vielen Worten, Fam er 
in Griechenland und verzog allda drei Monden. Da aber 
ihm die Juden nachftelleren, als er in Syrien wollt fahren, 
ward er zu Rath, wieder umzuwenden durch Wlacedonien. 
Es zogen aber mir ihm bis in Afia Sopater von Beroe, 
von Theſſalonich «aber XAriftarhus und Secundus, und 
Bajus von Derben, und Timotrheus, aus Aſia aber Tychi— 
cus und Tropbimus. Dieje giengen voran und barreten 
unfer zu Troas. Wir aber fchifferen nach den Oftertagen von 
Philippen bis an den fünften Tag, und Famen zu ihnen gen 
Troada, und hatten da unfer Wefen fieben Tage. Auf einen 
Sabbath aber, da die Jünger zufammen kamen, das Brod 
zu brechen, predigte ihnen Paulus und wollte des andern 
Tages ausreifen und verzog das Wort bis zu Mitternacht. 
Und es waren viel Saceln auf dem Söller da fie verfammelt 
waren. Es faß aber ein Jüngling, mir Namen Zurychus, in 
einem Senfter und fanf in einen tiefen Schlaf, dieweil Paulus 
fo lange redete, und ward vom Schlaf überwogen und fiel 
hinunter vom dritten Söller und ward todt aufgehaben. Pau: 
Ius aber gieng hinab und fiel auf ibn, umfieng ihn und ſprach: 
Macher Fein Gerümmel, denn feine Seele ift in ihm. Da gieng 
er hinauf und brach das Brod und bif an und redete viel 
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mie ihnen bis der Tag anbrady; und alfo 30g er aus. Sie 
brachten aber den Knaben lebendig und wurden nicht wenig 
getröfter. 

„Herr, unfer Bott; das iſt ein köſtliches Ding, dir danken 
und lobfingen deinem Namen, du Höchſter; des Morgens beine 
Gnade und des Nachts deine Wahrheit verfündigen!" An 
diefes Wort des Pialmiften (Pi. 92), in das wir ſchon mand: 
mal eingeftimmt haben bei unfern Abendgottesdieniten, erinnert 
ung aud der ſoeben verlefene Abſchnitt. Es ift aud ein 
Sonntagabendgottesdienit, von dem erzählt wird; ein Sonntag: 
abendgottesdienft, freilih unter viel außerordentlidheren Um: 
jtänden, als unfre friedlihen Abendbetſtunden — aber doch 
einer, bon dem wir einen Gewinn ziehen und einen Segen 
empfangen können auch für unfere Abendandadhten, auch für 
dieſe Andachtsſtunde. 

Das letztemal trafen wir den Apoſtel im Getümmel 
eines empörten Volkes; es war der Aufruhr zu Epheſus gegen 
Paulus und das Evangelium, wo zwei Stunde lang der to— 
bende Pöbel ſchrie: „Groß iſt die Diana der Epheſer“, bis 
endlich, beſchwichtigt durch den klugen Kanzler, die brauſenden 
Wellen ſich legten und das Pſalmwort ſich erfüllte: „Warum 
toben die Heiden und was reden bie Leute jo vergeblih? Der 
im Himmel wohnet, ladet ihrer, und der Herr Ipottet ihrer.” 

Dießmal iſts eine friedliche Jüngerverfammlung, in der 
wir den Apoitel antreffen; in ftiller Nacht beim hellen Licht 
vieler Kerzen find fie brüderlich beiſammen zu Predigt, Gebet 
und Abendmahl; aber heller noch als die Lampen, von denen 
der nächtliche Saal erleuchtet war, brannte das Richt des gütt- 
lihen Wortes, das Paulus auf den Leuchter ſteckte, und auch 
der Unfall, der die VBerfammlung erjchredte und die Andacht 
einen Augenblid ftörte, mußte nur dazu dienen, die Wunder- 
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macht und Wunderliebe des Herrn deſto heller ins Licht zu 
feßen und die Flamme der Andacht und der Freude beito feu- 
riger zu entzünden in ben Herzen ber Gläubigen. 

Der Herr lafje aud) in unferer Abendverfammlung jett ung 
etwas hereinleudhten von jenem feligen Licht, das in Troas 
leuchtete und von dem es im Liede heißt: Ach bleib bei ung, 
Herr Jeſu Chrift, weil es nun Abend worden ift; dein göttlich) 
Wort, das helle Licht, laß ja bei uns auslöfchen nicht. 

Wir wollen demnad nun näher betrachten 


den merkwürdigen Abendgottesdienft zu Troad; 


1) mit der nächtlichen Predigt des Apoitels; 

2) mit dem Schlaf und Falldes Jünglings 
Eutyhus; 

3) mit dem jeligen Wunder feiner Erwedung. 


I. 


Taflen wir zuerft den Apojtel ins Aug und feine 
nächtliche Predigt, jo müſſen wir vor allen. Dingen uns 
erinnern, wo er herfam. 

B.1. „Da nun die Empörung aufgehöret, rief Paulus 
die Jünger zu fi, und jegnete fie, und gieng aus zu reifen 
in Macebonien.” Der Sturm zu Ephejus hatte ſich gelegt 
und nun erſt ſchickt fi) Paulus zum Abſchied an. Nicht heim 
lich flieht er aus der Stadt; dem wilden Böbelauflauf zwar 
bat er fich entzogen, dann aber bleibt er an Ort und Stelle, 
bis er nah durchgekämpftem Kampf und wiederhergeitelltem 
Frieden die Gemeinde ruhig verlafjen kann. Es mag ein rührender 
Abſchied gewejen fein, den Paulus dort von feinen lieben Glau— 
bensgenofjen nahm, mit denen er Leid und Freude, Gefahr und 
Errettung getheilt hatte; ein ſchöner Segen, den er ihnen hin- 
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terließ mit feinem dort ausgeftreuten Samen, mit feinem Gebet 
und feinen Thränen, mit dem Gedächtniß feines heiligen Wan— 
dels unter ihnen. Und nun gehts zunächſt auf eine Runbreije 
hinüber nach Griechenland. 

B. 2. „Und da er diefelbigen Länder durchzog, und fie 
ermahnet hatte mit vielen Worten, fam er in Griechenland, 
und verzog allda drei Monden.” Lukas geht dießmal kurz 
darüber weg, weil er nicht jelber in Begleitung des Apoitels 
war. Aber auch da mag der Apoftel wieder recht gnadenreiche 
Tage verlebt, recht gejegnete Fußitapfen Hinterlaffen haben! . 
Welche Freudenftunden mag es da gegeben haben beim Wieder: 
ſehen in Theffalonich bei Jafon, zu Philippi im Haufe ber 
Lydia und des Kerfermeifters, in Korinth bei feinen alten 
Gaſtfreunden Juſtus und Krifpus. — Auch herrliche Briefe hat 
er in jener Zeit gefchrieben, in ber er, wie Bengel jagt, in 
ſonderlicher Fülle des Geiftes ſprudelte; von Philippi aus ſchrieb 
er den zweiten Brief an die Korinther, womit er ſich bei ihnen 
anmeldete, von Korinth aus fodann den herrlichen Brief an 
die Römer, dieſen Fürften unter den apoftolifchen Briefen, 
welchen er der Gemeinde zu Rom als einen gewaltigen Pre: 
Diger vorausfandte, ehe er felber dorthin Fam. Unſereins fühlt 
manchmal das Bebürfnig, ausgefpannt zu fein vom Amtsjoch 
und, bejonbers auf Reifen, nit immer nur Prediger, jondern 
auch einmal wieder bloß Menſch, wenn auch freilich immer 
und überall ein Chriſtenmenſch, zu fein. Aber wie beſchämt 
uns da diefer Paulus! Wo er war, in Gefängniffen, unter 
Empörungen, im SJüngerfreis, unter der Welt, auf Reifen, 
immer ift er derjelbe, der unermübdete Gottesfnecht, der treue 
Seelenhirt, und überall, auch wo es die Erzählung nicht aus: 
brüdlich meldet, läßt er gejegnete Fußitapfen, unvergänglide 
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Samenförner der Wahrheit zurüd. Darum läßt ihm auch der 
Haß der Feinde feine Rube. 

B. 3. „Da aber ihm die Juden nachſtelleten, als er in 
Syrien wollte fahren, ward er zu Rath, wieder umzumenden 
durch Meacedonien.” In Korinth, wo er fi) auf dem nächiten 
Wege nad) Syrien einfchiffen wollte, abermals ein Mordan— 
Ichlag der Juden gegen fein Leben. Wahrſcheinlich wollten ſich 
Meuchelmörder ins Schiff einſchleichen und ihn dort auf offener 
See umbringen und den Wellen übergeben. Er aber erfuhr 
durch Gottes Bewahrung bei Zeiten davon und wählte nun 
zunächſt den Landweg durdy Macebonien. Und um fi bat er 
auf diefer Reife eine gar ftattliche Leibwache von fieben treuen 
Slaubensbrüdern. 

DB. 4 „ES zogen aber mit ihm bis in Afia Sopater von 
Berve, von Theſſalonich aber Ariftarhus und Secundus, und 
Gajus von Derben, und Timotheus, aus Afia aber Tychicus 
und Trophimus.” Lauter Jünger und Freunde des Apoftels, 
deren Namen zum Theil aud in feinen Briefen vorkommen 
und von denen uns ber. des Timotheus ber befanntefte iſt. 
„Sechs oder ſieben fromme Leute miteinander vereinbart,“ 
ſagt ein alter Ausleger, „ſind dem Teufel eine formidable Armee, 
zumal wenn ſie einen Paulum zum Anführer haben. Gib, o 
Herr, den Heiden ſolche Miſſionarios und vereinige ſie durch 
deinen Geiſt der Eintracht und Liebe!“ 

V. 5. „Dieſe giengen voran, und harreten unſer zu Troas.“ 
Bis nach Philippi, dem Abfahrtsort nach Aſien, zogen die 
Sieben mit. Baulo zuſammen. Bon da giengen fie übers 
Meer nad Troas voraus, um den Npoftel anzumelden. Da: 
gegen gejellte fih in Philippi unfer Lukas, der DVerfafler der 
Apoftelgeihichte, wieder zu Paulo, um ihn ferner zu begleiten, 
wie das Wort „unfer” andeutet. Seit der Gefhichte mit dem 
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Kerkermeiſter, ſeit 6 Jahren hatte er in Philippi gewirkt. 
Was mögen beide einander zu erzählen gehabt haben! 

V. 6. „Wir aber fchiffeten nah den Dftertagen von 
Philippen bi8 an den fünften Tag und famen zu ihnen gen 
Troada und hatten da unfer Weſen fieben Tage.” Die heilige 
Dfterwoche bradten fie noch in Philippi zu und feierten fie 
wie es Chriften ziemt als eine ftile Woche. Dann giengs zu 
Schiff nad Troas in Kleinafien hinüber, wo fie am fünften 
Tag ankamen und gleichfalls eine gejegnete Woche im Bruder 
kreiſe zubrachten. Und nun auf den lebten Tag vor dem Ab 
Ichied fallt jener merkwürdige Abendgottesdienft zu Troas. 

DB. 7. „Auf einen Sabbath aber, da die Jünger zus 
fammen famen, das Brod zu bredien, prebigte ihnen Paulus, 
und wollte des andern Tages ausreijen, und verzog das Wort 
bis zu Mitternadt." „Auf einen Sabbath” aber. — Ridtis 
ger nad) dem Griechiſchen „am erften Wochentag“ d. 5. am 
Sonntag. Hier haben wir bie erſte Spur von einer drijt- 
lihen Sonntagsfeier in der apoitolifhen Zeit. Der Aufer: 
jtehungstag des Herrn war ſchon ben erften Chriſtengemeinden 
ein befonders theurer und Heiliger Tag; wie auch der Apo- 
jtel Johannes nad der Offenbarung (1, 10) am Tag bes 
Herrn entzüdt ward; und jo trat der Sonntag allmählig an 
die Stelle des jüdiſchen Sabbats. An einem Sonntag warb 
alfo zu Troas megen bevorftehender Abreife des Apoſtels ein 
feierlicher Abendgottesdienft gehalten, nicht nur mit Gebet und 
Anſprache, jondern auch mit Brodbrechen, d. h. mit einem 
brüderlichen Liebesmahl, wobei das heilige Abendmahl ausge- 
theilt wurde. ottesdienft und gefelliges Zufammenfein war 
bei jenen erſten Chriften noch nicht jo gefchieden wie bei ung, 
wo man nur in ber Kirche meint beten oder mit göttlichen 
Dingen fi beſchäftigen zu können, und wo man beim Fa: 
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miltentifh oder fonft in der Geſellſchaft meift mit keinem 
Worte etwas Heiliges meint berühren zu dürfen. Nein, beim 
Sottesdienft fühlte man fi als Familie, und am Familien— 
tifch fühlte man ſich wie in der Kirche; die brüderliche Mahlzeit 
wurbe gewürzt durch fromme Geſpräche und Gebete und wurde 
befchloffen durch das Mahl des Herrn. So au damals. — 
„Der Apoftel verzog das Wort bis Mitternaht. Und es 
waren viele Fadeln (Lampen) auf dem Söller, da fie verſam— 
melt, waren.“ 

Alfo ein feierliher Nachtgottesdienſt. Das Evangelium 
bat alle Stunden und Zeiten, auch die der Finjterniß, für 
feinen Dienft gebeiligt. Und gerade die Abenditunden haben 
etwas befonders Anfprechendes für Gottesdienit und Gebet, 
weil da das Gelärm des Tages verjtummt, das Geſchäft bes 
Tages ruht und die Seele jtil und ungeftört fih ſammeln 
kann in Gott, und weil da der Sieg bes Herrn über alle 
Macht der Finfternig recht anfhaulih wird, wenn mitten in 
der Naht das Licht feines göttlihen Wortes einen hellen 
Schein giebt in die Herzen und alle Finfternig der Sorgen 
daraus verjcheucht, wie vor diefen Kerzen und Flammen hier 
die äußere Finfterniß jet aus diefem Gotteshaus weichen 
muß. „Auch in ftiller Nächte Stunden hat dich manches Herz 
gefunden und fi) aus dem Larm der Welt einjam bei bir 
eingeftellt;“ wer unter uns hätte das nicht audy ſchon empfun— 
den; jeis, daß du im ftillen Kämmerlein beim Lampenlicht 
vor beiner Bibel oder deinem Geſangbuch ſaßeſt und ein Niko— 
demusjtünblein mit deinem Heiland zubradteit in ungeftörter 
Zwielprah des Herzens, oder daß du in brüberlicher Ver— 
Jammlung dich mit Gebet und Betrachtung erbauteft, oder hier 
im Gotteshaus beim feierlichen Fichte diefer Flammen einen 
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unfrer ſchönen Abendgottesdienfte mitfeierteft, wie wir feit bald 
zehn Jahren uns ihrer freuen, und während draußen auf 
ben nädtlihen Straßen die Welt ihren VBergnügungen nad): 
läuft, und an Gott und feinem Wort vergnügen nad) ber 
Mahnung: Suche Jeſum und fein Licht, alles Andre Hilft 
dir nicht! 

Da kann man denn wohl aud Zeit und Stunde ver: 
geflen, wie Paulus dort zu Troas der „das Wort verzog bis 
Mitternacht“. Sein Abichieb ftand vor der Thür; ob er. bieje 
Brüder je wieber jehen würde, wußte er nicht, fein Herz war 
jo vol und fo läßt er denn dem Strome des Geiftes, ber 
fih ihm auf die Lippen drängt, vollen Lauf, indem es ihm 
geht, wies in einem alten Liebe heißt: Mein Herz, wo bift 
du denn geblieben, daß ich Fein Ende finden kann? Die Liebe 
hat mich weggetrieben, fie führt ein ftarkes Vorgeſpann; fie 
eilt mit ungebundnem Lauf und fragt nicht gern: wann hört 
man auf? Auch ihr, meine Lieben, verzeihet e8 ja euren Pre: 
digern, wenn fie, feftgehalten vom unerjchöpflichen Gotteswort, 
getrieben vom Drang herzlicher Sorge um die Seelen, mandj: 
mal den Stundenſchlag überhören; während es freilich auch) 
Leute giebt, denen der Prediger nicht kurz genug reben kann 
und jede Kirche zu lang dauert, wogegen fie in einem Wirthe- 
garten oder im Konzertfaal oder im Theater recht gut ihre 
zwei, drei Stunden ſitzen fünnen. Immerhin allerdings wollen 
aud wir Prediger uns gejagt fein lafjen was ein alter Aus: 
leger bei diefer Stelle hier anmerkt: „Pauli Yanger Rebe: 
ftrom ift ein Tieblihes Beifpiel von der Gnade und Inbrunſt 
des Geiftes, davon fein Herz auch an feinem ſich neigenden 
Lebensabend erfüllt war. Es kann aber daraus feine Ent: 
Ihuldigung des zu langen Predigens genommen werben. Nicht 
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jeder Prediger ift ein Paulus, deſſen Wort von Geift und 
deſſen Herz von Gnade überfließt.“ Und nicht jede Predigt 
iit eine Abjchiedsprebigt wie diefe, da Paulus des andern 
Tags abreijen wollte. — Nun aber eine ſchmerzliche Störung 
dieſes Tieblihen Abendgottesbienites: 


2 


Der Schlaf und Fall des Jünglings Eutychus. 

2.8, 9. „Und e8 waren viel Fadeln auf dem Söller, 
da fie verfammelt waren. Es ſaß aber ein Jüngling mit 
Namen Eutyhus in einem Fenfter und fanf in einen tiefen 
Schlaf, dieweil Paulus redete, und ward vom Schlaf über: 
wogen und fiel hinunter vom dritten Söller und warb tobt 
aufgehaben.” Am Schein der vielen Lampen, melde ben 
Abendmahlstiich beleuchteten, jah man einen Jüngling auf dem 
Tenitergefimfe fiten; der Saal war gebrängt voll von ans 
dächtigen Gäften. Der Jüngling Eutychus lauſchte von feinem 
Tenfterplab aus, den er fih mit Mühe erobert hatte, eine 
Stunde um die andere der Rede Pauli und konnte fich nicht 
zum MWeggehen entjchließen, obwohl der Schlaf fich bei ihm 
anmeldete; ber Geift war willig, aber das Fleiſch war ſchwach. 
Ueberwogen von Schlaf fiel er zum offenen Fenjter hinaus 
vom dritten Stockwerk hinunter und ward für tobt aufgehoben. 
Welch eine traurige Störung gab das bei bdiejem Tieblichen 
Gottesdienſt! Und meld ein ſchadenfrohes Läjtern der Feinde 
war zu erwarten über diefen traurigen Ausgang der Winkel: 
verfammlung und des nächtlihen Konventikels, wenn das 
Unglüd in der Stadt verlautete und man einen Todten aus 
der Verfammlung binaustrug. 

Wir, meine Lieben, urtheilen freilih nicht jo wie bie 
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Welt gern urtheilt. Ein Unfall, der bei einer rechtmäßigen 
und heiligen Handlung fi ereignet, ift darum fein Beweis 
göttlihen Miffallens an dieſer Handlung. Auch wollen wir 
dem Jüngling, der nachher ſogar noch ein Knabe heißt, feinen 
Schlaf um Mitternadt nicht jo jehr übel nehmen. Biel eher 
wären bie zu jchelten, melde am hellen Tag unter ver Pre- 
digt ſchlafen. Und wie jollen vollends die entſchuldigt werden, 
die nie einjchlafen in einer Predigt, weil fie nie eine bejuchen, 
die dafür einen ſchlimmern Schlaf noch ſchlafen als den Kir: 
chenſchlaf, den Seelenſchlaf geiltlicher Sicherheit, und einen 
noch viel ärgern Fall thun, als vom dritten Stockwerk aufs 
Straßenpflafter, den Fall von Gott und feinem Himmel 
herab in den Abgrund der Sünde und Hölle, einen Fall, da— 
von Fein Auferftehen mehr it! Vor diefem Schlaf und 
diefem Fall ſoll uns jener Jüngling Eutychus warnen, joll 
ung mahnen: Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung 
fallet, denn der Geijt ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach. 
Sehet zu, daß ihr die Gnade nicht vergeblich empfanget! 
Sitzet niht da in ben Verſammlungen als Träumende, als 
Schlafende, als Gedankenloſe, die mit hörenden Ohren nicht 
hören und mit jehenden Augen nicht jehen, wie jo mandje 
Chriften, die bei Allem zugegen find, was es im Haufe 
Gottes zu hören und zu jehen giebt, aber alles nur gedanken— 
los, gemwohnheitshalber mitmachen, ohne daß ihr Herz dabei 
erwedt wird, ohne daß ihr Geift dabei wach ift, und die ein— 
mal einen böjen Fall thun werden aus der erträumten Höhe 
ihres jchläfrigen Chriſtenthums in die Nacht des Todes hinab. 
Darum ſeid nüchtern und wahet! Mache di, mein Geift, 
bereit, wache, fleh’ und bete, daß dir nicht die böſe Zeit plüß- 
lich nahe trete, unverhofft ift fchon oft über viele Frommen 
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die Verfuhung kommen. — Und nicht immer fommt die Ret: 
tung jo wunderbar wie dort in Troas. 


3. 


Ein feliges Wunder der Erwedung wird uns da 
erzählt. 

DB. 10. „Paulus aber gieng hinab und fiel auf ihn, um: 
fieng ihn und ſprach: Machet Fein Getümmel, denn jeine 
Seele ift in ihm.“ Alles ift in Aufruhr, vol Schreden und 
Entjegen. Paulus nur bleibt ruhig, gefaßt, hilfreich und thätig. 
Er geht hinab und wirft fi auf den Jüngling, der da für 
todt auf der Straße liegt, nicht nur um zu fehen, zu horchen 
und zu fühlen, ob nod Lebensodem in ihm fei, aber aud) 
nicht, um ihn aus eigner Kraft wieder mit Xebensodem und 
Lebenswärme zu durchſtrömen, fondern um, wie einft Elias 
und Elifa jene todten Knaben, den Entjeelten mit der In— 
brunft betender Liebe zu umfaffen und Gott anzuflehen, daß 
er den Lebensodem wieder zurüdfehren lafje. Und fiehe, er ijt 
ber göttlichen Hilfe alsbald gewiß. Machet Fein Getümmel, 
wendet er fi zu den Umftehenden, denn feine Seele ift in 
ihm, er lebt! — Weichet, ſprach der Herr in Jairus Haug, 
und ftillte das Getümmel des Volks. Machet fein Getümmel! 
Das ift eine lichreihe Mahnung in jedes Trauerhaus hinein. 
Entweihet nicht die ftile Todtenfammer durch troftlofes Klag— 
gefehrei und wildes Hadern mit Gott, auch nicht durch eitlen 
Leihenprunf oder gar durch unbrüderliches Streiten um bie 
Erbſchaft, ſondern haltet ftile dem Herrn in demüthigem 
Glauben, einträchtiger Liebe und feliger Hoffnung, Wenns 
ftil wird im Zimmer, jagt man, es geht ein Engel durchs 
Zimmer; fo gehen durch ein ftilles Trauerhaug heilige Engel 
Gottes, Engel des Gerichts, aber auch Engel des Troftes. 
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DB. 11. „Da gieng er hinauf und brach das Brod und 
big an und redete viel mit ihnen, bis der Tag anbrach; und 
aljo zog er aus.“ Ungeſtört und mit doppelt gehobener An: 
dacht geht nun die Verfammlung weiter und der Gottesdienft 
fort. Sp gefammelt war Paulus in Gott und fo andächtig 
waren alle Brüder, daß dieſer Zwiſchenfall fie gar nicht aus 
ber Faflung brachte, wie bei unfern Gottesdienjten, wo oft 
ein fallendes Blatt Papier jo Viele gleich aus der Aufmerk— 
jamfeit bringt. Unter Gebet und brüderlichen Gefpräden 
bammert der Morgen und Paulus zieht aus. Bei ihrem Ab: 
ſchiedsſchmerz aber werben bie Jünger getröjtet: 

B. 12. „Sie bradten aber den Knaben lebendig und 
wurden nicht wenig getröjtet,“ durch den Anblick des wun— 
derbar geretteten Knaben. Lebendig hatten ihn bier Jünger 
wieber als ein rechtes glüdliches Sonntagskind und tröftliches 
Abſchiedsgeſchenk des Apoftels, ja als ein Pfand von ber 
Gnadengegenwart des Herrn, der den Seinen verfprodhen: 
Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, da 
bin ich mitten unter ihnen; und als einen Beweis: Wir ha: 
ben einen Gott, der da hilft und den Herrn Herrn, der vom 
Tode errettet! Meine Lieben, möchten auch wir das recht oft 
an uns erfahren dürfen im geijtlihen Sinn. Ja möchten wir 
nie verjammelt jein in jeinem Namen, jei es hier oder 
anderswo, bei Tag oder bei Naht, ohne daß Sclafende er— 
weckt, Todte lebendig gemacht werden durd Gottes Fräftiges 
Wort, ohne daß wir allefammt heimgiengen als Auferwedte 
im Geift, neubelebt in unfrem Glauben, unfrer Liebe, unjrer 
Hoffnung. Dazu jegne der Herr die Verfündigung jeines 
Worts, dazu jegne er unfre Verfammlungen, dazu jegne er 
aud) dieſe Abendgottesdienite fort und fort! 
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So fegne, Herr, denn unfre Hütte 
Recht oft durch deine Gegenwart; 
Sei immerdar in unfrer Mitte, 

Sind wir vereint in folcher Art; 
Ernähre unjrer Andacht Flammen, 
Sin deinem heiligen Namen führ 

Uns oft in diefer Zeit zufammen, 
Bis wir verfammelt find bei dir! 


( Spitta,) 
Amen. 


Die Apoſtelgeſchichte. IL. 16 


LXIM. 
Pauli Abſchied von den Jelteſten zu Ephefus. 


Rap. 20, ©. 13—38. Wir aber zogen voran auf dem 
Schiff und fuhren gen Aſſon und wollten dafelbft Paulum 
zu uns nehmen; denn er harte es alfo befoblen und er wollte 
zu Suße geben. Als er nun zu uns fchlug zu Affon, nahmen 
wir ihn zu uns und Famen gen WMitylene. Und von dannen 
fchifften wir, und Famen des andern Tages bin gen Chios; 
und des folgenden Tages fließen wir an Samos und blieben 
in Trogyllion; und des nächiten Tages Famen wir gen Miles 
tum. Denn Paulus hatte befchloffen, vor Epheſo über zu 
fchiffen, daß er niche müßte in Aſia 3eir zubringen, wenn er 
eilere, auf den Pfingfttag in Terufalem zu fein, fo es ihm 
möglich wäre. Aber von Mileto fandte er gen Epheſum und 
ließ fordern die Aelteften von der Gemeine. Als aber die zu 
ihm kamen, fprach er zu ihnen: Ihr wiffer, von dent erſten 
Tage an, da ich bin in Afiam Fommen, wie ich allezeir bin 
bei euch gewefen, und dem Zerrn gediener mit Aller Demuth und 
mit vielen Thränen und Anfechtungen, die mir find widerfahren 
von den Juden, jo mir nachftelleten; wie ich nichts verhalten 
babe, das da nüglich ift, das ich euch nicht verfündiger haͤtte 
und euch gelehrer öffentlicdy und fonderlich, und babe bezeuger, 
beide den Juden und Griechen, die Buße zu Gott und den 
Glauben an unfern Zerrn Jeſum Chriftum. Und nun fiebe, 
ih im Geift gebunden, fahre bin gen Terufalem, weiß nicht, 
was mir daſelbſt begegnen wird, ohne daß der Zeilige Geift 
in allen Städten bezeuger und fpricht: Bande und Trübfal 
warten mein daſelbſt. Aber ich achte derer Feines, ich balte 


Kap. 20, B. 13—38,. 243 


mein Leben auch nichr jelbit cheuer, auf daß ich vollende 
meinen Lauf mie Sreuden, und Das Amt, das ich empfangen 
babe von dem Zerrn Tefu, zu bezeugen das Evangelium von 
der Enade Gottes. Und nun fiebe, ich weiß, daß ihr mein 
Angefichte nicht mehr ſehen werdet, alle die, durch welche ich 
. gezogen bin und geprediger babe das Reich Gottes. Darum 
zeuge ich euch an diefem heutigen Tage, daß ich rein bin von 
aller Blur; denn ich babe euch nichts verhalten, daß ich 
nicht verfündiger hätte alle den Rarh Gottes. So habt nun 
Ahr auf euch felbft und auf die ganze Zeerde, unter welche 
euch der Zeilige Geift gefeger bar zu Bifchöfen, zu weiden 
die Gemeine Gottes, welche er durch fein eigen Blur erwor- 
ben bat. Denn das weiß ich, daß nach meinem Abfchiede 
werden unter euch Fommen gräuliche Wölfe, die der Geerde 
nicht verfchonen werden. Auch aus euch felbit werden auf: 
fteben Männer, die da verfehrere Lehren reden, die Jünger 
an fich zu ziehen. Darum feid wacer und denfer daran, daß 
ich nicht abgelaffen babe drei Jahr, Tag und Vacht einen 
jeglichen mir Thränen zu vermahnen. Und nun, lieben Brü= 
der, ich befehl euch Bott und dem Wort feiner Gnade, der 
da mächtig ift, euch zu erbauen und zu geben das Erbe unter 
allen, die gebeiliger werden. Ich babe euer Feines Silber, 
noch Gold, noch Kleid begehrr. Denn ihr wiffer felber, daß 
mir diefe Zäande zu meiner Nothdurft und derer, die mit mir 
geweſen find, gediener haben. ch babe eucy alles gezeiger, 
daß man alfo arbeiten müffe und die Schwachen aufnehmen 
und gedenken an das Wort des Zerrn Tefu, das er gejagt 
bat: Geben iſt feliger denn nehmen. Und als er jolches ge: 
fagt, kniete er nieder und betere mir ihnen allen. Es ward 
aber viel Weinens unter ihnen allen und fielen Paulo um 
den Gals und füfferen ihn, am allermeift berrübt über dem 
Wort, das er fagere, fie würden fein Angeficht nicht mehr 
ſehen. Und geleiteten ihn in das Schiff. 


Unſre heutige Bibelftunde jol zugleich Miffionsitunde jein, 
und ich habe feinen Anjtand genommen, derjelben den jo eben 
verlejenen Abjchnitt der Apoſtelgeſchichte zu Grunde zu legen, 
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an dem wir fürzli mit unſrer Betrachtung ftehen geblieben 
find. Der erjte und großartigfte Miffionsbericht ift und bleibt 
ja die Apoſtelgeſchichte, der erſte und gewaltigſte Heidenmilfio- 
nar iſt und bleibt der Apojtel Raulus. Und eine der ſchön— 
jten und rührenditen Erzählungen aus feinem prüfungsvollen 
und reich gejegneten Milfionslauf iſt und bleibt die, welche 
wir vorhin vernommen, fein Abſchied von den Aelteſten der 
Gemeinde zu Ephejus. Fürwahr ein goldener Spiegel, diefer 
Abſchied, für alle Hirten und Lehrer im Dienfte des Evange— 
liums, ob fie draußen arbeiten in den Heidenländern oder 
bier innen in der Chrijtenheit; und ein goldener Spiegel, dieſer 
Abſchied, auch für jede Heerde und Gemeinde des Herrn, feis 
eine neugejammelte Heerde in der Heidenwelt, oder jeis eine 
alte Chriftengemeinde wie die unjrige hier. So lafje denn der 
Herr aud uns einen Segen davon tragen, wenn wir jeßt 
weiter betradhten: 


Banli Abſchied von den Aelteften zu Epheſus; 


1) den getroften Rüdblid auf feine Arbeit im 
Dienjte des Herrn, 

2) den erniten Ausblid auf die Zukunft ber 
Gemeinde, 

3) den frommen Aufblid zum Herrn der Kirde. 


1 


Mit dem getroften Rüdblid auf feine eigene Arbeit im 
Dienfte des Herrn beginnt der Apoftel, V. 17—27. In den 
vorangehenden vier Verſen zählt Lukas die Neifeftationen auf, 
die Paulus mit feinen Begleitern berührt feit feinem Abgang 
von Troas, ohne daß ihnen etwas Wichtigeres begegnet. Nun 
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aber fommt er und wir mit ihm wieder an einen bedeutenden 
Haltpunkt. 

V. 17. „Aber von Miletus ſandte er gen Epheſus und 
ließ fordern die Aelteſten von der Gemeine.“ Paulus iſt jetzt 
zu Milet, einer Seeſtadt in Kleinaſien, wo ſchon ein Schiff 
ſegelfertig iſt, ihn nach Jeruſalem zu bringen, zur apoſtoliſchen 
Muttergemeinde, die er einmal wieder begrüßen möchte, um 
dann das Panier des Kreuzes mit Muth und Todesverachtung 
auch nach Rom zu tragen ins Herz der Heidenwelt. — Aber 
wie einſt den Heiland herzlich verlangte, das Oſterlamm noch 
mit ſeinen Jüngern zu eſſen, ehe denn er leidet, ſo gehts auch 
ſeinem Apoſtel. Ehe er Abſchied nimmt von Kleinaſien, wo 
er in Freud und Leid ſeinem Herrn ſo manches Jahr gedient; 
ehe er nach Jeruſalem geht, wo diesmal Schweres auf ihn 
wartet, muß er noch einmal die Vorſteher ſeiner liebſten Ge— 
meinde, die Aelteſten zu Epheſus ſehen, um ihnen ſeine Heerde 
noch recht auf die Seele zu binden. So läßt er ſie denn zu 
ſich koömmen, etwa neun Meilen weit nad) Milet, und hält 
nun eine Anſprache an ſie, welche von Altersher als das Muſter 
einer evangeliſchen Abſchiedspredigt gegolten hat, die aber frei— 
lich auch nur ein ſo muſterhafter Knecht Gottes halten konnte 
wie der Apoſtel, der ſagen durfte: ich habe mehr gearbeitet 
als alle! 

V. 18. „Als aber die zu ihm kamen, ſprach er zu ihnen: 
Ihr wiſſet, von dem erſten Tage an, da ich bin in Aſien ge— 
kommen, wie ich allezeit bin bei euch geweſen.“ „Ihr wiſſet,“ 
beginnt er, da er von ſeiner Wirkſamkeit in Epheſus ſpricht. 
Wohl dem Lehrer, der ſo von ſich ſprechen kann, dem das 
Wiſſen und Gewiſſen ſeiner Zuhörer Zeugniß für ſein Leben 
und ſeine Lehre gibt. Und nun erinnert er ſie an ſein Wirken. 

V. 19. „Und dem Herrn gedienet mit aller Demuth 
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und mit vielen Thränen und Anfehtungen, die mir find wider: 
fahren von den Juden, jo mir nadjtelleten.“ Dem Herrn 
hat er gedienet mit aller Demuth. Nicht fich ſelbſt zu dienen, 
dem eigenen Nuben oder der eigenen Ehre, nicht den Men: 
Ihen zu dienen und um ihren Beifall zu buhlen, fondern dem 
Herrn zu dienen als ein Arbeiter in feinem Weinberg, als 
ein Haushalter über Gottes Geheimniffe, das ift ja eines 
Slaubensboten heiliger Beruf. — Und zwar gilts da, zu dienen 
„unter Thränen und Anfehtungen.” — Anfehtungen von 
außen dur die Welt und von innen durch das Fleifh, Thrä— 
nen über die eigene Schwachheit und über die Sünde und 
den Sammer der Welt — o die bleiben feinem Knecht Gottes 
eripart, dem fein Amt Herzensſache ift, nicht einmal uns, die 
wir auf einem längſt zugerichteten Aderfeld arbeiten, noch viel 
weniger den Knechten Gottes draußen, die exit ein Neues 
pflügen und den harten Naturboden eines Heidenvolfes um: 
brechen müſſen. Jeder Lebenslauf eines Milfionars, jeder 
Sahresberiht einer Miffionsgejelichaft, jede Briefpoft aus 
Afrika oder Andien berichtet auch von ſolchen Thränen und 
Anfehtungen. — Aber da kann fih dann ein Knecht Gottes 
von heutzutag tröften und jpiegeln in den Thränen des Apo— 
jtel Paulus, Was hat diefer Gottesmann gewirkt und ges 
litten, geredet und geweint! Der berühmte Prediger Adolph 
Monod in Paris hat einmal eine eigene Predigt gehalten über 
die TIhränen des Paulus, in denen er fein ganzes Chrilten: 
thum abgefpiegelt fieht, feinen Schmerz um die Sünde, feine 
Liebe zu den Brüdern, feine Nachfolge des Herrn in Kreuz 
und Trübjal. Solche Thränen eines treuen Gottesknechtes, 
im ſtillen Kämmerlein geweint, o die werden ihm einſt höher 
angeſchrieben werden am Tage der Rechenſchaft als die glän— 
zendſten Predigten, die er vor Tauſenden gehalten, ja ſolche 
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Thränen werden als Perlen leuchten in der Krone des Lebens, 
die einem Streiter Chrifti verheißen if. — Und nun troß 
folder Anfehtungen und Thränen hat der Apoftel treulich in 
allen Stüden jein Amt ausgerichtet. 

V. 20. „Wie ich nichts verhalten habe, das da nüklich 
ift, das ih euch nicht verfündiget hätte und euch gelehret 
öffentlich und ſonderlich“ Sehet da zwei Hauptitüde des 
Lehramts. Verkündigen „Alles was nüglich iſt“ zur Lehre, zur 
Strafe, zur Beflerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit 
— nicht etwa was gelehrt, was neu, was originell, was an— 
genehm und anziehend für die Hörer iſt, — das ijt die erſte 
Piliht eines Botſchafters Chrifti. Und ſodann lehren und 
vermahnen nicht nur öffentfih in der Kirche und auf der 
Kanzel, jondern auch „ſonderlich“ in den Häufern umher und im 
täglihen Umgang mit den Leuten, an Kranfenbetten und bei 
Hausbefuchen, das ift die große Aufgabe eines treuen Zeugen 
der Wahrheit. Wer hätte da nicht noch zu lernen von unjrem 
Apoſtel und fih zu ſchämen gegenüber jeinem unermübdeten 
Anhalten am Wort! — Und nun, was ilt der furze Anhalt 
unſrer Lehre? 

V 21. „Und habe bezeuget, beide den Juden und Grie— 
hen, tie Buße zu Gott und den Glauben an unjern Herrn 
Sefum Ehriftum.“ Buße zu Gott, d. h. Erkenntniß und Bes 
fenntnif des eigenen Elends, und Glauben an unjern Herrn 
Jeſum Ehriftum, d. h. lebendiges Ergreifen der rechtfertigen 
den und heiligenden Gnade, das find die beiden Angeln, um 
die alle icht evangeliſche Predigt fich dreht nom Pfingitfeit an 
bis auf tiefen Tag; das ijt, wie der jelige Goßner jagt, die 
Generaljtwer, weldhe die Boten Gottes für ihn einzufordern 
haben auf dem ganzen Erdboden. Obs um arme Neger: und 
Esfimofeekn ſich handelt, die in der Finſterniß des Heiden: 
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thums aufgewachlen find, oder um einen Ehriftenmenfchen, der 
als Kindlein Schon durch die Taufe zu Gottes Reich berufen 
ward: Buße und Glaube, das ift der Weg, ben jeber gehen 
muß, wenn er jelig werben will, der Weg, auf ben in jeder 
Predigt, welches auch ihr Tert und Thema jei, irgendwie hin— 
gewiejen werden muß, jol fie etwas fruchten. — Nun nad 
joldem Rüdblid wendet der Apojtel getrojt auf vorwärts jein 
Aug’ auf das was fein wartet. 

V. 22, 23. „Und nun fiehe, ih im Geift gebunden, 
fahre bin gen Jeruſalem, weiß nicht was mir daſelbſt begeg- 
nen wird, ohn daß ber Heilige Geift in allen Städten be: 
zeuget und ſpricht: Bande und Trübfal warten mein dafelbft.” 
Im Geifte gebunden fährt er gen Jeruſalem. Wie einft fein 
Herr und Meijter unbefümmert um die Bitte feiner Jünger: 
„ſchone dein ſelbſt“, jein Antlitz jtrads gen Jeruſalem rictete 
um zu leiden und zu jterben, weil es des Vaters Willen war, 
jo geht auch der Knecht Gottes Paulus der alten Mörbderitadt 
Serufalem entgegen, obwohl Bande und Trübjale dort jein 
warten, wie bie Propheten ihm bezeugen, denn er fühlt in fich 
den Zug des Geiftes; und fo befteigt auch heute noh ein 
Milfionar in Gottes Namen das Schiff, das ihn der heißen 
Küfte Weitafrifas, dem Grab der Miffionare, oder den fernen 
Gebirgen Ditindiens zuführt in den Kampf mit den Breminen, 
denn er weiß: Gott wills; er ijt gebunden im Gajt von 
jenen heiligen Riebesbanden, davon wir fingen: Liebe, die mid) 
bat gebunden an ihr Joch mit Leib und Sinn, Liebe, die mid 
überwunden und mein Herz hat ganz dahin, Liebe Sir ergeb 
ich mich, dein zu bleiben ewiglih! — Sole Liebe zum Herrn 
giebt dann aud Muth in Noth und Tod gegen alle Feinde. 

DB. 24. „ber ich achte der Feines, ich halte nein Leben 
auch nicht ſelbſt theuer, auf daß ich vollende meinen Yauf mit 
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Freuden, und das Amt, das ich empfangen habe von dem 
Herrn Jeſu, zu bezeugen das Evangelium von der Gnade 
Gottes." „Aber ich achte der Feines.” — Das iſt der Hel- 
denmuth eines Knechtes Gottes, der fih nah dem Wort 
Chriſti Hält: fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib tödten 
und die Seele nicht mögen tödten, und der mit Luther fpricht: 
Nehmen fie uns den Leib, Gut, Ehr’, Kind und Weib, laß 
fahren dahin, fie habens feinen Gewinn, das Reid) muß uns 
doch bleiben; und um den wir in einem Miffionslied für die 
Slaubensboten beten: Vertilge alle Eigenſucht, Gemädjlichkeit 
und Leidensfludht und heilge dir die Herzen; verleih zu jedem 
Dpfer Muth, für dich zu wagen Gut und Blut, zu dulden 
Hohn und Schmerzen. — Und fürwahr, der Beruf eines Bo— 
ten Chrifti ift ja fo ſchön und hoch, daß man audy feinen Leib 
drum wagen darf; das Evangelium von der Gnade Gottes 
iit e8 werth, daß man taujend Leben drum wage, und wenn 
der Kaufmann um zeitliden Gewinn über Land und Meer 
fährt, wenn der Soldat fürs irdilhe Vaterland jein Leben 
wagt, — follte nit ein Menſchenfiſcher Chriſti auch getroit 
in die hohe See jtehen in dem Gedanken: ich ſammle unſterb— 
lihe Seelen; ſollte nicht ein Streiter Gottes muthig fein Le— 
ben dran jeßen in dem Gedanken: ich kämpfe um himmliſche 
Güter, ich ftreite für Gottes unvergängliches Reich! — Und 
nun ein rührendes Abjhiedswort wehmüthiger Liebe, 

V. 25. „Und nun fiehe, ich weiß, daß ihr mein Ange: 
fiht nicht mehr jehen werdet, alle die, durch welche ich ge- 
zogen bin und geprediget habe das Neich Gottes.“ Die To: 
desgebanfen machen eifrige Prediger. Wer allezeit, jo oft er 
in die Gemeinde tritt, dächte: dies ift vielleicht meine letzte 
Predigt und die Zuhörer werden mein Angefiht nicht mehr 
jehen, ber würbe deſto beweglicher fie bitten: laſſet euch ver: 
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fühnen mit Gott! Und auch andächtigere Hörer würde es 
geben, wenn wir bei dem Wort eines treuen Lehrers manch— 
mal dächten: wer weiß, ob ich jeine Stimme noch lang hören, 
ob ich fein Antlik noch oft jehen werde! Schon mandmal 
hats nach dem jchnellen Hingang eines Dieners Chrifti nad: 
her in der Gemeinde geheißen: hätt ich das gewußt, ich hätte 
ihn eifriger gehört, ich hätte ihn beſſer geihätt. — Ach, wer 
bon ung dann nur beim Abjchied dem Apojtel das große Wort 
fönnte nachſprechen: 

V. 26, 27. „Darum zeuge ih euch an diefem heutigen 
Tage, daß ich rein bin von aller Blut; denn ich habe euch 
nichts verhalten, daß ich nicht verfündiget hätte alle ven Rath 
Gottes." „Ich bin rein von aller Blut.” Das möchte man 
dem Apojtel wohl nachſprechen in mander Abſchiedspredigt, 
aber dazu gehört viel, das will unter Müh und Arbeit, unter 
Anfehtungen und Thränen errungen fein. Wie viel Verſäum— 
nifje fallen da unfereinem aufs Gewiſſen beim Abſchied von 
einer Arbeitsjtation, daß man ftatt des freubigen Zeugnifjes: 
ich bin rein von Aller Blut! weit eher zu ber ſchmerzlichen 
Bitte getrieben wird: einige mich, Herr, mit deinem Blut! 
Mas ich gelebt, das def in Gnaden zu, was ich noch leben 
jol, regiere du! — Aber nun wendet der Npojtel feine Augen 
von feiner Perſon ab auf feine Gemeinde. Nun kommt der 
andere Theil feiner Abſchiedspredigt: 


2 


Der ernſte Ausblid auf die Zukunft der Ge 
meinde, 

B. 28. „Sp habt nun Acht auf euch jelbit und auf die 
ganze Herde, unter welche euch der Heilige Geift gefebet bat 
zu Bilhöfen, zu meiden die Gemeine Gottes, welche er durch 
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fein eigen Blut erworben hat.“ in ernites Wort an bie 
Aelteften, womit er ihnen die Gemeinde aufs Herz bindet! 
Habt Acht vor Allem auf euch jelbit, daß ihr nicht andern 
prediget und ſelbſt verwerflich werdet; denn mag aud ein 
Blinder dem andern den Weg weilen? Muß man nicht ſelbſt 
zuerjt gereinigt fein um andere zu reinigen, jelbft erleuchtet 
um andere zu erleuchten, jelbjt befehrt um andere zu bekehren? 
Darum habt Acht auf euch ſelbſt ihr Alle, denen Seelen an: 
vertraut und unterthban find! Nicht nur ihr Lehrer und Ael— 
tejten, auch ihr Eltern, ihr Herrichaften, ihr Lehrherrn, ihr 
Dbrigkeiten habt Acht auf euch jelbit, daß ihr euren Wandel 
führet in der Furcht Gottes und eure Seelen errettet. Und 
dann erjt könnet ihr recht Acht haben auf die Heerde, „zu 
meiden die Gemeinde Gottes, welche er durch fein Blut er: 
fauft bat.” Siehe da Bater, fiehe da Mutter, fiehe da Lehrer, 
fiehe da Meiiter, fiehe da Pfarrer, das find Seelen, bie 
Chriſtus durch fein Blut erfauft hat, unfterblihe Seelen, über die 
du dem großen Erzhirten einſt mußt Rechenſchaft ablegen! 
D meine Lieben, ſollte uns das nicht zur Treue erweden in 
unjrem Beruf? — Und du Gemeinde, bift eine „Gemeinde 
Gottes”, ein Volk des Eigenthums, ihm gehörft du durch bie 
Schöpfung und durd die Erlöfung, durd feine Berufung und 
durch dein eigenes Bekenntniß: jollte das niht auch euch 
mahnen zur Treue in eurem Beruf, zum Bleiben bei ihm? — 
— Zumal wenn ihr an die gefährlichen Feinde eurer Selig: 
feit denket. 

V. 29, 30. „Denn das weiß ich, daß nad) meinem Ab: 
ihiede werden unter euch kommen gräulihde Wölfe, die ber 
Heerde nicht verfchonen werden. Auch aus euch ſelbſt werden auf: 
itehen Männer, die da verkehrte Lehren reden, die Jünger an 
fih zu ziehen.“ Mit banger Sorge blidt der treue Apoitel 
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hinaus auf die Zukunft feiner Gemeinde, wenn er denkt an 
die Verfuher von außen und an bie Irrthümer von innen, 
die nach feinem Abſchied feine Arbeit zu verderben drohen, an 
den böjen Feind, der Unfraut unter den Weizen ſäet, und an 
die Wölfe, die umhergehen, die Schafe zu verichlingen. 
Meine Lieben, wie oft fünnen auch heute noch ſolche Gedanken 
an die Zukunft einen treuen Knecht Gottes mit Wehmuth er: 
füllen beim Bli auf feine Heerde. Ein Mijfionar, der unter 
Anfehtungen und Thränen ein Kleines Häuflein Gläubiger ges 
Jammelt hat mitten unter den Ungläubigen und Feindſeligen 
— mie mandmal muß er beim DBli auf fein Arbeitsfeld 
denken: aber wie wirds gehen, wenn ich nicht mehr da bin, 
ja vielleicht eh ih nur weg bin? Wirb nicht ber böfe Feind 
feinen Giftfamen wieder unter meinen Weizen jäen, feine Feuer: 
brände in meine Miffionsitation ſchleudern? — Ein Prediger mit: 
ten in der Ehriftenheit, wenn er an die fräftigen Irrthümer unſrer 
Zeit, an die wachſende Macht des Unglaubens und Antichriften= 
thbums, an die Gefahren der Zukunft denkt, — muß er nicht 
beim Blid auf die Gemeinde oft audy mit Schmerzen ſprechen: 
Ach! es werden auch unter euch aufitehen greuliche Wölfe, und 
wie viele werben beharren in der Anfehtung! Ein Seeljorger, 
wenn er Abjchied nimmt von feinen Konfirmanden, die nun 
hinausgehen vom Altar in die taufenderlei Verſuchungen des 
Lebens; ein Vater oder eine Mutter, wenn fie auf bem 
Sterbebett hinbliden auf ein Häuflein Kinder, die fie vielleicht 
unmündig zurüdlafjen jollen in einer argen Welt, wie Schäf: 
lein, die feinen Hirten haben, — ad in ſolchen Fällen fühlt 
‚ man aud etwas nad von der heiligen Liebeswehmuth bes 
Apoſtels dort am Meeresftrande bei Mile. Da bittet er fie 
denn noch einmal recht herzlich und brünftig: 

V. 31. „Darum feid wader und denket daran, daß ich 
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nicht abgelafjen habe drei Jahre, Tag und Nacht einen Jeg— 
lihen mit Thränen zu vermahnen.” Denfet an mein Vorbild, 
an meine Ermahnungen, an meine Thränen! Und allerdings 
das Bild eines treuen Vaters oder Lehrers, das man nicht 
nur in Gold gefaßt auswendig an’ der Stubenwand hängen 
hat oder auf der Bruft trägt, jondern das man inwendig in 
einem banfbaren Herzen bewahrt, das Andenfen an die Bitten 
und Thränen einer edlen vielleicht längſt entichlafenen Mutter 
fann einem Sohn, einer Tochter, einem Schüler und Zuhörer 
noch nad) vielen Jahren zu einem Segen und einer Bewah— 
rung werden! Gedenket daran. Aber der beite Troft und 
Schub bei ſolchem Abſchied iſt der, an den ſich unſer Apoſtel 
hält im dritten Theil ſeiner Abſchiedspredigt: 


3 


Der fromme Aufblick zum Herrn der Kirche. 

V. 32. „Und nun, lieben Brüder, ich befehle euch Gott, 
und dem Wort ſeiner Gnade, der da mächtig iſt, euch zu er— 
bauen, und zu geben das Erbe unter allen, die geheiliget wer— 
den.“ Ja ihm, dem großen Erzhirten, der da mächtiger iſt, 
als die mächtigſten Feinde, und mächtiger auch, als die treue— 
ſten Freunde hienieden, ihm, der da ſpricht: „ich kenne meine 
Schafe und Niemand wird ſie mir aus meiner Hand reißen“ 
— ihm, lieber Apoſtel Paulus, befiehl du getroſt deine Ge— 
meinde, er wird ſie bewahren, wenn du nicht mehr da biſt; 
und ſiehe, er hat dein Werk unter ſeinen Schutz genommen, 
er hat ſeinen Segen auf deine Arbeit gelegt, daß ſie heute 
noch beſteht und wächſt und wir bis auf dieſen Tag ung dei— 
ner Predigt erfreuen! — hm, dem hochgelobten Haupt der 
Gemeinde, dem Jeſus Chriftus, welcher derſelbe iſt geftern 
und heut und in alle Ewigkeit, ihm, lieben Freunde, wollen 
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wir auch heut feine Gemeinde befehlen und unjre Kirchenfor: 
gen und Miffionsjorgen aufs Herz legen; er bat gejagt: alle 
Lande jollen voll werden feiner Ehre, und auch die Pforten 
der Hölle jollen ſein Reich nicht überwältigen, er hat bis hie— 
her geholfen, ev wird aud ferner helfen. — Ihm, dem treuen 
GSeelenfreund, der gejagt hat: ich will euch nicht Waiſen laffen, 
ihm, ihr Väter und Mütter, wollen wir einjt unfre Rinder 
ans Herz legen, wenn unſre Augen fidh jchließen, und jeinem 
Wort vertrauen: fiehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende! — Nohmals mahnt der Apoftel feine liebe Ge: 
meinde an fein uneigennüßiges, liebreihes Wirken unter ihr: 
2. 33—35. „Ah habe euer feines Silber, noch Gold, 
noch Kleid begehret. Denn ihr wiſſet jelbit, daß mir dieje 
Hände zu meiner Nothdurft und derer, die mit mir gemwejen 
find, gedienet haben. Ich habe es euch Alles gezeiget, daß 
man aljo arbeiten müjje und die Schwadhen aufnehmen und 
gebenfen an das Wort des Herrn Jeſu, das er gejagt hat: 
Geben ift feliger, denn nehmen.” Da hat uns Paulus gele- 
gentlich eine Perle aufbewahrt, die ſonſt verloren gegangen 
wäre, das ſchöne Wort aus Jeſu Mund: „Geben ijt jeliger, 
denn Nehmen.“ Nehmen it menfhlih, Geben ijt göttlih. — 
Davon kann ja jeder Armenfreund, der in eine betrübte Fa— 
milie Freude bringen darf, davon Fann jeder Vater und jede 
Mutter, die am Chrijtabend ihre Kinder um ſich jubeln jehen, 
etwas erfahren. — Geben ijt feliger, denn Nehmen; Freude 
machen it himmlischer, göttlicher, als Freude empfangen. Aber 
freilich wer hat das beſſer fagen dürfen als unſer Herr Jeſus 
Ehriftus, der König der Liebe, der nichts von und empfangen 
und uns alles gegeben hat, feinen Leib, fein Blut, fein Leben, 
und der in diefer Hingabe ſelig war mitten unter den Mühen 
jeines Lebens, mitten unter den Schmerzen feines Todes. — 


Kap. 20, V. 13—38. 255 


Geben iſt jeliger, denn Nehmen — o möchten auch wir das 
immer befjer verjtehen, immer lebendiger erfahren und gerne 
geben um deßwillen, der alles für ung dahingegeben. Denfet 
auch heut Abend dran, meine Lieben, wenn ihr an den Opfer: 
büchfen worbeigehet: Geben it jeliger, denn Nehmen! — Und 
nun noch das Schönjte und Feierlichſte: 

D. 36. „Und als er jolches gejagt, knieete er nieder und 
betete mit ihnen Allen.” D was mag das ein feierliher Aus 
genblick gemwejen fein, als nun der Apojtel auf die Kniee fiel 
und die zwölf Aelteſten oder wie viel e8 waren, mit ihm! 
Welch inniges, feuriges Gebet mag da von jeinen Lippen und 
aus feinem und jeiner Brüder Herzen gen Himmel gejtiegen 
jein zum großen Erzhirten der Gemeinde! Und wie mag bie 
gnabenreihe Nähe des Herrn fie wie mit Gngelsflügeln tröjt: 
ih umrauicht und das Amen von oben mit jeliger Kraft ihre 
Herzen durhdrungen haben! — Und jet die leßte herzergrei- 
fende Scene! 

V. 37, 38. „Es ward aber viel Weinens unter ihnen 
Allen und fielen Baulo um den Hals und füffeten ihn, am 
allermeijten betrübt über dem Wort, das er fagte, fie würden 
fein Angejiht nicht mehr jehen. Und geleiteten ihn in das 
Schiff.” Fürwahr ein rührender Abſchied auf Leben und Tod, 
eine der beweglichſten Scenen im Neuen Tejtament; jo menſch— 
ih natürlich und doch fo göttlich geheiligt! in Beweis, wie 
das Evangelium die Herzen verbindet und Bande fnüpft, hei— 
lige, jelige Bande, die hinüberreihen über Land und Meer, 
über Tod und Grab bis in die felige Ewigkeit, wo die, welche 
im Herrn ſich gefunden, im Herrn verbunden fein und bleiben 
jollen immer und ewiglich! 

Eine ganz ähnliche Scene, wie dort Paulus am Meeres: 
jtrand bei Milet, erlebte ums Jahr 1830 auf einer der Inſeln 
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Polynefiens im ftillen Ocean hinter Auftralien der edle eng— 
liſche Milfionar Williams, der Apoftel der Südſee, der fpäter 
1839 dort den Märtyrertod ſtarb. Nachdem er auf einer jener 
Inſeln, Rarotonga, ein Jahr in großem Segen gearbeitet, den 
Götzendienſt abgeſchafft, Schulen gegründet, ein chriftliches 
Leben voll Friede und Liebe geftiftet und fi nun ein Schiff 
gebaut hatte, um aud zu den andern nähern und ferneren 
Inſeln des jtillen Dceans das Evangelium zu bringen, auf 
deren einer er neun Sabre fpäter den Märtyrertod fand, da 
war der Schmerz der guten Leute beim Abſchied groß. Schon 
einen Monat vorher jtimmten fie jeden Abend ein eigen ver: 
faßtes Klagelied an, bei dem fein Auge troden blieb; als ſich 
Williams endlich einjchiffte, begleitete ihn Das ganze Inſelvolk, 
den König an der Spike, zum Gejtade und no vom Strande, 
während fein Schiff auf die hohe See hinausiteuerte, jangen 
fie ihm ihr Klagelied nad. — „Lieblich, jelig iſt die Freund: 
Ihaft und Gemeinihaft, die wir haben und daran wir ung 
erlaben !“ 

Nun, meine Lieben, der Herr ftärfe und belebe joldhe 
Freundihaft und Gemeinſchaft feiner Gläubigen nah und fern. 
Ihn, den großen Erzhirten, wollen wir bitten, daß er ber 
Heidenwelt und der Chriftenheit je mehr und mehr Hirten er: 
wecke nad) feinem Herzen, die nad) dem DVorbild unſers Pau— 
us nicht müde werben, auch unter Anfechtungen und Thränen 
Buße und Glauben zu predigen, und wenn es fein muß, aud) 
ihr Leben nicht zu theuer achten, zu bezeugen das Evangelium 
von der Gnade Gottes. Ihm, dem großen Hirten und Biſchof 
unjrer Seelen, wollen wir auch unfre Seelen befehlen, daß 
er und zu feinen Schafen made, die feine Stimme hören und 
ihm folgen; ihm wollen wir feine ganze Heerde befehlen, die 
weiße und die ſchwarze und die braune Heerde, die welche er 
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fih Schon gefammelt hat und die, weldhe er fih nod ſammeln 
will draußen in der Heidenwelt, daß er fich feiner Heerde 
jelbjt annehme, fie waide mit feinem Wort, ſie ſchütze mit 
feinem Stab, fie bewahre vor dem Wolf, und fein Volk dem 
feligen Ziel immer näher führe, da es heißt: Eine Heerde und 
Ein Hirt! 

O des Tags der Herrlichfeit! 

Sefus Chriftus, du die Eonne, 

Und auf Erden weit und breit 

Licht und Wahrheit, Fried und Wonne: 

Mach dich auf, e8 werde Licht, 

Jeſus hält, was er verspricht! 

(Friedr. Ad. Krummacher.) 


Amen. 


Die Apoſtelgeſchichte. 1. 17 


LIV. 
Des Herrn Wille geſchehe! 


Rap. 21, V. 1—14. Als es nun geſchah, daß wir, von 
ihnen gewandt, dahin fuhren, Famen wir ftrads Laufs gen 
Ros, und am folgenden Tage gen Rhodus, und von dannen 
gen Patara. Und als wir ein Schiff fanden, das in Phöni- 
cien fuhr, traten wir darein, und fuhren bin. Als wir aber 
Cypern anfichtig wurden, ließen wir fie zur linfen Sand, und 
fchifften in Syrien, und Famen an zu Tyrus; denn dafelbft 
follte das Schiff die Waare niederlegen. Und als wir Jünger 
fanden, blieben wir dafelbit fieben Tage. Die fagten Paulo 
durch den Geiſt, er follre niche hinauf gen Jeruſalem ziehen. 
Und es geſchah, da wir die Tage zugebracht hatten; zogen 
wir aus, und wandelten. Und fie geleiteren uns alle, mit 
Weibern und Rindern, bis hinaus vor die Stadt, und Fnieeren 
nieder am Ufer, und betreten. Und als wir einander fegneren, 
traten wir in das Schiff; jene aber wandten fich wieder zu 
den Ihrigen. Wir aber vollzogen die Schifffahre von Tyrus, 
und Famen gen Prolemais, und grüßten die Brüder, und 
blieben Einen Tag bei ihnen. Des andern Tages zogen wir 
“us, die wir um Paulo waren, und Famen gen Cäfarien, 
und gingen in das Gaus Philippi, des Evangeliften, der einer 
von den Sieben war, und blieben bei ihm. Derjelbige hatte 
vier Töchter, die waren Tungfrauen, und weiffegeren. Und 
als wir mebr Tage da blieben, reifere herab ein Prophet aus 
Judaͤa, mir Namen Agabus, und Fam zu uns. Der nahm den 
Gürtel Pauli, und band feine Zände und Süße, und ſprach: Das 
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fager der Zeilige Beift: Den Mann, def der Gürtel ift, wer: 
den die Juden alfo binden zu Jerufalem, und überantworten 
in der Zeiden ZÄnde. Als wir aber folches böreren, baren 
wir ihn, und die deffelbigen Orts waren, daß er nicht hinauf 
gen Jerufalem 3öge. Paulus aber antwortere: Was macher 
ihr, daß ihr weiner und brecher mir mein Gerz? Denn ich 
bin bereit, nicht allein mich binden zu laffen, fondern auch 
zu fterben zu Terufalem, um des Kamens willen des Gerrn 
Jeſu. Da er aber ſich nicht überreden ließ, fchwiegen wir 
und fprachen: Des Zerrn Wille geſchehe! 


Auch diefer jo eben verlefene Text zeigt uns den Apoſtel 
Paulus als den treuen Knecht jeines großen Herrn Jeſus 
Ehriftus, dem er nun gegen das Ende jeiner apoſtoliſchen Lauf: 
bahn immer mehr aud in den Fußtapfen feines Leidenswegs 
nachfolgt. Wie der Herr einft, als jeine Stunde gefommen war, 
binaufzog gen Serufalem, um da zu leiden und zu fterben zum 
Heil der Welt, jo jehen wir jeßt den Knecht des Herrn, den 
großen Apoftel Paulus, gleihfalls auf dem Wege nad) Jeru— 
jalem, wo Bande und Trübfal feiner warten, und wo aud) 
‘ er überantwortet werben joll in die Hände der Heiden. Und 
wenn es bei unferm Herrn und Heiland der Gehorfam gegen 
feinen himmliſchen Vater war, in welchem er jein Antlitz 
jtrads gen Serufalem wandte, aljo daß weder die Bitte feines 
Betrus: „Herr jchone dein felbit, das widerfahre dir nur nicht,“ 
noch der Hofiannahruf feines jubelnden Volkes ihn nur einen 
Augenblif irre machen konnte in dem Entſchluß, den Kelch 
zu trinken, den ber Vater ihm verordnet hatte und gehorfam 
zu fein bis zum Tod, ja, bis zum Tod am Kreuz, jo finden 
wir auch feinen Knecht Paulus mit unauflöslicen Banden des 
Gehorfams und der Treue gebunden an das, mas er als bes 
Herrn Willen erkannt hatte, und weder die Weisfagungen der 
Unglüdspropheten, noch die trüben Ahnungen feines eigenen 
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Herzens, weder die Bitten und Thränen feiner Freunde, noch 
die finftern Gejtalten feiner im Hintergrund lauernden Feinde 
fönnen ihn aufhalten in feinem Heldenlauf, können ihn irre 
machen in feinem Wahljpruh: Des Herrn Wille gefchehe! 

Des Herrn Wille geſchehe! ja, das ift die rechte Loſung 
für einen Knecht Gottes auf feinem Pilgergang durch diefe 
Melt; diefe Lofung giebt uns einen feiten Halt bei allen 
Wechſelfällen unjrer Wallfahrt, bei allen Anfechtungen unfrer 
Feinde, bei allen Lodungen menſchlicher Liebe, bei allen 
Schwächen unjres eigenen Herzens. Darüber lafjet ung weiter 
nachdenken in diefer Abendftunde, indem wir den Apoſtel be- 
gleiten auf feiner Bilgerfahrt nad Jeruſalem. 


Des Herrn Wille gefdepe! 
Diefer Wahlſpruch giebt einem Knecht Gottes 


1: 


einen fejten Halt unter allen Wecjelfällen feiner 
Pilgerfahrt. Auf einer ſolchen wechſelvollen Pilgerfahrt 
treffen wir unfern Apoftel in dem verlefenen Textabſchnitt. 
Mir treffen ihn, nachdem er feine dritte große Mijjions- 
reife vollendet, auf dem Wege von Kleinafien nad Serufalem, 
wo er auf Antrieb des heiligen Geiftes das Pfingjtfeit feiern 
will. In Milet am Meeresitrande hat er jenen rührenden 
Abſchied genommen von den Aelteſten der Gemeinde zu Epheſus, 
von denen er ſchied mit dem Abſchiedsgruße: „Und nun, lieben 
Brüder, ich befehle euch Gott und dem Worte feiner Gnade. 
Und als er ſolches gejagt, Tnieete er nieder und betete mit 
ihnen allen. Es ward aber viel Weinens unter ihnen Allen 
und fielen Baulo um den Hals und Füfjeten ihn, am aller: 
meijten betrübt über das Wort, das er fagete, fie würden 
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fein Angefiht nicht mehr ſehen. Und geleiteten ihn in das 
Schiff." Nun gehts zu Schiff ſüdwärts. 

V. 1. „AS es nun geſchah, dak wir, von ihnen gewandt, 
dahin fuhren, kamen wir ftrads Laufs gen Kos, und am fol- 
genden Tage gen Rhodus, und von bannen gen Patara.” 
Strades Laufes, d. h. mit günftigem Wind, in ſchneller Fahrt, 
gelangen fie nad Kos, einer Anjel im ägeilhen Meer, und 
von da nad) Rhodus — zu deutſch „Rofeninjel”, einem großen 
prachtvollen Eiland, wo ſpäter die Johanniterritter ein Boll: 
werf des Chriſtenthums gegründet und heldenmüthig vertheis 
digt haben, — und von da jegelten fie nad) Patara, einer Hafen- 
ſtadt an der fübliden Ede von Kleinaſien. Dort verließen 
fie ihr bisheriges Fahrzeug und beitiegen ein Kauffarteifchiff, 
das gen Phönicien fuhr und wohl allerlei köſtliche Waaren 
brachte nach der berühmten Handelsſtadt Tyrus. 

V. 2. „Und als wir ein Schiff fanden, das in Phönicien 
fuhr, traten wir darein, und fuhren hin.” Die Hanbelsleute 
im Schiff ahnten freilih nit, daß der jüdiſche Keijegefährte 
eine Ladung mit an Bord brachte, köſtlicher als der Purpur 
von Tyrus und die Specereien Arabiens und der Bernitein 
der Hyperboräer, — die Eine köjtliche Perle des ſeligmachenden 
Evangeliums. 

V. 3. „Ms wir aber Cypern anfihtig wurben, ließen 
wir fie zur linfen Hand, und jhifften in Syrien, und famen 
an zu Tyrus; denn daſelbſt jollte das Schiff die Waare nieder: 
legen.” „Ms wir aber Cypern anfihtig wurden.“ Nur 
von ferne begrüßte Paulus im Vorbeifahren noch einmal bie 
Ihöne große Inſel Eypern, wo er einft, etwa fünfzehn Jahre 
zuvor, feine erfte Milfionsitation gegründet und den römijchen 
Prokonſul Paulus Sergius fürs Evangelium gewonnen hatte. 
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Und nun landen fie in Tyrus, wo das Schiff feine Waaren 
auslud. Für die Pilger Gottes giebt’ dort eine gejegnete 
Ruheſtation. 

V. 4. „Und als wir Jünger fanden, blieben wir daſelbſt 
ſieben Tage. Die ſagten Vaulo durch den Geiſt, er ſollte nicht 
hinauf gen Jeruſalem ziehen.“ „Und als wir dort die Jünger 
gefunden hatten.“ Sie waren wohl ein kleines verborgenes 
Häuflein, dieſe Chriſten, in der großen, prachtvollen, gewerb— 
reichen Handelsſtadt und mußten mit Mühe erfragt werden. 
Aber Paulus und ſeine Gefährten laſſen ſich das Suchen nicht 
verdrießen. „Ein Gelehrter erkundigt ſich auf ſeinen Reiſen 
nach ſeltenen Bücherſchätzen, ein Naturforſcher nach fremden 
Landesprodukten, ein Künſtler nach Bildſäulen und Gemälden, 
einem Knecht Jeſu iſt ſein liebſter Fund, wenn er Kinder 
Gottes antrifft auf ſeinem Wege.“ Sie blieben dort ſieben 
Tage, weil ſie auf die Abfahrt des Schiffes warten mußten, 
aber ihre Zeit war nicht verloren, unter Jüngern Jeſu wird 
einem Chriſten auch die Fremde ſchnell zur Heimath. Es 
knüpfte ſich auch dort bald ein Band herzlicher Liebe und die 
Chriſten zu Tyrus bitten den theuern Apoſtel, bei ihnen zu 
bleiben und nicht hinaufzugehen nach dem chriſtusfeindlichen 
Jeruſalem. Aber — ſiehe, wir ziehen hinauf gen Jeruſalem, 
— dabei bleibt's beim Apoſtel, wie einſt beim Herrn. Des 
Herrn Wille geſchehe, iſt ſeine Loſung, mit der er Abſchied 
nimmt auch von dieſer lieblichen Ruheſtation. 

V. 5 u. 6. „Und es geſchah, da wir die Tage zugebracht 
hatten, zogen wir aus, und wandelten. Und ſie geleiteten uns 
alle, mit Weibern und Kindern, bis hinaus vor die Stadt, 
und knieeten nieder am Ufer, und beteten. Und als wir ein— 
ander jegneten, traten wir in das Schiff; jene aber wandten 
fih wieder zu den Ihrigen.“ Wieder eine gar rührende 
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Abſchiedsſcene: der Apoſtel und feine Reifegefährten, ſamt feinen 
Gajtfreunden in Tyrus: Männer, Frauen, Kinder, Alle in Ge: 
bet knieend am Meeresjtrand, unter Gottes freiem Himmel, 
um einander dem Schuß und der Gnabe Gottes zu befehlen, 
und dann mit brüderlichem Abſchiedskuß und herzlichen Segens: 
wünſchen von einander fcheidend auf Nimmerwieberfehen in 
diefer Welt! In diefer Pilgerwelt währt ja auch die füßejte 
Verbindung und das lieblichite Beifammenfein nur eine Zeit: 
lang, dann geht's ans Sceiden. Wie ein altes Lied jagt: 
„Es iſt beftimmt in Gottes Rath, daß man vom Piebiten 
was man bat, muß ſcheiden!“ Denn wir haben hier feine 
bleibende Stadt, jondern die zukünftige juchen wir. 

V. 7. „Wir aber vollzogen die Schifffahrt von Tyrus, 
und kamen gen Ptolemais, und grüßten die Brüder, und blie- 
ben Einen Tag bei ihnen.” Ptolemais war ſchon eine jüdiſche 
Seeſtadt am mittelländifhen Meer, auch Akko genannt, 
jebt St. Jean d’Ucre. Hiemit hat Paulus den Boden bes 
Landes Paläftina betreten, der ihm diesmal verhängnißvol 
werben, den er nur als Gefangener wieder verlaffen joll. 
Aber auch dort findet er noch Brüder und bringt einen Tag 
mit ihnen zu unter jenen herzlichen brüderlichen Geſprächen, 
von denen es heißt: „Fröhlich, felig ijt die Freundſchaft und 
Gemeinſchaft, die wir Haben und daran wir ung erlaben !“ 
Seht aber geht's am Meeresufer zu Rande weiter ſüdwärts. 

V. 8. „Des andern Tages zogen wir aus, die wir um 
Paulo waren, und famen gen Cäfarien, und giengen in das 
Haus Philippi, des Evangeliften, der Einer von den Sieben 
war, und blieben bei ihm.“ Die Reifenden fommen nad) Cä— 
farien. Dort hatte das Evangelium ſchon bald nad dem 
Pfingitfeft eine Stätte gefunden, als Petrus den römiſchen 
Hauptmann Kornelius taufte mit feinem ganzen Haus. Dort 
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hatte der Evangelift Philippus, einjt einer der jieben Almofen- 
pfleger zu Serufalem, dann der Lehrer und Täufer des Käm— 
mererd aus Mohrenland, inzwilhen feinen Wohnſitz aufge: 
Ihlagen und fein Haus war eine Hütte Gottes, ein Tempel 
bes heiligen Geiftes, in dem die Lofung war: Sch und mein 
Haus wollen dem Herrn dienen, und in welchem auch bie 
Verheißung Joels ihre wörtliche Erfüllung fand: Eure Töchter 
jollen weisjagen. 

V. 9. „Derfelbige hatte vier Töchter, die waren Yung: 
frauen, und mweisjageten.” Es ijt ein großer Ruhm und wah— 
rer Segen von Gott, jagt hierzu ein alter Ausleger, wenn 
ein Knecht Gottes und fonderlidy ein Prediger des Evangeliums 
auch fromme Töchter hat; wie hier dem Philippus nachgerühmt 
wird, daß feine Töchter nicht nur ſittſame Jungfrauen, fondern 
auch voll Geiſtes geweſen, ihres: Vaters Schmud und Krone 
vor dem Herrn und feiner Gemeinde. Auch unjrem Apoftel 
mag's wohl gewejen fein in diefem geiftvollen chrijtlichen Fa— 
milienfreis, wohin der Herr ihn geführt hatte. — Eine wechſel— 
volle Fahrt hat er in kurzer Zeit zurüdgelegt, von Milet bis 
Cäſarien; bald zu Schiff, bald zu Sand, bald unter Fremden, 
bald unter Brüdern; bald rajche Fahrt bei günjtigem Wind, 
bald mwochenlanger Aufenthalt in fremder Stadt; bald ein 
hriftliches Grüß Gott in brüderlichem Kreis, bald ein weh: 
müthiges Gott behüte euch beim allzufrühen Abſchied. Recht 


ein Bild von der Pilgerfahrt des Lebens, wo aud Sturm’ 


und Sonnenfdein, Ruhe und Arbeit, Kommen und Gehen, 
Leid und Freude bejtändig miteinander abwechſeln; bald möch— 
ten wir Anfer werfen vor einem lieblichen grünen Ciland, das 
ung Ruhe werheißt, aber jtrads Laufs müfjen wir weiter; 
bald möchten wir vorwärts, einem erjehnten Ziel entgegen, 
aber wir müfjen warten und bleiben, wo es ung nicht gefallen 


— 


eure 
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will; bald führt ung der Herr einen lieben Mitpilger zu auf 
unfrem Lebensweg, bald muß wieder gejchieden fein unter bit: 
teren Thränen. Aber — des Herrin Wille geichehel Das 
war Pauli Lofung auf feiner wechſelvollen Pilgerfahrt, das 
ſoll auch unjre Loſung fein auf unjrer Pilgerreije. Des Herrn 
Wille geihehe! Das giebt dem oft jo räthjelvollen Lebens: 
weg des Chrijten feinen fteten Gang und jein ficheres Ziel; 
ob's durd) Sturm oder Sonnenſchein geht, durch grüne Auen 
oder durch's finftere Thal der Trübjal, wir können getroft fein, 
wenn das unfer Wahlſpruch bleibt: Des Herrn Wille geſchehe! 
und das unfere tägliche Bitte: Jeſu geh voran auf der Lebens— 
bahn und wir wollen nicht verweilen, dir getreulich nachzueilen, 
fühbr uns an ber Hand bis in's Vaterland. — Das giebt 
denn auch 


Ri 


einen feiten Halt bei allen Anfehtungen unferer 
Feinde Auch dem Apoftel jtehen ſolche in Ausficht. 

DB. 10 u. 11. „Und als wir mehr ZTage da blieben, 
reijete herab ein Prophet aus Judäa, mit Namen Agabus, 
und kam zu uns. Der nahm den Gürtel Pauli, und band 
ſeine Hände und Füße, und ſprach: Das ſaget der Heilige 
Geiſt: Den Mann, deß der Gürtel iſt, werden die Juden alſo 
binden zu Jeruſalem, und überantworten in der Heiden Hände.“ 
Ein ernſter Prophet, dieſer Agabus. Vor Jahren ſchon hatte 
er zu Antiochien eine große Theuerung im jüdiſchen Lande ge— 
weisſagt und dadurch eine chriſtliche Liebesſteuer veranlaßt, die 
Paulus nach Jeruſalem brachte. Jetzt weisſagt er dem Paulus 
ſelbſt durch eine ſinnbildliche Handlung, nach Art der alt— 
teſtamentlichen Propheten, Ketten und Bande, die ſeiner in 
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Serufalem warten. Eine dunkle Ausficht für unfern Apoftel, nicht 
nur, weil’s ihm an Leib und Leben gieng, ſondern auch weil 
diefe Bande feinem Tagewerf ein allzufrühes Ende zu machen 
drobten; drobten, ihm die treuen Apoftelhände zu binden, die 
jo gerne nod) länger gearbeitet hätten im Dienite des Herrn. 
Aber läßt er fi dadurch entmuthigen oder abbringen von 
jeiner Bilgerfahrt gen Serufalem? Nein, es bleibt dabei: 
Des Herrn Wille geſchehe! Es bleibt dabei, wie er ſchon in 
Milet den Brüdern gejagt: Ich, im Geiſte gebunden, fahre 
hin gen Serufalem. Ya, wo man dem Herrn feinem Gott 
verbunden iſt durch die heiligen Bande des Glaubens, der 
Liebe, des Gehorjams, der Findlihen Treue, da find dieſe 
Bande ftärfer als alles Andere. Und ob aud Fetten und 
Feſſeln drohen, man fürchtet fie nicht und ſpricht: Liebe, die 
mich hat gebunden an ihr Joch mit Leib und Sinn, Liebe, die 
mid überwunden und mein Herz hat ganz dahin, Xiebe, bir 
ergeb ich mich, dein zu bleiben ewiglih! Und ob aud Noth 
und Tod in Ausficht fteht, man hält ſich an den Herrn und 
Ipriht: Ich bin durch der Hoffnung Band zu genau mit ihm 
verbunden, meine ftarfe Glaubenshand wird an ihn gelegt ber 
funden, daß mid auch fein Todesbann ewig von ihm trennen 
fann! Und ob's auch in dunkle Tiefen der Trübfal hinein: 
geht, man bleibt dabei: Des Herrn Wille gefhehe! und jpricht: 
Soll's uns hart ergehn, laß uns feite ftehn, und aud) in den 
Ihwerften Tagen niemals über Lajten Hagen, denn dur) Trüb- 
fal hier geht der Weg zu bir! 
Solder Sinn giebt uns dann aud) 


4. 


einen feften Halt gegenüber den Lodungen menjd: 
licher Liebe. Auch Paulo treten ſolche Lockungen menjchlicher 
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Liebe nahe und zwar einer treuen, reblihen, wohlmeinenden 
Liebe. 

V. 12. „As wir aber ſolches böreten, baten wir ihn, 
und die defjelbigen Orts waren, daß er nicht hinauf gen Jeru— 
falem zöge.“ Alle Freunde und Gefährten des Apoſtels, auch) 
Lukas jelber, der Erzähler der Apoſtelgeſchichte, jtehen zulammen 
gegen ihn mit der inbrünftigen Bitte, ja, mit heißen Thränen: 
er mödte folden Unglüdsmweisfagungen Gehör geben und 
ferne bleiben von der alten blutbefledten Stadt, die da tödtet 
die Propheten und fteiniget, die zu ihr gejandt find. 

DB. 13. „Paulus aber antwortete: Was machet ihr, daß 
ihr weinet und bredhet mir mein Herz? Denn ich bin bereit, 
nicht allein mich binden zu lafjen, fondern auch zu jterben zu 
Serufalem, um des Namens willen des Herren Jeſu.“ Wohl 
meint es dieje menjchliche Liebe herzlich gut, aber fie meint eben 
was menſchlich und nicht was göttlih it, und da fann einem 
pflichttreuen Knecht Gottes oft die Zärtlichkeit feiner Freunde, 
die bejorgte Liebe einer Gattin, die wohlgemeinte Pflege zärt- 
liher Kinder, der vorfichtige Rath eines ängitlihen Freundes, 
feine Pflicht recht erjchweren und jeinen Berufsweg verlegen. 
Darf er fi aber dadurch aufhalten laſſen, wenn er weiß: 
die Pflicht ruft mi; der Herr ſchickt mih? Nein, wer 
Vater und Mutter mehr liebt, denn mid, jpricht der Herr, 
der iſt mein nicht wertb! Nein: „Des Herrn Wille ges 
ſchehe!“ Damit reift ein Knecht Gottes nit nur die 
Tallitride feiner Feinde, jondern aud die Liebesbande feiner 
Freunde entzwei, wie unfer Heiland felber, da er zu feis 
nem Petrus ſprach: Hebe dich von mir, du meineft nicht, 
was göttlich, jondern was menſchlich iſt; wie unfer Paulus, 
da er zu feinen Freunden ſprach: „Was machet ihr, daß ihr 
weinet und bredet mir mein Herz?“ wie unjer Luther, ba 
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ihm auf dem Wege nad Worms fein Freund Spalatin nahe 
vor der Stadt noch Boten entgegenſchickte, er jollte nicht hin— 
eingehen, und er antwortete: Und wenn jo viel Teufel in 
Worms wären als Ziegel auf den Dächern, jo wollte ih doch 
hingehen! Selig der Mann, der auch durch das Liebite auf 
Erden ſich nicht losreißen läßt von dem, der ung lieber fein 
ſoll als der liebite Freund und auch den rührenditen Thränen 
menſchlicher Liebe gegenüber feithält an ber göttlichen Liebe 
und an der Loſung des Gehorfams und der Ergebung: „Des 
Herrn Wille geichehe! “ 
Sp hat man dann einen feiten Halt aud) 


4. 


gegen die Shwädhe des eigenen Herzend. „Was 
machet ihr, daß ihr weinet und bredhet mir mein Herz?" Das 
mit deutet Paulus an, wie ſchwer ihm jelber das Herz ift und 
wie bitter ihm das Scheiben wird. Und fürwahr, jollte einem 
treuen Knecht Gottes das Herz nicht ſchwer werden, wenn er 
vor der Zeit jcheiden joll vom unvollendeten Tagewerk? 
Dürfte einem reblihen Vater, einer liebenden Mutter das 
Auge nicht naß werden, wenn fie an ihrem Gterbebett ein 
Häuflein Kinder weinen ſehen, die fie als Waiſen jollen zurüd: 
lafien in der Welt? Aber auch über ſolchen Schmerz fiegt 
ber Glaube, der da weiß: Was Gott thut, das iſt wohlgethan! 
und der Gehorfam, der da jpriht: Nicht mein Wille, Vater, 
fondern ber deine! Diejer Glaube hat dort gefiegt, nicht nur 
in Paulus Heldenherzen, jondern aud in ben Herzen ber 
Geinigen! 

V. 14. „Da er aber fi) nicht überreden ließ, ſchwiegen 
wir und ſprachen: Des Herrn Wille geſchehe.“ Zu foldem 
Gehorſam des Glaubens bereite du Herr auch uns je 
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mehr und mehr zu durch deinen heiligen Geilt! Ja, Herr, 
dein Wille gefchehe! Er geihehe an uns, wenn auch deine 
Gedanken nicht unfere Gedanken find, denn es bleibt doch 
dabei: Was du thuft, das ift wohlgethan! Er gefchehe durch 
ung, wenn du uns auch ſchwere Aufgaben vorlegit, deine Kraft 
ift in den Schwachen mächtig, wir wollen deinen Weg gehen 
und ſprechen: Ordne unfern Gang, Jeſu, Iebenslang! Dein 
Mille gejhehe wie im Himmel alfo aud auf Erden! Du 
willit, daß allen Menſchen geholfen werde und Alle zur Er: 
fenntnig der Wahrheit fommen! So laß denn bein Wort 
Yaufen und dein Reih kommen, bi8 alle Lande deiner Ehre 
vol find und alle Kniee fi) dir beugen und alle Zungen be: 
fennen: in dem Herren habe id Gerechtigkeit und Stärke! 

Du wirft dein herrlich Werf vollenden, 

Der du der Welten Heil und Richter bift, 

Du wirft der Menjchheit Sammer wenden, 

So dunfel jetzt dein Weg, o Heil’ger, ift. 

Drum hört der Glaub’ nie auf zu dir zu flehn; 

Du thuft doch über Bitten und Berftehn! 

(Bogatzky.) 
Amen. 


LXV. 


Des Apoſtels Pfingſtbeſuch zu Jeruſalem. 


Rap. 21, ©. 15—26. Und nad denſelbigen Tagen ent: 
ledigten wir uns, und zogen hinauf gen Jeruſalem. Es Fa 
men aber mit uns auch etlihe Jünger von Cäfarien, und 
führeren uns zu einem, mit Namen Winafon aus Cypern, der 
ein alter Jünger war, bei dem wir berbergen follten. Da 
wir nun gen Jerufalem Famen, nahmen uns die Brüder gerne 
auf. Des andern Tages aber gieng Paulus mit uns ein zu 
Jacobo, und Famen die Aelteften alle dahin. Und als er fie 
gegrüßer hatte, erzäblere er eines nach dem andern, was 
SOtt gerban batte unter den Zeiden durch fein Amt. Da 
fie aber das böreren, lobeten fie den ZEren, und ſprachen 
zu ihm: Bruder, du fiebeft, wie viel taufend Juden find, die 
gläubig worden find, und find alle Kiferer über dem Geſetz; 
Sie find «aber berichter worden wider dich, daß du lebreft 
von Mofe abfallen alle Juden, die unter den Geiden find, 
und fageft, fie follen ihre Rinder nicht befchneiden, auch niche 
nach deffelbigen Weife wandeln. Was ifts denn nun? Aller— 
dinge muß die Menge zufammenfommen ; denn es wird vor 
fie Fommen, daß du gekommen bift. So thu nun das, das wir 
dir fagen. Wir haben vier Männer, die haben ein Belübde 
auf fid) ; diefelbigen nimm zu dir, und laß did) reinigen mit 
ihnen, und wage die Roften an fie, daß fie ihr Gaupr be= 
fheeren, und alle vernehmen, daß nicht fei, wes fie wider 
dich berichter find, fondern daß du auch einher gebeft, und 
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balteft das Seſetz. Denn den Gläubigen aus den „Yeiden 
haben wir gefchrieben, und bejchloffen, daß fie der Feines 
balten follen, denn nur fich bewahren vor dem Gögenopfer, 
vor Blur, vor Erſticktem, und vor Zurerei. Da nahm Paus 
Ius die Männer zu fich, und ließ fich des andern Tages famt 
ihnen reinigen und gieng in den Tempel, und ließ fich feben, 
wie er aushielte die Tage der Reinigung, bis daß für einen 
jeglihen unter ihnen das Opfer geopfert ward. 


„Des Herrn Wille gejhehe!” Mit diefer Loſung hörten 
wir das vorige Mal die bejorgten Freunde unferes Apoftels 
zu Cäſarea einwilligen in feine verhängnißvolle letzte Reife 
nad) Jeruſalem. „Des Herrn Wille geichehel” mit dieſer 
Lofung im Herzen, mit diefem Stab in der Hand, jehen wir 
nun heute den Apoftel und jeine Begleiter einziehen in ben 
Thoren des alten Zion. — Was des Herrn Wille fei über 
feinen Knecht, was in Jeruſalem auf ihn wartete, wie diefe 
Pfingftfeier enden jollte, auf die er fich jo herzlich freute, zu 
ber ihn der Geiſt jo unwiderſtehlich diesmal hinzog, das 
enthüllt fi im heute verleſenen Abſchnitt noch nicht und bleibt 
für den nädjten vorbehalten. Aber auch mas wir diesmal 
vernehmen, ijt merkwürdig und anziehend für Jeden, der dieſen 
treuen Knecht Gottes lieb gewonnen hat. E8 find bie lebten 
freien Schritte, welche die Füße des unermüdeten Friedens: 
boten auf der heimathlichen Erde thun; es ift die lebte 
Freundſchaft, die er beim Eintritt in die chriſtliche Mutter: 
gemeinde noch erfahren darf. Liebreich wird er von den Brü— 
bern empfangen, wohlmeinend ſuchen fie die ihm drohende Ge— 
fahr von feinem Haupt abzuwenden, willig thut er jelbit das 
Seinige, um die Vorurtheile feiner Feinde zu zerftreuen und 
Allen Alles zu werben. Aber der Menſch denkt's und Gott 
lenkt's, und auch bier jehen wir, was wir oft jehen in ber 
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Weltgefhichte und in den Scidjalen einzelner Menſchen: 
wenn einmal im göttlichen Rath beſchloſſen ift, jo und fo fol 
e8 gehen, das oder das fol über einen Menjchen kommen, - 
dann muß Alles dazu helfen, dann müfjen auch die Schritte, 
die darauf berechnet find, irgend ein Gejhid abzuwenden, nur 
Dazu bienen, e8 herbeizuführen und zu bejchleunigen, denn „des 
-Heren Wille gefchehe,“ dabei bleibt’8 und fein menjchlicher 
Mille vermag es zu wenden. 
In diefem Lichte laſſet ung denn biesmal betrachten 
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1) Die Einkehr bei Mnaſon; 
2) die Verſammlung bei Jakobus; 
3) den Eintritt in den Tempel. 


4. 


Die Einkehr bei Mnaſon. 

V. 15. „Und nach denſelbigen Tagen entledigten wir uns 
und zogen hinauf gen Jeruſalem.“ „Wir entledigten uns,“ 
eigentlich, wir packten zuſammen, machten uns reiſefertig. 
Der Luther'ſche Ausdruck: wir entledigten uns, giebt einem 
alten Ausleger Anlaß daran zu erinnern, daß ein Pilger 
Gottes, ein Waller nah dem himmliſchen Jeruſalem aller: 
dings fich entledigen müfje alles deſſen, was ihn an die 
Erde bindet und aufhält im Laufe nad) oben, nad) dem Ge: 
bote des Herrn: Gehet ein durch die enge Pforte — und nad) 
der Mahnung des Apoftels Petrus: Lieben Brüder, ih er: 
mahne euch als die Fremdlinge und Pilgrime, enthaltet euch 
von fleiichlihen Lüften, welche wider die Seele ftreiten — 
(1 Betr. 2, 14) und nad den Worten eines unfrer Lieder 
(Kommt Brüder, laßt uns gehen:) Schmüdt euer Herz 
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aufs Befte: Weit mehr als Leib und Haus, wir find hier 
fremde Säfte und ziehen bald hinaus; das Kinderfpiel am 
Meg laßt uns nicht viel bejehen, durch Säumen und durch 
Stehen wird man verftridt und träg. — Möchten aud mir 
jo von Tag zu Tag uns mehr entledigen alles deſſen, was 
und aufhält auf der Reife ing himmliſche Vaterland. 

V. 16. „Es kamen aber mit und aud etliche Jünger 
von Cäfarien, und führeten uns zu einem, mit Namen Mnafon 
aus Cypern, der ein alter Jünger war, bei dem wir herbergen 
follten.” Alſo auch in Cäfarien jchlofjen fih Paulo und feinen 
Begleitern noch etliche Brüder an, jeis daß fie ohnehin das 
Pfingftfeit in Serufalem zu feiern gedachten, ſeis daß fie aus 
Theilnahme für den Apojtel ihm unterwegs und in Jeruſalem 
bienjtbar fein wollten. So jorgen fie ihm denn zuerft für eine 
Herberge in der großen Stadt. „Sie führeten ung zu einem 
mit Namen Mnafon u. |. mw.” Das war wirklich ein brüder: 
licher Liebesdienft, nicht blos weils überhaupt bei dem Andrang 
bon Fremden aufs Pfingitfeft dem Ankömmling aus fernen 
Landen wehlthat, gleich eine offene Thür zu finden bei einem 
chriſtlichen Gajtfreund, wie heutzutage etwa bei einem Miffiong: 
feit oder Kirchentag, — fondern aud weils für den Apoftel 
Paulus insbejondere, dem in Serufalem jo viel Feindichaft bei 
ben Juden und jo viel Miftrauen auch bei den Judenchriſten 
entgegenjtand, überall viel werth war, gleih Anfangs eine 
freundlige Thür, ein gleihgeftimmtes Herz für fi offen zu 
finden; und das fand er bei Mnaſon. Er war ein alter Jünger, 
ein bewährter Chriſt. Wo noch alte Jünger übrig find, jagt 
Rieger, und Männer die von vorigen Zeiten her einen Schatz 
aus dem Worte Gottes haben, — lebendige Lagerbücher chriſt— 
liher Erfenntnig und Erfahrung — da ſoll man ihrer froh 
fein. — Und was die Hauptfadhe ift, diefer Mnajfon war aus 
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Cypern, ein Landsmann des Barnabas, des vieljährigen Be: 
gleiter8 unjres Paulus, alſo mit’ den gefegneten Wegen unfres 
Heidenapoſtels wohl befannt, Fein engherziger Judenchriſt, wie 
fie vielfah in Jeruſalem mohnten. Da wird der Apoftel 
benn auch freundlich aufgenommen.‘ 

V. 17. „Da wir nun gen Serufalem kamen, nahmen 
und die Brüder gerne auf.” Man follte freilich eigentlich 
denken, nicht nur freundlich, ſondern mit Jubel follte Paulus 
aufgenommen werden in der Muttergemeinde zu Serujalem, 
er, der mehr gearbeitet hatte als alle Apoitel; im Triumph, 
wie ein fiegreicher Kriegsheld, der mit Narben bededt aus dem 
Felde zurüdfommt, hätten ihn alle Brüder follen empfangen. 
Aber der treue Knecht des Herrn war ja dran gemöhnt, 
Schmach jtatt Ehre und Undank ftatt Dank zu ernten; wie 
er fo rührend an die Korinther ſchreibt (2 Kor. 12, 15), „ber 
ich euch jo ſehr liebe und doch wenig geliebet werde,“ und wie 
ber Herr zu ihm gejagt: „Laß dir an meiner Gnade genügen.“ 
Möchten auch wird immer mehr lernen, ung an Gottes Gnade 
genügen lafjen und in Gott zufrieden ſprechen: Allgenugſam 
Weſen, das ich hab erlejen mir zum höchſten Gut! Du ver: 
gnügft alleine völlig, innig, reine, Seele, Geiſt und Muth; 
wer dich Hat, ift ftil und ſatt; wer dir fann im Geift an— 
bangen, darf nicht8 mehr verlangen! Nun begleiten wir unfern 
Apoſtel 

2. 
in die Verſammlung bei Jakobus. 


V. 18. „Des andern Tages aber gieng Paulus mit uns 
ein zu Jakobo und kamen die Aelteſten alle dahin.“ Von den 
zwölf Apoſteln war keiner mehr in Jeruſalem, wahrſcheinlich 
keiner mehr überhaupt im jüdiſchen Lande. Ihnen war längſt 
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inzwiſchen auch die Zeit gefommen, nad) ihres Herrn Befehl 
binzugehen in alle Welt und das Evangelium zu prebigen aller 
Kreatur. Jakobus aber, der Bruder des Herrn, mit dem Bei: 
namen „ber Gerechte“ ftand der Muttergemeinde zu Serufalem 
vor, und bei ihm nun waren die Welteften der Gemeinde ver: 
fammelt, den großen Heidenapoftel zu begrüßen in feierlicher 
Sitzung, und aus feinen Händen die Kollefte von Fiebesgaben 
der heidendhriftlichen Gemeinden, aus feinem Munde den Be: 
richt deſſen, was er im Dienfte des Evangeliums bisher aus: 
gerichtet, zu empfangen. Paulus aber, der große Heidenapoftel, 
achtet fich nicht zu groß, vor diefer brüderlichen Berfammlung 
Rechenſchaft abzulegen und Bericht zu erftatten von feiner 
apoſtoliſchen Amtsführung, nach feiner eigenen Vermahnung 
(Phil. 2, 3): Durch Demuth achtet euch untereinander einer 
ben andern höher denn fich ſelbſt. Und nun gabs einen Miſ— 
fionsbericht, wie noch fein andrer Heidenbote ihn feinem Eomite 
abgeitattet hat ſeit 1800 Jahren. 

V. 19. „Und als er fie gegrüßet hatte, erzählte er eines 
nad dem andern, was Gott gethan hatte unter den Heiben 
durch fein Amt." Vier Jahre waren vorüber, feit Paulus zum 
Veßtenmal in Serufalem gewefen (K. 18, 22), ereignißvolle, 
prüfungsreiche, aber auch fegensreiche Jahre im Lebenslauf bes 
Apoitels; in dieſer Zeit hatte er insbejondere die blühende 
Gemeinde zu Ephefus gegründet und konnte fie als eine jchöne 
Krone dem Herrn zu Füßen legen; er hatte aber auch ben 
wüthenden Aufruhr zu Ephefus durchgemacht und durfte den 
Herrn preifen, der wieder Großes an ihm und durch ihn ges 
than hatte, — denn nicht was er gethan, fondern „was Gott 
gethan hatte unter den Heiden durch fein Amt," das erzählt 
er Alles, eins nad dem andern, nad dem Grundfate aller 
echten Gottesknechte: Nicht ung, Herr, nicht uns, ſondern bei- 
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nem Namen die Ehre! Iſts ja doch auch für ung, meine Lie— 
ben, in unfrem viel unbedeutenderen Lebenslauf, bei unfrem 
weit geringeren Beruf doch ein jeliges Geſchäft, auf einen ab— 
gelaufenen Abſchnitt unjres Lebens, feis ein Jahr oder feis 
eine längere Strede, die fih abichließt, zurüdzubliden, 
und ung felbft oder Andern vorzuhalten Alles, Eins nad) dem 
Andern, was der Herr an ung gethan in diefer Zeit. O da 
fommen wir gewiß, wenn auch trübe Erinnerungen mit unter: 
laufen, allemal zurüd auf: das banfbare Bekenntniß: Ach ja, 
wenn ich überlege, mit was Lieb und Gütigfeit du durch fo 
viel Wunderwege mich geführt die Lebenszeit, jo weiß ich Fein 
Ziel zu finden, nody die Tiefen zu ergründen. Tauſend, tau— 
fendmal ſei dir, großer König, Dank dafür! Auch dort hieß 
es jo: 

B. 20. „Da fie aber das höreten, lobeten fie ben 
Herrn." Nicht Paulum lobten fie, wie er felbjt nicht ſich ges 
Yobt hatte, jondern den Herrn, der Großes gethan hatte durch 
biefes fein auserwähltes Rüftzeug; den Herrn, der fo herrlich 
bisher erfüllte, was er am Pfingitfeit durch Petrus Mund 
verfündigt Hatte: Euer und eurer Kinder iſt dieſe Verheißung 
und Bieler, die ferne find, welche Gott, unfer Herr, herzurufen 
wird. DVierundzwanzig Jahre ungefähr waren verfloffen ſeit 
jenem erſten herrlichen Pfingftfeit, nicht Alles war mehr mie 
damals, der erjte Frühling war vorüber in der Kirche, aber 
noch war das Feuer des heiligen Geiftes nicht erlofchen in den 
Süngern des Herrn, das Fonnte man einem Paulus anjehen, 
wenn man ihm in die Augen ſah; noch hatte der Herr feine 
Hand nicht abgezogen von feinem Chriftenvolf, das konnte man 
von unſrem Apoſtel hören, wenn er von feinen Thaten und 
Schickſalen erzählte, und fo gabs denn auch diesmal wieder 
ein fröhliches Pfingftfeft in der Chriftengemeinde zu Serufalem, 
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da man mit feurigen Zungen redete von den großen Thaten 
Gottes. Freilih die Freude wird nun gedämpft durch bie 
Beſorgniß vor den Gefahren, welche unſerem Apoftel drohen, 
und an die Stelle des Lobpreijens tritt eine ernitlide Ber 
rathung. 

V. 20. 21. „Da fie aber das höreten, lobeten fie den Herrn, 
und ſprachen zu ihm: Bruder, du fieheft, wie viel taufend Juden 
find, die glaubig worden find, und find alle Eiferer über bem 
Geſetz; fie find aber berichtet worden wider did, daß du lehreit 
von Mofe abfallen alle Juden, die unter den Heiden find, und 
fageft, fie follen ihre Kinder nicht bejchneiden, auch nicht nad) 
besjelbigen Weile wandeln.” Jener Riß zwiſchen den jtreng- 
gejeglichen Judenchriſten, die da meinten, auch der Chriſt fei 
noch an alle Satzungen des Alten Tejtaments gebunden, und 
zwiſchen dem freier denfenden Apoſtel Paulus und feinen Hei— 
denchriſten, die in Chriſto fich ledig wuhten vom Joche der 
jüdiſchen Sabungen und vor allem feithielten an der evange— 
liihen Grundwahrheit: nicht durch die Werke, jondern durch 
den Glauben — jener alte Riß war zwar durch die apoſto— 
liche Kirchenverfammlung zu Serufalem, von der wir im 
15. Kap. der Apoftelgefhichte gelejen haben, etwa acht Jahre 
vorher geheilt worden, aber er hatte fich inzwiſchen abermals 
aufgethan, und der große Apoftel des Glaubens und Prediger 
der evangeliſchen Freiheit, Paulus war es, dem die engherzigen 
Eiferer unter den Juden es nicht verzeihen konnten, daß er 
ben alten moſaiſchen Gefebesboden, wie fie meinten, durch— 
löchere, und dem fie Schuld gaben, wie e8 V. 21 heißt, „daß 
du lehreſt von Mofe abfallen alle Juden.” Das war in Wahr: 
heit eine Verleumdung des Apofteld oder ein Mißverftändnif 
jeiner Lehre. Den Heidendriften allerdings fagte Paulus: ihr 
braudet nicht die Beſchneidung und die äußeren jüdiſchen 
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Sabungen anzunehmen, nur euren alten fündlihen Wandel 
müßt ihr ablegen, wie e8 auch die apoftolifche Kirchenverfamm: 
lung damals an die Heidendriften ausgefchrieben hatte. Den 
Judenchriſten aber wollte Baulus feineswegs ihre alten Sitten 
und Geſetze herabfeßen oder nehmen, fondern ihnen fagte er 
nur: glaubet nit, daß ihr durch Bejchneidung oder andere 
äußere Werke gerecht und felig werdet vor Gott. — So fpricht 
er bejonders im Brief an die Galater fih aus, daneben aber 
Ihreibt er an die Korinther (1. Kor. 7, 17—19): „Ein jeg: 
licher, wie ihn der Herr berufen hat, aljo wandle er; der als 
Yube berufen wurde, bleibe bei der Beſchneidung, ber als 
Heide berufen wurde, der laſſe fi nicht befchneiden. Die 
Beſchneidung ift nichts und das Gegentheil auch nichts, fondern 
Gottes Gebote halten.” — Dennoh aber it Paulus willig, 
ihren faljhen Argwohn feinen Gegnern wo möglich zu be— 
nehmen, wie die Brüder ihm rathen. 

V. 22. „Was ift es denn nun? Allerdinge muß die Menge 
zufammen fommen; denn ed wird vor fie fommen, daß du 
fommen bij.” Das Elingt freilich wehmüthig. Jahrelang 
hatte fih Paulus auf diefe Reife gefreut und Liebesgaben ge: 
fammelt, um nicht mit leeren Händen zu fommen, und nun 
muß er hören: Dein Kommen wird einen gefährlihen Rumor 
erregen in der Gemeinde! Nun muß er forgen: Was ift zu 
machen, daß die Gemüther aufgeklärt und beruhigt werben 
über mih und mein Werk. Dazu geben ihm die Freunde 
einen wohlgemeinten Rath. 

V. 23. 24. „Sp thu nun das, was wir dir jagen. Wir 
haben vier Männer, die haben ein Gelübde auf ſich; diefelbigen 
nimm zu bir, und laß dich reinigen mit ihnen, und wage bie 
Koften an fie, daß fie ihr Haupt befcheeren, und alle verneh: 
men, daß nicht fei, weß fie wider dich berichtet find, ſondern 
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daß du auch einher gehft, und halteft das Geſetz.“ Es waren 
vier Männer in der Ehrijtengemeinde zu Serufalem, welde 
nad altteftamentliher Weiſe ein Naſiräergelübde auf ſich ge— 
nommen hatten, eine Zeitlang feinen Wein zu trinken und ihr 
Haar nicht zu ſcheeren; die Zeit ihres Gelübdes gieng zu Ende; 
morgen am Pfingſtfeſt follten fie im Tempel durch das vorge: 
ſchriebene Opfer ihr Gelöbniß feierlich Töfen und durch den 
Priefter entbunden werden. Nun galt e8 bei den Juden als 
eine fromme Handlung, wenn ein Neicherer ſolche Nafiräer 
unter feinen Schuß nahm, mit ihnen zum Tempel gieng, das 
Dpfer für fie darbrachte und fi) jo ihres Gelübdes theilhaftig 
madte. Und das, rathen die Brüder, follte Paulus thun und 
dadurch den Eiferern fürs Geſetz zeigen, daß er keineswegs 
ein Berächter des Moſaiſchen Geſetzes fei, wenn er auch bie 
Heiden nicht daran binde und die Seligfeit nicht daran knüpfe; 
denn, feßen fie hinzu: 

DB. 25. „Denn den Gläubigen aus den Heiden haben 
wir gejchrieben, und beſchloſſen, daß fie der Feines halten follen, 
denn nur ſich bewahren vor dem Gößenopfer, vor Blut, vor 
Eritidtem, und vor Hurerei.“ Dabei bleibt nad) dem Sprud) 
der apoftoliihen Kirchenverfammlung. Es handelt fih nur um 
ein Zeugniß, daß du für beine Perſon immerhin jene alten 
frommen Gebräuche achteſt, wenn aud das Heil davon Feines: 
wegs abhängt. Man hat jchon gefragt, meine Lieben, war es 
unferes Apoſtels würdig, auf diefen Vorſchlag einzugehen ? 
Wars nicht Heuchelei, fi) einer Satzung anzubequemen, über 
die er do im Geiſte hinaus war? Wars nicht unmännlid,, 
feine Berfon fiher ftellen zu wollen durch diefes Nachgeben, 
ftatt muthig feinen Standpunkt auch den Widerſachern gegen: 
über zu behaupten? Müßten wir das zugeben, jo wäre bamit 
nicht allzuviel verloren. Auch unſer Apoftel war ein mangel- 
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hafter Menſch, und hatte ein Petrus feine ſchwachen Stunden, 
jo konnten fie aud einem Paulus fommen. Nun aber fteht 
es in Wahrheit nicht fo. Gewiß, wenn der Apojtel etwas in 
feinen Augen VBerwerfliches auf ji genommen hätte mit jenem 
Gelübde, dann müßten wir fragen: ift das der Paulus, 
der jpriht: werdet nit abermal der Menjhen Knechte; 
nun aber hat er aus herablafjender Liebe zu den Schwachen 
etwas auf ji genommen, was an ſich weder gut noch böfe 
war, fondern feinen Werth erit duch die zu Grund lie 
gende Gefinnung erhielt. Gewiß, wenn es ihm drum zu 
thun gewejen wäre, jeine Perſon ſicher zu jtellen und jein 
Leben zu retten, dann müßten wir fragen: ilt das der helden— 
müthige Paulus, der noch kurz vorher zu Cäſarea ſprach: ich 
bin bereit, nicht allein mic) binden zu lafjen, ſondern auch zu 
jterben zu SJerujalem um des Namens Jeſu willen. Nun aber 
wars ihm nicht um jeine Perſon, jondern um fein Amt, nit um 
fein Leben, fondern um die Sache des Evangeliums zu thun, 
bejjen Verläumder zu widerlegen, dem Freunde zu gewinnen 
auch unter feinen Widerſachern, und aljo Chrifto zu dienen. 
Kurz den Schlüfjel zu dem Schritt Pauli finden wir in feinem 
eigenen Wort an die Korinther (1. Kor. 9, 20): „den ‘Juden 
bin ich geworben ein Jude, auf daß ich die Juden gewinne. — 
Ich bin allen alles geworden, auf daß ich allenthalben etliche 
jelig made.“ 
Und fo jehen wir denn wirklich in diefem Lichte 


3. 


feinen Eintritt in den Tempel. 

B. 26. „Da nahm Paulus die Männer zu fi und ließ 
fi) des andern Tages ſammt ihnen reinigen, und gieng in 
ben Tempel und ließ ſich fehen, wie er aushielte die Tage ber 
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Reinigung, bis daß jür einen Keglichen unter ihnen das Opfer 
geopfert ward.” Des andern Tages, am Pfingitfeft, unterzog 
er fih mit den vier Nafiräern den levitiichen Reinigungen und 
Waſchungen und gieng mit ihnen zum Tempel, um bort das 
Dpfer für fie darbringen zu lafjen. Ein merfwürdiger Gang, 
biefer leßte Gang des Apoftels Paulus in den Tempel zu Se: 
rujalem! MWehmüthige Gefühle mögen ihn erfaßt haben, als 
er eintrat in jene prächtigen und doch gottverlafjenen Hallen. 
Auch fein Heiland und Meijter hatte noch vol Wehmuth in 
dieſem Tempel verweilt in den lebten Tagen vor feinem Leiden 
und Sterben, hatte ihn eine Mörbergrube genannt und gemeis- 
jagt: e8 werbe Fein Stein auf dem andern bleiben. Inzwiſchen 
war es nicht bejjer geworden mit dem Tempel, den aud) die 
Ehrijten als Gäſte noch beſuchten. Ein todter Lippendicnit 
berrichte drin, nicht aber die Anbetung Gottes im Geift 
und in der Wahrheit. Inzwiſchen war ber Tag des Gerichts 
um ein Gutes näher gerüdt, da dieſes Haus jollte verwüſtet 
werden und in Ylammen aufgehen. Aber unfer Apojtel trug 
in feiner Seele einen andern Tempel, nicht von Steinen er: 
baut, die chriſtliche Kirche, an der Chriſtus der Editein ift, an 
der alle Chriſten Baufteine fein follen, verbunden im Glauben 
und in ber Liebe, eine Behaufung Gottes im Geiſte. — An 
diefem Tempel mitzubauen, daran ſetzte er fein Leben; von 
diefem Bau wußte er, daß aud die Pforten der Hölle ihn 
nicht überwältigen jollen. 

Diefer Tempel, meine Lieben, fteht nody und wächst him: 
melan mitten unter den Stürmen der Welt. Möchten aud) 
wir lebendige Steine fein an diefem Tempel, gegründet im 
Glauben, vereinigt in ber Liebe, himmelan jtrebend in jeliger 
Hoffnung! Das walte Gott! 
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Erhalt und, Herr, im wahren Glauben 
Noch fernerhin bis an das End’, 

Laß nichts und deine Schäße rauben, 
Dein heilig Wort und Saframent. 
Erfülle deiner Chriſten Herzen, 

D Gott, mit deinem Gnadenheil 

Und gieb nad überwund’nen Schmerzen 
Uns droben einft das befre Theil! 


(Nah Br. Konr. Hiller.) 
Amen. 


LXVI. 
Panli Gefangennehmung. 


Rap. 21, V. 27—40. Als aber die fieben Tage follten 
vollender werden; fahen ihn die Juden aus Afia im Tempel, 
und erregeten das ganze VolE, legten die Zände an ihn, und 
fchrieen: Ihr Männer von Jfrael, belfer! Dies ift der Menfch, 
der alle Menjchen an allen Enden lehrer wider dies Volk, 
wider das Geſetz, und wider dieje Stätte, auch dazu har er 
die Griechen in den Tempel geführer, und diefe heilige Stätte 
gemein gemacht. Denn fie hatten mir ibm in der Stadt 
Trophimum, den Epheſer, geſehen, denfelbigen meineren fie, 
Paulus bärte ibn in den Tempel geführer. Und die ganze 
Stade ward beweger, und ward ein Zulauf des Volks. Sie 
griffen aber Paulum, und zogen ihn zum Tempel binaus, und 
alsbald wurden die Thüren zugefchloffen. Da fie ihn aber 
toͤdten wollten, Fam das Geichrei hinauf vor den oberften 
Sauptmann der Schaar, wie das ganze Terufalem fich em— 
pörete. Der nahm von Stund an die Rriegsfnechre und 
BSauprleute zu fih, und lief unter fie. Da fie aber den 
Ggauptmann und die Rriegsfnechte faben, böreren fie auf, 
Paulum zu fchlagen. Als aber der Zauptmann nahe berzu 
Fam, nahm er ihn an, und bieß ihn binden mit zwo Kerten, 
und fragte, wer er wäre und was er gethan hätte? Einer 
aber rief dies, der ander das im Volk. Da er aber nichts 
Gewiffes erfahren Fonnte, um des Gerümmels willen, bieß er 
ihn in das Lager führen. Und als er an die Stufen Fam, 
mußten ihn die Rriegsfnechte tragen, vor Gewalt des Volke. 
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Denn es folgete viel Volks nach, und fihrie: Weg mir ihm. 
Als aber Paulus jetzt zum Lager eingeführe ward, ſprach er 
zu dem Zauptmann: Darf ich mir dir reden? Er aber jpradh : 
Rannft du Griehifh? Biſt du nicht der Egypter, der vor 
diefen Tagen einen Aufruhr gemacht bar, und führereft in die 
Wüjte binaus viertaufend WMeuchelmörder? Paulus aber 
fprach: Ich bin ein jüdifcher Mann von Tarifen, ein Bürger 
einer nambaftigen Stade in Cilicien; ich bitte di, erlaube 
mir 3u reden zu dem Volk. Als er aber ihm erlaubte, trat 
Paulus auf die Stufen, und winfere dem Volke mir der Zand. 
Da nun eine große Stille ward, redere er zu ihnen auf 
ebräifch, und fprach: 


Serufalem, Serufalem, die du tödteſt die Propheten und 
fteinigeft bie zu dir geſandt find, wie oft habe ich beine 
Kinder verjammeln wollen, wie eine Henne verjammelt ihre 
Kichlein unter ihre Flügel, und ihr habt nit gewollt! 
Diefe wehmüthige Klage des Herrn jehen wir bald nad) ſeinem 
eigenen Kreuzestod abermals und wörtlich erfüllt an Stephanus, 
bem erjten Märtyrer, der um des Namens Jeſu willen fein 
Leben ließ und unter den Steinwürfen des rajenden Volkes 
jeinen Geift in des Herrn Hände befahl. Damals legten die 
Mörder ihre Kleider nieder zu den Füßen eines Jünglings 
Namens Saulus. Und diefer Saulus hatte Wohlgefallen am 
Tode des Stefanus und jchnaubete mit Drohen und Morden 
gegen die Chrijten und verfolgete fie von Haus zu Haus, von 
Stadt zu Stadt. Und nun, — o Wunder der göttlichen Gnade! 
— berjelbe Saulus der zuvor ein Läfterer und ein Schmäher 
und ein DBerfolger war, ijt inwijchen herumgeholt worden vom 
Heiland aller Sünder, denn er hat ihn zu einem gewaltigen 
Rüftzeug erforen, zu tragen feinen Namen vor den Heiden und 
vor den Königen und vor dem ganzen Volk Iſrael. Und nun 
— 9 heilige Gerihte Gottes! — heute nad etwa vierund- 
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zwanzig Jahren, nachdem aus dieſem braujenden Jüngling 
Saulus ein im Dienfte feines Herrn frühergrauter Gottes: 
mann Paulus geworden, nun wird diefer Paulus in derſelben 
Stadt Jeruſalem, von demfelben rajenden Volk, mit derjelben 
Anklage wie eirift Stephanus gegriffen und zum Tode gejchleppt, 
auf dag aud an ihm des Meilters Wort in Erfüllung gehe: 
Jeruſalem, Jeruſalem, die du tödteſt die Propheten und fteinigeft 
die zu dir gejandt find! — Aber nody foll es mit ihm nicht zum 
Tode gehen. No ijt fein großes Tagewerk nicht vollbracht, 
bis nad Nom, bis in die Hauptjtadt der Welt das Banier 
Chriſti zu tragen. Und fo dedt ihn ber Herr mit jeinen 
Flügeln und trägt ihn unverjehrt durch die Staubmwolfen und 
den Öteinregen des wütenden Volksauflaufs und fpricht zu 
den tobenden Wellen des aufgeregten Pöbels: Bis hierher und 
nicht weiter! 

Das ift der Gegenftand unfres heutigen Abſchnitts. Wir 
wollen nun diefen erniten Wendepunkt in der Laufbahn unfres 


Apoftels, 
Pauli Gefangennehmung zu Jerufalem, 


etwas genauer betrachten, wobei uns hauptjächlich dreierlei in 
die Augen fallt: 

1) das rajende Volk, 

2) der rettende Hauptmann, 

3) der ruhige Apoitel. 


1. 
Das rajende Bolk. 
DB. 27. 28. „Als aber die fieben Tage follten vollendet 
werden, jahen ihn die Juden aus Afien im Tempel und erreg: 
ten das ganze Bolt, legten die Hände an ihn und fchrieen: 
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Ihr Männer von Sirael, helfet! Dies ift der Menſch, ber 
ale Menſchen an allen Enden Iehret wider dies Volk, wider 
das Geſetz und wider dieſe Stätte; auch dazu hat er bie Grie— 
hen in ben Tempel geführt und dieſe heilige Stätte gemein 
gemacht.“ Die fieben Tage, während derer Baulus das Nafi- 
räergelübde mit jenen vier Männern aus der Gemeinde voll: 
ends auf fi genommen hatte, waren nun zu Ende, und er 
gieng am Pfingftfeft mit ihnen zum Tempel, um bag Reini: 
gungsopfer für fie darzubringen: da wird er von feindfeligen 
Juden aus Kleinafien, die auch aufs Pfingitfeit nach Jeruſa— 
lem gelommen waren, erfannt und ergriffen und das ganze 
Judenvolk gegen ihn aufgehest. — Aljo gerade das, was Pau—⸗ 
lus in guter Abfiht unternommen hatte, um den Judenchriſten 
zu zeigen, er fei fein Geſetzesverächter, fein Gelübde mit ben 
Nafiräern und fein Gang mit ihnen zum Tempel, gerade das 
muß nad) Gottes unerforfhlihem Rathſchluß das Unglüd über 
ihn berbeiführen, gerade das wird ihm von dem verblendeten 
Judenvolk zum Verbrechen angerechnet. „Sie fahen ihn im 
Tempel.” Das hätte ihnen ein Beweis fein fünnen, er fei 
fein Tempelverächter und Gefebesfeind. Aber nein, fejtgerannt 
in ihrem Haß gegen ihn, jehen fie nun bloß eine unverantwort: 
liche Frechheit darin, daß diefer Todfeind des Judenthums es 
noch wage, ben geweiheten Boden des Heiligthums zu betreten. 
Und nun „erregen fie das ganze Volk“. Die zum Pfingftfeit 
verjammelte Menge fommt ihnen eben gejhidt, um einen 
Sturm gegen den Apoftel heraufzubefhwören und ein Feuer 
wider ihn anzublaien, aber nit den Sturmwind und bie 
Feuerflammen des heiligen Geiftes von oben her, jondern ben 
Sturm der blinden Leidenfhaft und das Feuer des wilden 
Fanatismus; es ift der Geijt von unten ber, der Mordgeift, 
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ber zum Ausbruch kommt. Sie legen die Hände an ihn, den 
Triedfamen, und nun erhebt fi ein wildes Gejchrei. | 

D. 28. „Ahr Männer von Iſrael, belfet! Dies ift der 
Menſch, der alle Menſchen an allen Enden Iehret wider bies 
Volk, wider das Geſetz und wider dieſe Stätte; aud dazu hat 
er die Griehen in den Tempel geführet und dieſe heilige 
Stätte gemein gemacht.“ Ahr Männer von Iſrael, helft! Her, 
was ein rechter Siraelite ift, der es noch gut meint mit der 
Väter Geſetz! Dies iſt der Menſch — wir Fennen ihn wohl, — 
der alle Leute an allen Enden lehrt wider dies Volk! Als einen 
Judenfeind jtellen fie ihn hin, den treuen Apoftel, der doch 
überall, wo er hingefommen, immer zuerft an bie Juden ſich 
gewendet hatte mit Anbietung des Heils, ja der im feurigen 
Patriotismus an die Römer ſchreibt, er ſelber wollte gerne 
verbannt ſein von Chriſto, wenn er ſein theures Volk Iſrael 
damit retten könnte. Auch „wider das Geſetz“ ſoll er lehren, 
ein Geſetzesverächter ſoll er ſein, während er doch nur zum 
Geſetz das Evangelium verkündigte, wie der Herr ihn geheißen. 
Und „wider dieſe Stätte”. Ms ein Tempelſchänder wird er 
hingeftellt, während er doch jebt gerade Fam, um im Tempel 
feine Andacht zu verrichten. Aber freilich außer dieſem ficht: 
baren Tempel, von Menſchenhänden gebaut, der nun bald zu— 
fammenftürzen follte unter den Zorngerihten Gottes, wollte 
Paulus dem Herrn einen geiltlihen Tempel helfen bauen, bie 
Gemeinde des Heilandes half er gründen und fammeln, erbauet 
auf den Grund der Apoftel und Propheten, da Jeſus Chrijtus 
der Edftein ift, eine Behaufung Gottes im Geiſt; die neue 
Zeit half er heraufführen, von welcher der Herr ſelber am 
Kakobsbrunnen gefprohen: Es kommt die Zeit, daß ihr weder 
auf dem Berge Garizim nod zu Serufalem werdet anbeten, 
fondern die wahrhaftigen Anbeter werben ben Vater anbeten 
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im Geiſt und in der Wahrheit. Das war fein Verbrechen. 
— Und um das Maaß der Frechheit vollzumachen, jagen fie, 
hat er nicht nur felber mit gottlofem Fuß diefe heilige Stätte 
betreten, fondern hat auch Griechen, Heidendriften in den 
Tempel geführt, während doch am Gitterthor des Vorhofs der 
Juden die Warnung gejchrieben ſteht: „Kein Frembling darf 
ins Heiligthum gehen.” Hätte er’s wirklich gethan, hätte er 
einen Chriften aus den Heiden mit in den Tempel genommen, 
es wäre ihm feine Sünde gewejen, denn aud die Chriften 
aus den Heiden find ja nicht mehr Säfte und Frembdlinge, 
fondern Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenofjen. 
Aber der bejonnene Apoſtel, der auch der Schwachen Gebrech— 
lichkeit zu tragen und den Juden ein Jude zu werben verjtand 
um Chrijtus willen, hatte das nicht einmal gethan. In der 
Stadt hatte man ihn an diefem Tage mit dem Griechen Tro— 
phimus herumgehen fehen, aber in den Tempel hatte er ihn 
feineswegs mitgenommen. Dod, wer unterfudt da lang? 

B. 29. „Denn fie hatten mit ihm in der Stadt Trophis 
mum, ben Ephefer, gejehen, denjelbigen meineten fie, Paulus 
hätte ihn in den Tempel geführet.” Immer wilder wurde der 
Aufruhr. 

D. 30. „Und die ganze Stabt warb beweget, und ward 
ein Zulauf des Volks. Sie griffen aber Paulum, und zogen 
ihn zum Tempel hinaus; und alfobald wurden die Thüren zu— 
geſchloſſen.“ Die ganze Stadt wird erreget. So ijt ja das 
Volk, wo es einen Skandal gibt, da findet ſich in einer großen 
Stadt immer ein ſchauluſtiger, händelſüchtiger Pöbel; lawinen— 
artig wächst der Aufruhr. — Sie jchleppen ihn zum Tempel 
hinaus und ſchließen augenblidli die Thüre des Heiligthums; 
fei e8 damit er nicht dort hinein fliehe und am Altar eine 
Freiftatt ſuche, ſei es, was wahrſcheinlicher ijt, damit dag 
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Heiligtum nicht mit Blut befledt würde, wenn fie ihn nun 
tödteten. Das find ja ganz die pharifäifchen Juden von damals, 
die Müden feigen und Kameele verſchlucken, ganz die Juden, 
die auch bei Jeſu Hinrichtung ſcheinheilig jorgten: aber ja nidht 
auf das Felt! — daß die Feitfeier nicht geftärt werde. — 
Sp wird alſo unfer lieber Paulus von feinem eigenen 
Volk feierlich ausgeftoßen und vom Heiligthum Israels ausge- 
ſchloſſen. So wird er inmitten eines raſenden Pöbels ohne 
Recht und Urtheil zum plößlichen Tode geſchleppt. Fürwahr 
ein furchtbarer Augenblid. Schrecklicher als da in Ephejus das 
empörte Griechenvolk zwei Stunden lang ſchrie: Groß ift die 
Diana der Ephefer, denn damals war er für feine Berfon in 
Sicherheit. Schredlider als da er ein paar Jahr jpäter 
Schiffbruch erlitt im Sturm auf dem Meer und von den to= 
benden Wellen an's Ufer geſchwemmt ward, denn das jchred- 
lichſte der Schreden, das ift der Menſch in jeinem Wahn! 
Nun in diefem furdtbaren Moment werden ihm die Unglüds: 
weisjagungen wieder eingefallen fein, die er auf der Herreiſe 
vernommen: Bande und Trübfal warten bein. Sebt werden 
vielleicht auch jeine Jugendſünden, wird Stefanus bleiche edle 
Gejtalt ihm vor die Seele getreten fein, den man einft auch unter 
derjelben Anklage dur diejelben Gafjen Serufalems zum Tode 
geichleppt hatte. Aber auch fein Herr und Heiland ift ihm 
gewiß tröftend vor der Seele geftanden. Er der zu feinen 
Süngern geiproden: Selig jeid ihr, jo euch die Menjchen 
um meinetwillen beleidigen oder verfolgen und reden allerlei 
Uebles wider euch, jo fie daran lügen; ſeid fröhlich und ge— 
troft, e8 wird euch im Himmel wohl belohnt werden. Auch 
ber Berheißung feines Herrn wird er wieder gedacht haben 
(18, 9, 10): Fürchte dich nicht, denn ih bin mit dir und 
niemand ſoll ſich unterftehen, dir zu ſchaden. — Und mir, 
Die Apoftelgefchichte. I, 19 
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meine Lieben, wenn wir die großen Helden Gottes in jolchen 
Kämpfen doch nicht fallen, in ſolchen Stürmen doch das Haupt 
oben halten jehen, jollten wir nicht lernen, auch in unfern klei— 
nen Kämpfen wieder muthiger, audy bei unfern Schickſalsſtürmen, 
die doh am Ende nur wie ein Sturm im Wafjerglafe find 
gegen das was jene erbuldet, wieber getrojter, gottvertrauen= 
ber und gottergebener zu werben und uns aufzujhwingen zu der 
Slaubenszuverficht, die da fpricht: Iſt Gott für mich, fo trete 
gleih Alles wider mich, jo oft ich ruf’ und bete, weicht alles 
hinter fih. Hab’ ich das Haupt zum Freunde und bin geliebt 
bei Gott, was kann mir thun der Feinde und Widerſacher 
Rott? — Dies bewährt fih nun aud an unjrem Paulus. 
Gott ſchickt ihm einen Befchüber zu, von wannen er's am we— 
nigiten gedacht: 


2 


den rettenden Hauptmann. 

V. 31. 32. „Da ſie ihn aber tödten wollten, kam das Ge— 
ſchrei hinauf vor den oberſten Hauptmann der Schaar, wie das 
ganze Jeruſalem ſich empörete. Der nahm von Stund an die 
Kriegsknechte und Hauptleute zu ſich, und lief unter ſie. Da ſie 
aber den Hauptmann und die Kriegsknechte ſahen, höreten ſie auf, 
Paulum zu ſchlagen.“ Nahe beim Tempel in der Burg Antonia 
hatte der römiſche Stadthauptmann ſein Quartier mit ſammt der 
römiſchen Beſatzung; da hinauf kam die Meldung, die ganze Stadt 
ſei in Aufruhr. Und der römiſche Oberhauptmann thut ſofort 
ſeine Schuldigkeit. Er nimmt Offiziere und Soldaten mit ſich 
und eilt auf den Platz des Tumultes, und da der Pöbel die 
römiſchen Helme leuchten und die Speere der Soldaten blitzen 
ſieht, bekommt er Reſpekt und hört auf Paulum zu ſchlagen. 
So muß ein Heide den mißhandelten Gottesknecht in Schutz 
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nehmen wider jein eigenes Volk, wie einit Pilatus ſich Jeſu 
hatte angenommen gegen die Juden. So weiß der Herr ber 
Heerjhaaren gerade unter den Weltkindern, die ſonſt nicht für 
jein Neich beeifert find, oft unerwartet Freunde und Gönner 
zu erweden für irgend einen feiner bebrängten Sinechte, wovon 
wir ja manches Beijpiel erleben bis auf diefen Tag, denn 
Silber und Gold find mein, Ipricht der Herr, und er lenfet 
ber Menſchen Herzen wie Waſſerbäche. — Freilich volles Ver: 
ftändniß für das, was er iſt, volles Recht, wie's ihm ge— 
bührt, kann Paulus von diefem Römer nicht erwarten. 

B. 33. „AS aber der Hauptmann nahe herzu Fam, 
nahm er ihn an, und hieß ihn binden mit zwo Ketten, und 
fragte, wer er wäre, und was er gethan hätte?” Für einen 
Mifjethäter hält ihn der Hauptmann jedenfalls. Darum ent: 
reißt er ihn zwar der Volkswuth, nimmt ihn aber vorerit in 
Gewahrfam und läßt ihn nad römifcher Gerichtsweife mit 
zwei Ketten an Händen und Füßen binden. „Von biejem 
Punkt an ift die Apoftelgefchichte eine Kettenfeier Pauli.” Fortan 
ift und bleibt der Apoftel, wie er an die Ephejer jchreibt, der 
Bote des Evangelii an der Kette, ein Gefangener in dem 
Herrn (Eph. 6, 20). — Der Hauptmann erkundigt ſich nun, 
wer er wäre, und was er gethan hätte? Uber es ging, wie 
es unter einem ſolchen aufgeregten Haufen meijtens geht: 

V. 34. „Einer aber rief dies, der ander das im Volk. 
Da er aber nichts Gewiſſes erfahren konnte, um des Getüme 
mels willen, hieß er ihn in das Lager führen.” Die Meijten 
wußten ſelbſt nicht, warum fie auf diefen Mann losgeichlagen 
hatten; einer hatte e8 eben dem Andern nachgemacht. Es hieß 
auch hier wie bei den Anklägern Jeſu: ihr Zeugniß ftimmte 
nicht überein, und jo läßt er den Gefangenen vorerjt hinauf 
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in's römiſche Lager, in die römiſche Kaferne führen, dort wollte 
ihn der Herr heimlich in feinem Gezelt bergen. Auch ein kai— 
ferlihes Kaftel muß der Frommen Zufludt werden, wenn ber 
Herr will. 

V. 35. „Und als er an die Stufen fam, mußten ihn 
die Kriegsfnechte tragen, vor Gewalt des Volks." As fie an 
die Stufen des Burgfteigs kamen, wurde das Gedränge bes 
nachſtürmenden Volkes jo groß, daß ihn die Soldaten auf die 
Achſeln nahmen und jo hinauftrugen. „Der Herr hat feinen 
Engeln Befehl gegeben, daß fie dich auf den Händen tragen, 
daß du deinen Fuß an feinen Stein ftößeft.“ Diesmal muß: 
ten römische Soldaten dieſen Engeldienft thun. Aehnlich 
wie fpäter jene geharnijchten Ritter, die unjern Luther auf der 
Rückreiſe von Worms im Wald gefangen nahmen und ihn 
auf die feite Wartburg brachten, damit er geborgen wäre vor 
den Nachitellungen der Päpſtlichen. — Das Volk aber in feiner 
Muth verfolgte Paulum auch dorthin mit Gejchrei. 

DB. 36. „Denn e8 folgte viel Volks nad und jchrie: 
eg mit ihm.” Weg mit diefem, gieb uns Barrabam los! 
Sp hatten fie 25 Jahre vorher über den Herrn jelber ge: 
ſchrieen und hatten ihren Heiland und Erlöfer hinausgeftoßen 
aus der Stadt. Weg mit diefem! fo jchreien fie nun auch 
über jeinen Knecht und ftoßen ihren beiten Freund hinaus ing 
feindlihe Lager! Weg mit ihm! Nur getrojt, du armer 
Gottesknecht, möchten wir jagen, der Herr wird dich bald 
wegnehmen aus allem Sammer der Welt und feine Engel 
werden dich emportragen in bie himmlijchen Gezelte! Das 
bleibt ja auch heut noch des Chriſten felige Zuflucht, wenn bie 
Welt ihn mißhandelt: Sein Geift ſpricht meinem Geiſte 
manch ſüßes Troftwort zu, wie Gott dem Hilfe leijte, der bei 
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ihm ſuchet Ruh und wie er hab erbauet ein edle, neue Stadt, 
da Aug’ und Herze jchauet, was es geglaubet hat. — Das 
giebt Seelenrnhe mitten im Tumult der Welt. Sehet fie an 
Paulus. 

Sehet 


3. 


den ruhigen Apoſtel. 

V. 37 u. 38. „Als aber Paulus jetzt zum Lager einge— 
führet ward, jprady er zum Hauptmann: Darf ich mit bir 
reden? Er aber ſprach: Kannft du Griehifh? Bift du nicht 
der Egypter, der vor diefen Tagen einen Aufruhr gemacht hat 
und führeteft in die Wüſte hinaus viertaufend Meuchelmörder?“ 
Wo ein Anderer, die Faſſung verloren hätte in jo entjeßlicher 
Todesgefahr, da behält ein Mann Gottes die volle Geiftes- 
gegenwart. Wo ein Anderer jedes Wort hätte für wegge— 
worfen gehalten an ein jo raſendes Volk, da bittet Paulus 
um Grlaubniß zu reden, um mo möglid das aufgebrachte 
Volk zu belehren und zu beſchwichtigen. Da fällt einem jenes 
Liedeswort ein: Unverzagt und ohne Grauen fol ein Ehrift, 
wo er ift, ſtets fich Yaffen ſchauen; wollt’ ihn auch der Tod 
aufreiben, jol der Muth dennoch gut und fein ftille bleiben. — 
Der römiſche Stadbthauptmann verwundert fi, daß der Mann 
Griechiſch redet und alfo zu den Gebildeten gehört. Er hatte ihn 
für einen egyptifchen Empörer gehalten, der einige Jahre zuvor 
mit A000 Banditen einen Aufruhr gegen die Römer angefangen 
hatte; feine Anhänger hatte er auf den Delberg geführt und ihnen 
prophezeiht: fie würden die Mauern Serufalems einfallen jehen, 
wie einft Jerichos Mauern. Aber fie wurden von den römiſchen 
Truppen elend niedergehauen und zerjtreut. Der Rädelsführer 
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entfam, und jo meinte der römijche Hauptmann, derfelbe habe 
fein Spiel auf's Neue beginnen wollen und vermwechlelte den 
Apoitel mit dem Räuberhauptmann. So müfjen Gottes Kinder 
fich oft verfennen laſſen von ber blinden Welt und fi tröjten: 
der Herr Fennet die Seinen. Paulus aber giebt mit würde: 
voller Ruhe Auskunft über jeine Perſon. 

DB. 39. „Paulus aber ſprach: Ich bin ein jüdiſcher 
Mann von Tarjen, ein Bürger einer namhaftigen Stadt in 
Gilicien; ich bitte did, erlaube mir zu reden zu dem Volk.“ 
Der Kommandant, der mehr und. mehr Achtung fühlte vor 
biefem merkwürdigen Manne, erlaubte ihm zu reben. 

V. 40. „As er aber ihm erlaubte, trat Paulus auf 
die Stufen, und winkete dem Volk mit der Hand. Da nun 
eine große Stille ward, redete er zu ihnen auf ebräiih, und 
ſprach.“ Nun macht unſer Apoftel die Stufen der Zions— 
burg zu feiner Kanzel und winkt Stille mit feiner gefefjelten 
Hand. „Da ward eine große Stille.” Der Tumult legte 
fih, Alles horchte auf; denn in dieſem gefeflelten, zerichlagenen, 
todtbleihen Manne zeigte fih etwas von der Majeität bes 
Menſchenſohns, wie er den Sturm und das Meer bedräuete: 
„da ward es ganz ftille.” Was Paulus zum Volke geſprochen, 
werben wir das nächſtemal hören; heut aber gehen wir heim 
mit dem Gefühl: es ift doch etwas Edles und Schönes um 
die Seelenruhe eines gläubigen Herzens, das mit dem Pjalmijten 
bezeugt: Wer unter dem Schirme des Höchſten fitet und unter 
dem Schatten des Allmächtigen bleibet, der jpricht zu dem 
Herrn: Meine Zuverfiht und meine Burg, mein Gott, auf 
den ich hoffe. Herr mad auch ung ftarf im Glauben an dich 
und feſt im Vertrauen auf unfern Heiland, dann fünnen wir 
in den Nengften des Lebens und in den Nöthen des Todes 
ſprechen: 
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Nichts, nichts kann mich verdammen, 
Nichts macht hinfort mir Schmerz, 
Die Hoͤll' und ihre Flammen 
Sie ängften nicht mein Herz; 
Kein Urtheil mich erfchredet, 
Kein Unheil mich betrübt, 
Weil mich mit Flügeln dedet 
Mein Heiland, der mich liebt. 
(B. Gerbarbt.) 
Amen. 


LXVII. 
Der Rückblichk eines Gottesknechts. 


Bap. 22, ©. 1—24. Ihr Männer, lieben Brüder und 
Däter, hoͤret mein Verantworten an euch. Da fie aber höreren, 
daß er auf ebräifch zu ihnen redere, wurden fie noch ftiller. 
Und er fprach: Ich bin ein jüdifcher Mann, geboren zu Tar- 
fen in Cilicien, und erzogen in diefer Stadt, zu den Süßen 
Gamaliels, gelehrer mir allem Sleiß im väterlichen Geſetz; 
und war ein iferer um GOtt, gleichwie ihr alle feid heutiges 
Tages. Und hab diefen Weg verfolger bis an den Tod. Ich 
band fie, und überantwortere fie ins Gefängniß, beide Männer 
und Weiber. Wie mir auch der Zoheprieſter und der ganze 
Zaufe der Aelteften Zeugniß giebt, von welchen ich Briefe 
nabm an die Brüder, und reifete gen Damafcon, daß ich, 
die dafelbft waren, gebunden führere gen Jerufalem, daß fie 
gepeiniger würden. Es gefchab aber, da ich hinzog, und nahe 
bei Damafcon Fam, um den Mittag, umblickte mich fchnell 
ein großes Licht vom Zimmel. Und ich fiel zum Erdboden, 
und börere eine Stimme, die fprach zu mir: Saul, Saul, 
was verfolgeft du mich? Ich antwortete aber; ZiErr, wer 
bift du? Und er ſprach zu mir: ch bin IEſus von Naza—⸗ 
rerb, den du verfolgeft. Die aber mir mir waren, faben das 
Licht, und erfchrafen; die Stimme «aber des, der mit mir 
redete, böreren fie nicht. Ich fprach aber: 3Err, was foll 
ich thun? Der ZErr aber jprady zu mir: Stebe auf, und 
gebe in Damafcon; da wird man dir fagen von allem, das 
dir zu thun verordner ift. Als ich aber vor Rlarbeit diefes 
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Lichts nicht ſehen Fonnt, ward ich bei der Yand geleiter von 
denen, die mir mir waren, und Fam gen Damafcon. Es war 
aber ein gottfuͤrchtiger Mann nad) dem Geſetz, Ananias, der 
ein gut Gerüchte batre bei allen Juden, die dajelbit wohneren. 
Der Fam zu mir, und trat bei mich, und fprach zu mir: 
Saul, lieber Bruder, fiebe auf. Und ich ſahe ihn an zu der— 
felbigen Stunde. Er aber fprah: GOtt unferer Väter bat 
dich verordner, daß du feinen Willen erkennen follteft, und 
ſehen den Berechten und hören die Stimme aus feinem Munde, 
Denn du wirft fein Zeuge zu allen Mienfchen fein des, das du 
gefeben ‘und gebörer haft. Und nun, was verzeuchit du? 
Stebe auf, und laß dich taufen, und abwafchen deine Sün: 
den und rufe an den Yiamen des ZErrn. Es gefchab aber, 
da ich wieder gen Terufalem Fam, und berere im Tempel, 
daß ich entzücker ward, und fabe Ihn. Da ſprach er zu mir: 
Eile, und mache dich bebend von TJerujalem hinaus, denn 
fie werden nicht annehmen dein Zeugniß von mir. Und ich 
ſprach: GErr, fie wiffen felbft, daß ich gefangen legte und 
ftäupete die, fo an dich glaubten, in den Schulen bin und 
wieder; und da das Blur Stephani, deines Zeugen, vergoffen 
ward, ftund ich auch daneben, und barte Wohlgefallen an 
feinem Tode, und verwabhrere denen die Kleider, die ihn 
tödreren. Und er jprach zu mir: Gebe bin; denn ich will 
dich ferne unter die Geiden fenden. 


„So führft du doch recht felig, Herr, die Deinen, 
Ya ſelig und doch meift verwunderlich, 

Wie Fönnteft du es böjfe mit und meinen, 

Da deine Treu nicht kann verleugnen fich; 

Die Wege find oft Frumm und doch gerad, 
Worauf du läßt die Kinder zu dir gehn, 

Da pflegt es wunderfeltfam audzufchn, 

Doch triumphirt zulegt dein hoher Rath.” 


Diefe Liedesworte find wohl faum je in einem dhriftlichen 
Lebenslauf jo merfwürbig und augenjcheinlich beftätigt worden, 
wie in dem vielbewegten Leben unfres Apoftel® Paulus, Da 
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hieß e8 auch: „die Wege find oft krumm und doch gerad.” Auf 
einem großen Ummeg hat ihn der Herr zu dem gemacht, was 
er werben follte. Von einem weiten Irrweg hat ihn die Gnade 
feines Heilands herumgeholt und ins rechte Geleije gebradt. 
Gewaltige Hindernifje in feiner Natur, in jeiner Erziehung, 
in feiner Umgebung jtanden der Bekehrung dieſes Mannes ent- 
gegen — „doch triumphirt zulegt fein hoher Rath“; der hohe 
Rath deffen, der die Menfchenherzen wie Waſſerbäche lenkt, 
der hohe Rath defien, der feinem Sohne verheißen: Ich will 
dir große Menge zur Beute geben, und du jollit die Starken 
zum Naube haben — ber triumphirt zulett über alle Kinder: 
nifje der Welt und macht aus einem Saulus einen Paulus. 
Ebendegwegen war auch diefer Paulus von feiner Belehrung 
an feiner Sache jo gewiß, jo getroft in feinem Glauben, jo 
ftarf in feinem Amt, fo freudig in feinem Lauf, jo unerſchüt— 
‚ terlid unter allen Stürmen, weil er fi bewußt war: nicht 
ich habe diefen Weg erwählt, ſondern Einer der jtärfer ijt als 
ich, dem ich nicht widerftehen konnte. Es ift des Herrn Wille, 
der mich dahin geführt hat, wo ich nicht hin wollte; es iſt Gottes 
Gnade, durch die ih bin was ich bin. 

Sn diefem Bemwußtfein jtehbt er auch heute vor uns ruhig 
und unerfhüttert, troßdem daß die wildeſten Leidenjchaften 
eines aufgeregten Volkes ihn umtoben, die brohendite Todes— 
noth ihn umgibt. Im Tempel zu Serufalem von den Juden 
ergriffen, war er der Gefahr, vom wüthenden Pöbel ald Tempel: 
ſchänder gefteinigt zu werben, joeben durch die Dazwiſchenkunft 
des römischen Stadthauptmanng und feiner Soldaten entrifjen 
worden und hatte auf feine Bitte die Erlaubniß erhalten, von 
den Stufen des Zionsberges aus eine Anſprache an das ver: 
fammelte Volk zu halten. Und fo erzählt er ihnen denn in der 
Kürze feinen ganzen Lebenslauf und namentlich die Geſchichte 
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jeiner Befehrung, um fie zu überzeugen, daß er nichts Andres 
gethan habe, als was Er im Gehorſam gegen Gott thun mußte. 
Auch für ung ijt er lehrreich und erbaulich, diejer 


Nüdblid eines treuen Gottesknechts auf feinen 
Lebenslauf. 


Wir ſehen da 

1) die Irrwege des natürlichen Menſchen; 

2) die Gnadenwege des großen Gottes; 

3) die Berufswege eines Dieners Jeſu Chriſti. 


1 


Auf die Srrwege des natürliden Menſchen 
blickt Paulus zurüd, V. 3—5. 

V. 3. „Ih bin ein jüdiſcher Mann, geboren zu Tarfen 
in Cilicien, und erzogen in diejer Stadt, zu den Füßen Gama— 
Viels, gelehret mit allem Fleiß im väterlichen Gefeß; und war ein 
Eiferer um Gott, gleihwie ihr alle feid heutigen Tages.” Ach 
bin ein jüdiſcher Dann, redet Paulus jeine Zuhörer an in hebräi- 
ſcher Sprade, aljo euer Landsmann und Volksgenoſſe durch 
meine Geburt, wenn auch auswärts, zu Tarjus, in der Klein: 
aſiatiſchen Landihaft Eilicien, geboren. Und mie durch meine 
Abkunft, fo bin ich durch meine Erziehung der Eure, denn 
bier in dieſer Stabt Jeruſalem bin id) erzogen, und zwar zu 
den Füßen Gamaliels, als ein Schüler des berühmten Pha— 
rifäers und Schriftgelehrten, den ihr alle fennet und bei dem 
ih mit allem Fleiß im väterlihen Geſetz Mofis unterrichtet 
wurde, ſodaß auch meine Geiltesrichtung eine ftreng jüdiſche 
war, „denn id) war ein Eiferer um Gott gleich wie ihr Alle 
feid heutigen Tags”. — Ja ih war aud Eins mit euch in 
ber Feindſchaft gegen das Chriſtenthum. 
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V. A. „Und habe diefen Weg verfolget bis an den Top. 
Ich band fie, und überantwortete fie ins Gefängniß, beide 
Männer und Weiber.“ „Und habe diefen Weg” — d. h. den 
Meg des Heils, wie ihn das Evangelium zeigt, — „verfolgt 
bis an den Tod”. Da mochte ihm wohl der fterbende Stefa— 
nus vor die Geele treten, deſſen Mördern er die Kleider hütete. 
„Ich band fie" (mie ich jeßt gebunden bin) und überantwor: 
tete fie ins Gefängniß, beide, Mann und Weib; (auch die 
zarten Frauen ſchonte ich nicht in meiner blinden Wuth). Und 
für das Alles kann ich Zeugen aufrufen, jehr anjehnliche hier 
in eurer Stadt. 

V. 5. „Wie mir aud der Hoheprieiter und der ganze 
Haufen der Aelteſten Zeugniß gibt, von welden ich Briefe 
nahm an die Brüder, und reijete gen Damafcus, daß ich, die 
bafelbit waren, gebunden führete gen Serufalem, daß fie ge: 
peiniget würden.” Gewiß nit ohne tiefen Schmerz unb 
göttliche Traurigkeit hat Paulus auf diefe Irrwege feiner 
Jugend zurüdgeihaut, und die edlen Kräfte, die jhönen Jahre 
bedauert, die er zwar in wohlgemeintem Eifer, aber doch in 
thörichter Verblendung, in der Feindihaft wider den Gefalbten 
bes Herrn verloren hatte. Was helfen die jehönften Naturan— 
lagen, mit denen diejer Yüngling Saulus ausgeftattet war vor 
Vielen, was hilft alle Gelehrfamkeit und alles Wiſſen, wie er 
fich jolches zu den Füßen Gamalield gefammelt hatte, jo lange 
beides noch im Dienfte eines unmwiedergeborenen Willens ſteht, jo 
lange das Herz nicht die rechte Stellung gefunden, jo lange bie 
Gnade Gottes dem Menſchen nicht die rechte Lebensrichtung ges 
geben hat! — So beflagte 300 Jahre jpäter auch der große 
Kirhenvater Auguftin in feinen Befenntnifjen die Irrwege, die 
er als Jüngling gegangen, da er, ausgejtattet mit ben glänzend⸗ 
jten Geiftesgaben und mit allen Schäßen des Willens, doch feine 
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ihöne Jugendzeit im Dienfte der Eitelkeit, des Chrgeizes, der 
Sinnenluft vergeudet habe, ehe endlich die Gnade Gottes den 
Sieg gewann über feine feurige Natur. — So gieng auch unier 
Luther in feiner Jugend in dem falſchen Geſetzeswahn dahin, 
durch mönchiſche Kajteiungen und eigene Gerechtigkeit ſich den 
Himmel zu verdienen, bis ihm die evangeliſche Wahrheit auf: 
gieng: aus Gnaden ſeid ihr felig worden durch den Glauben. 
— So muß mander befehrte Chrijt, nachdem er endlich den 
Weg des Lebens gefunden, mit tiefer Scham und bittrer Weh— 
muth zurüdbliden auf die Irrwege jeiner Jugend, wo er in 
offener Gottesfeindfehaft oder doch in langer Gottentfrembung, 
in grobem Sündendienft oder doch im Dienfte der Eitelkeit, 
Ihöne Jahre verloren hat, jo daß er ſchmerzlich einftimmt in 
die Klage: „Ah! daß ich dich fo ſpät erfennet, du hochgelobte 
Liebe du, und dich nicht eher mein genennet, du höchſtes Gut 
und wahre Ruh; es iſt mir leid und bin betrübt, daß ich Jo 
ſpät geliebt!“ — Did befjer fpät als nie! Glüdlich wer 
frühe jchon den Herrn gefunden, wer von Kind auf nie feinen 
Gott und Heiland aus dem Auge verloren hat und ohne Reue 
zurüdbliden darf auf eine reine, fledenloje Jugend. Uber 
auch der ijt noch jelig zu preijen, der als Feuerbrand aus dem 
Feuer gerettet wurde, den von den Irrwegen ber ungebändigten 
Natur die rettende Gnade Gottes herumbolte, ehe e8 bie: 
es ift zu jpät! So unfern Paulus. Er gebenft nun - 


8, 


ber Önadenwege bes großen Gottes in feinem Lebens: 
laufe V. 6—11. So erzählt er die ewig benfwürbige Ges 
Ihichte feiner Befehrung, wie wir fie ſchon im 9. Kapitel gehabt 
haben. 

V. 6 u. 7. „Es geihah aber, da ich hinzog, und nahe bei 
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Damafcon fam, um ben Mittag, umblidte mic) ſchnell ein groß 
Licht vom Himmel, Und ich fiel zum Erdboden, und hörete 
eine Stimme, die ſprach zu mir: Saul, Saul, was verfolgejt 
du mih?" Schon war ich nahe bei Damaskus, fait am Ziel 
meines Feldzugs gegen die Gemeinde des Herrn, ganz erfüllt 
von finitern Gedanken des Hafjes und blinden Eifers, die 
Noth war am höchſten, aber aud) Gott am nächſten. — Um 
den Mittag, aljo zu einer Stunde, wo man feine Gefpenjter 
fiebt und fich nicht mit Viſionen täuſcht, umleuchtete mich — 
blitzgleich — ein helles Fiht vom Himmel, und da id) (ge: 
blendet von dem Licht, getroffen von dem Strahl) zu Boden 
ftürzte, hörte ic eine Stimme vom Himmel: Saul, Saul, 
mas verfolgft du mi? 

B. 8. „Ah antwortete aber: HErr, wer bit du? Und 
er ſprach zu mir: Ich bin JEſus von Nazareth, den du ver- 
folgeſt.“ Ich aber, bebend vor diejer himmliſchen Erſcheinung, 
bis ing Herz getroffen von dieſer überirdilchen Stimme, frage: 
Herr, wer bilt du? Und die Antwort war: Ich bin Jeſus 
von Nazareth, den bu verfolgeft! — Der, deſſen Namen ich 
ſchmähte, deſſen Gemeinde ich verfolgte, deſſen Glieder auf 
Erden ih mißhandelte, offenbarte mir feine göttlihe Majejtät 
und dedte mir meine Thorheit und meinen Frevel auf, indem 
er mir Flagend, jtrafend, warnend, mahnend vom Himmel herab 
zurief: Ich bin Jeſus von Nazareth, den du verfolgeit. Und 
zum Zeugniß, daß ich mich nicht täufchte, ſpürten auch meine 
Begleiter etwas Ueberirdiſches, wenn fie auch nicht deutlich 
veritanden was ich vernahm. 

B. 9. „Die aber mit mir waren, fahen das Licht, und er— 
Ichraden; die Stimme aber def, der mit mir redete, höreten 
fie nicht.“ 

V. 10. „Ich aber, — tief erjhüttert, demüthig gebeugt, 
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im Innerſten gebroden, — ſprach: Herr, was joll ich thun? Der 
Herr aber ſprach: Stehe auf und gehe in Damaskus, da wird 
man dir jagen von Allem, das dir zu thun verordnet ijt.“ 

V. 11. „US ich aber vor Klarheit dieſes Lichtes nicht 
ſehen konnte, ward id bei der Hand geleitet von denen, die 
mit mir waren, und fam gen Damaskus.“ Geblendet von 
dem himmlifchen Licht, betäubt von der göttlichen Stimme, 
unfähig zu jehen und zu gehen, werde ich als ein geichlagener 
Mann hineingeleitet in die Stadt, in die ich einzuziehen ge: 
dacht body zu Roß als ein finjtrer Racheengel; zitternd wie ein 
Lamm ziehe ich ein gen Damaskus, wo ich als ein reißender 
Wolf einbreden wollte in die Heerde Chriſti. Wie das ge— 
fommen, das weiß ich nicht und kanm's nicht erklären, es iſt 
und bleibt ein Wunder vor meinen Augen; es hieß eben bei 
mir: Herr, bu haft mid, überredet und ich habe mich über: 
reden lafjen, du bijt mir zu ſtark gewefen und haft gewonnen. 

Sp erzählt Paulus feinem Volk die Gejchichte feiner 
Bekehrung; fo haben wir fie faft Wort für Wort im 9. Kapitel 
ſchon gelejen; jo erzählt er's im 26. Kapitel noch einmal vor 
dem Landpfleger Feitus und dem König Agrippa; zum Zeugnif, 
wie unvergeklih ihm jener Tag bei Damasfus war, wie uns 
auslöfchlich Das was er dort erlebt, feiner Seele ſich eingeprägt 
hatte. War ja doch jene Mittagsjtunde bei Damaskus ber 
Wendepunkt feines ganzen Lebens; gieng ja von jener himm— 
liſchen Lichterfcheinung dort auf dem Feld ein ganz neues 
Licht der Gnade und Wahrheit ihm auf, das felige Licht der 
Erfenntniß feines Gottes und Heilandes, in welchem er binfort 
Yebte und wirkte, kämpfte und fiegte, und zu welchem er viel 
taujend Seelen jeither ein Wegweiſer geworden ift durch jeine 
Predigt und fein Erempel. Was unjer Paulus Tebenslang 
fühlte im Rüdblid auf jene Gnadenftunde bei Damaskus, das 
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ift ausgebrüdt in jenen Liedesworten: „Mir ift Erbarmung 
wiberfahren, Erbarmung, deren ich nicht werth; ich zähl' es 
zu dem Wunberbaren, mein jtolzes Herz hat’s nie begehrt; nun 
weiß ich das und bin erfreut und rühme die Barmberzigfeit.” 
Und er felber hat es ausgefprodhen, wenn er an Timotheus 
ſchreibt: „Ich danke unjrem Herrn Jeſu Ehrifto, der mich ſtark 
gemadt und treu geachtet hat und gejebt in das Amt; der ich 
zuvor war ein Läfterer und ein Verfolger und ein Schmäher, aber 
mir ift Barmherzigkeit widerfahren, denn ich habs unwiſſend 
getban im Unglauben. Es ijt aber bejto reicher gewejen bie 
Gnade des Herrn ſammt dem Glauben und der Liebe, die in 
Chriſto Jeſu it. Denn das ijt je gewißlih war und ein 
theuer werthes Wort, daß Chriſtus Jeſus fommen iſt in die 
Melt, die Sünder ſelig zu maden, unter weldyen id) ber vor⸗ 
nehmijte bin. Aber darum ift mir Barmherzigkeit widerfahren, 
auf daß an mir fürnehmlih Jeſus Chriftus erzeigete alle Ge: 
duld, zum Exempel denen die an ihn glauben follen zum 
— ewigen Leben.“ 1 Tim. 1. Und zu diefen, meine Lieben, denen 
Gottes Onadenwege im Lebenslauf feines Knechts Paulus 
zum Exempel dienen jollen, gehören auch wir. So plötzlich 
zwar und jo wunderbar kommt jelten einem die Gnadenſtunde 
wie dort unſrem Saulus bei Damaskus, und nicht jeder Jünger 
Chriſti muß wie Paulus den Tag und die Stunde angeben 
fünnen, wo ihm zuerjt das Licht des neuen Lebens aufgegangen 
it, muß genau den Ort und die Stelle bezeichnen fünnen, wo 
zuerft der Ruf Gottes ihm fiegreich ins Herz gedrungen ijt, 
denn nicht alle Seelen führt der Herr auf gleiche Weile. „Er 
will jein Werk nicht auf Geſetze bauen, jo die Vernunft und 
gute Meinung jtellt; er kann den Knoten mit dem Schwert 
zerhauen, und janft auflöfen, wie es ihm gefällt.“ Aber zweierlei 
was dort dem Saulus widerfuhr, muß aud uns widerfahren, 
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wenn Gottes Gnade fi) an uns verherrliden will: Ein Licht 
von oben und ein Auf von oben. Wie den Saulus dort das 
Himmelsliht bei Damaskus umflammte und ihm den Abgrund 
zeigte, an bem er jtand und ihm den neuen Weg offenbarte, 
den er fofort gehen jollte, jo muß auch ung das Licht der 
göttlihen Gnade und Wahrheit aufgehen in der Finſterniß 
unfres Herzens, daß wir unſer Elend erkennen und den Weg 
bes Friedens finden. Und wie dem Saulus dort die Stimme 
von oben ins Herz drang, jo muß aud uns die Stimme 
der ewigen Liebe, der Hirtenruf Jeſu Chrifti, in die Seele 
bringen: Ich bin’s, Jeſus, dein Heiland, der ba ruft! Wohl 
ung, wenn aud wir nicht wider den Stachel löcken, fondern 
auf den Ruf der göttlihen Gnade antworten mit der Frage 
eines heilsbegierigen Herzens: Herr, wer bift du? und dann, 
wenn wir wiffen wer ung gerufen, uns ihm zum Dienft und 
Eigenthum ergeben, mit der Frage findlihen Gehorfams: Was 
willſt du, daß ich thun fol? Liebe, die mich hat gebunden 
an ihr Koch mit Leib und Sinn, Liebe, die mich überwunden 
und mein Herz hat ganz dahin, Liebe, dir ergeb’ ich mich, bein 
zu bleiben ewiglich. — Haft du ſchon jo etwas erfahren, mein 
Ehrift? Siehe, dann kann dich der Herr auch brauchen in 
feinem Dienft. Blidet noch 


3. 


auf die Berufgwege des Dieners Jeſu Ehrifti, bie 
unjerm Apoftel ſich aufthun durch die Onadenführung des 
Herrn. DB. 12—21. 

Zweimal jagt der Herr feinem Knecht, was er aus ihm 
maden will burd feine Gnade. Zuerſt jendet er ihm zu 
Damaskus einen treuen Freund und Tröfter zu in ber Perſon 
des Ananias, der ihm den Weg zeigt aus ber — zum 

Die Apoſtelgeſchichte. 11. 
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Licht und den Beruf anmweist, zu dem der Herr ihn auserforen, 
B. 12—16. Dann zu Jeruſalem im Tempel fpricht der Herr 
jelbft im Gefihte zu ihm und weist ihm fein Zeugenamt an: 
Gehe hin, denn ich will dich ferner unter die Heiden jenden, 
DB. 17—21. Und ob auch Fleifh und Blut noch manches 
„Wenn“ und „Aber“ hat gegen den Befehl des Herrn — wie 
er denn in Jeruſalem, wo er zuerjt gegen ben Herrn geſündigt 
hatte, ihm am liebften auch gedient hätte, — Gottes Rath 
bringt durch wider alle menſchliche, auch gut gemeinte Ein- 
wendungen. Was er ihm vorgenommen, und was Er haben 
will, das muß doch endlich kommen zu feinem Zweck und 
Ziel. Und ob auch der treue Knecht ſchwere Arbeit hatte auf 
feinem Berufsweg: der Herr, der ihn ins Amt geſetzt, hat ihn 
auch ſtark gemacht und feinen Dienjt gejegnet; muthig und 
getroft fteht er nach mehr als zwanzigjähriger Arbeit hier vor 
unfern Augen und blidt mit gutem Gewifjen auf feine Lauf: 
bahn zurüd, und am Abend feines Lebens kann er fein Haupt 
nieberlegen mit dem Bekenntniß: Ich habe einen guten Kampf 
gefämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben ge: 
halten, hinfort ift mir beigelegt die Krone des Lebens. — 
Uns, ©eliebte, bat der Herr fo eine ſchwere Laufbahn nicht 
angewiefen, jo einen großen Beruf nicht vertraut. Aber wenn 
wir nur feine Gnade erfahren haben, dann können wir feinem 
Reiche dienen auch auf dem nieberften Poften; wenn wir nur 
feinen Frieden im Herzen tragen, dann werben wir auch zu: 
frieden fein mit jedem Beruf, den er in der Welt ung anweist, 
und mit jedem Wege, ben er bienieben uns führt. So helfe 
ung denn ber Herr, daß auch wir noch Alle jagen können: 
mir ift Barmherzigkeit widerfahren; ich weiß an wer ich glaube; 
dann, meine Lieben, können wir getroft an feiner Hand, in 
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feinem Dienft unſre Wege hienieden wallen und mit Paulus 
ſprechen: Iſt Gott für ung, wer mag wider ung fein? 


An feinen Händen wall’ ich weiter 
Und fürchte nicht was fommen mag, 
Mo Sunnen glänzen, ift es heiter, 
Und wo Er waltet, ift es Tag; 
Er ift mit mir an jedem Morgen, 
Mie er fchon geftern mit mir war; 
Ihm ift mein Elend unverborgen, 
Mir fein Erbarmen offenbar. 
(Albert Knapp.) 
Amen. 


LXVIM. 
Der Knecht Gottes vor dem Bichterftuhl der Welt. 


Bap. 22, V. 22-30. Sie höreren ihm aber zu bis auf 
dies Wort, und huben ihre Stimme auf und fpradhen: Yin 
weg mit ſolchem von der Erde, denn es ift niche billig, daß 
er leben fol. Da fie aber fchrieen, und ihre Kleider ab: 
warfen, und den Staub in die Luft warfen, bieß ihn der 
auptmann in das Lager führen, und fagte, daß man ihn 
ftäupen und erfragen follte, daß er erführe, um welcher Ur: 
ſach willen fie alfo über ihn riefen. Als er ihn aber mit Rie— 
men anband, fprach Paulus zu dem Unterbauptmann, der 
dabei ftand : Iſt es auch rechr bei euch, einen römifchen Men— 
fhen ohn Urtbeil und Recht geißeln? Da das der Unter: 
hauptmann börete, gieng er zu dem Oberhauptmann, und 
verfündigre ibm, und fprach: Was willt du machen? Diefer 
Menfh ift römifh. Da Pam zu ihm der Oberhauptmann, 
und ſprach zu ibm: Sage mir, bift du römifch? Er aber 
ſprach: Je. Und der Oberhauptmann antwortete: Jch babe 
dies Bürgerrecht mir großer Summe zuwegegebradht. Pau: 
Ius aber fprah: Ich aber bin auch römifch geboren. Da 
traten alfobald von ibm ab, die ihn erfragen follten. Und 
der Oberhauptmann fürchtere ſich, da er vernahm, daß er 
römifch war, und er ihn gebunden hatte. Des andern Tages 
wollt er gewiß erfunden, warum er verflager würde von den 
Juden, und löfere ihn von den Banden, und hieß die Zoben= 
priefter und ihren ganzen Rath Fommen, und führere Paulum 
bervor, und ftellere ihn unter fie. 
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„Mir aber iſt's ein Geringes, daß ich von euch gerichtet 
werbe oder von einem menſchlichen Tage, auch richte ich mid) 
felber nicht, der Herr ift’8 aber, der mich richtet.” So ſchrieb 
einjt unfer Apoftel an die Korinther, durchdrungen von ber 
Würde eines Gottesknechts, der, erhaben über das Urtheil der 
blinden und ungeredhten Welt, Gott allein Rechenſchaft jchul- 
dig ift und feinem Herrn im Himmel fteht und fallt. In 
diefer ruhigen Würde eines Knechts Gottes, den die Welt in 
ihrer Thorheit und Bosheit zwar verfennen, verläftern, miß- 
handeln, aber in feinem innern Adel nicht antaften, in feiner 
hoben Seelenruhe nicht ftören kann, jteht unfer Apoftel auch 
heute da inmitten des jüdiſchen Volks und der römiſchen Sol- 
daten, und feiner ruhig majejtätifchen, till ergebenen Haltung 
merkt man es auch jebt an, daß er im Herzen jpredhen 
konnte: „Mir ift’s ein Geringes, daß ich von euch gerichtet 
werde oder von einem menjhlichen Tage, “auch richte ich mid) 
jelber nicht, der Herr iſt's aber, der mich richtet.” 

Es iſt etwas Erhebendes um den Anblid eines rechten 
Ehriften, eines edlen Dulders, der mitten im Getümmel 
wüthender Feinde, mitten im Sturm drohender Gefahr feine 
Seelenruhe und feinen Geijtesabel bewahrt, unerjchüttert wie 
ber Fels mitten in der tobenden Brandung, die ihm nichts an- 
haben darf, unbefledt wie der Mond, umlagert vom nädt: 
lihen Gewölk, das feine filberhelle Scheibe wohl eine Zeitlang 
verbeden kann, aus dem er aber doch immer wieder hervortritt 
mit friedevoll ftrahlendem Antlitz. 

Da erinnert uns Paulus an feinen und unfern großen 
Vorgänger Jeſus Ehriftus. Wie den Herrn in feiner Leidens: 
geihichte, jo jehen wir hier auch den Knecht zuerft vor dem 
Gerichte feines eigenen Volks, und dann in den Händen ber 
Heiden. Wie der Meijter, jo findet auch der Jünger mehr 
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Mitleid, mehr Gerechtigkeit bei den heibnifchen Römern, als 

bei jeinen eigenen verblendeten und erbitterten Volksgenoſſen. 

Und wie Sefus in der Dornentrone felbit einem Pilatus Ehr— 

furcht und Mitgefühl einflößte durch feine ruhige Hoheit, fo 

gebeut auch ein Baulus als Gefangener in Ketten dem römi— 

ſchen Stadthauptmann Achtung durch feine würdige Haltung. 
Laſſet uns noch etwas näher betrachten 


die Geiſtesgröße und Seelenruhe des Gottesknechts 
Panlus vor dem Richterſtuhl der blinden Welt, 


und zwar 
1) der Juden; 
2) ber Heiden. 


1; 


Bor dem Ridterftuhl feines eigenen verblen= 
beten Bolfes jehen wir den Gottesfneht Paulus zuerit. 

V. 22. „Sie böreten ihm aber zu bis auf bie Wort, 
und hoben ihre Stimme auf und ſprachen: Hinweg mit ſolchem 
von der Erde; denn es ift nicht billig, daß er leben fol.” Sie 
hörten ihm zu bis auf dieß Wort. „Und er fprad) zu mir, 
gehe Hin, ich will dich ferner unter die Heiden fenden.“ Das 
war das lebte Wort in der Vertheidigungsrede des Apoftels 
gewejen. Und da brach der lange verhaltene Sturm los; daß 
alfo das Reich Gottes follte unter die Heiden getragen, daß 
bas auserwählte Bolf gleihjam enterbt und feines uralten Bor: 
zugs vor allen Völkern verluftig werden jollte, das konnte ber 
Hochmuth diefer Stodjuden nicht ertragen. So wenig fie jelbit 
hinein wollten in’s Reich Gottes, ebenjowenig wollten fie es 
ben veradhteten Heiden gönnen. Das ift ja immer noch bie 
Art der Feinde des Kreuzes Chrifti: nicht nur felber wollen 
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fie nichts davon hören und wiſſen, auch Andern wollen ſie's 
nicht gönnen, auch das bringt ſie in Wuth, wenn anderswo 
die Predigt vom Kreuze mit Kraft verkündigt und mit Begierde 
angenommen wird. — Mehr hatte alſo Paulus nicht erreicht 
mit ſeiner ſo beſonnenen und eindringlichen Rede, als daß 
Wuth und Bosheit mit verdoppelter Gewalt losbrach: ſo 
wenig darf die Wahrheit Eingang hoffen bei einem verblen- 
deten und aufgeregten Haufen; jo wenig darf man die Güte 
einer Predigt immer nad) dem augenblidlihen Eindrud und 
dem fihtbaren Erfolge Ihäßen. 

„Hinweg mit diefem von der Erbe, denn es ift nicht billig, 
daß er leben fol!" Da Hören wir die Söhne jener Väter, 
die 24 Jahre zuvor über einen noch Größeren gejchrieen hatten: 
Weg mit diefem, gieb uns Barrabam los! Da hören wir 
das blinde, tolle, thörichte Volk aller Zeiten, das über jeine 
treneften Warner, über feine redlichſten Freunde fo oft ſchon 
gejhrieen hat: Weg mit ihm; das gegen einen Mojes ges 
murrt, weil er fie von den Fleiſchtöpfen Egyptens weggeführt; 
das einen Jeremias in die Schlammgrube geworfen, weil er 
ihnen die Gerichte Gottes verfündigt; das Jeſum an's Kreuz 
geihlagen, weil er jein Volk jelig machen wollte von ihren 
Sünden; das Stefanum gefteinigt, weil er ihnen die Wahrheit 
gejagt; das zu Huſſens Scheiterhaufen Holz herbei trug, weil 
er fie frei machen wollte von den Banden des Aberglaubens; 
das auch heute noch fo oft über die treuen Zeugen ber Wahr: 
beit das Urtheil fallt: Fort mit ihm! Nieder mit ihm! Weg 
mit ihm! — a, ihr Verblendeten, die Zeugen der Wahr: 
heit fönnet ihr tödten, aber die Wahrheit lebt dennoch fort; 
eure treueiten Freunde könnet ihr weg haben, wenn ihr nicht 
anders wollt, aber wen jchabet ihr denn damit am meijten? 
Niemand, als euch ſelber, denn euer Heil, eure Rettung ift’g, 
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die ihr von euch ftoßet! Meg mit ihm! Paulus ift bald 
hernach weggeführt worden aus Serufalem und ift nimmer 
gefommen; — aber mit ihm war die lebte Rettung weg; wer 
ftatt ihm Fam, das waren die falſchen Meifiafje, die das Volt 
vollends in's Verderben führten, und dann zwölf Jahre nad) 
diejer Zeit die römijchen Legionen, welche die Stadt belagerten, 
eroberten und verbrannten, und hinter diefen die Adler und 
die Geier, welche um das Aas fi jammelten, die Wölfe und 
die Schalale, weldye in den Ruinen nijteten. Wer die Zeugen 
der Wahrheit von fich jtößt, der jtößt fein Heil von fi und 
öffnet dem Unheil Thür und Thor. 

3.23. „Da fie aber jehrieen, und ihre Kleider abwarfen, 
und den Staub in die Luft warfen.“ in entjeßliher Tumult, 
die jchauerlihen DVoranjtalten zur Steinigung! Gie jchrieen, 
um mit ihrem wilden Mordgefchrei jedes weitere Wort des 
Apoftels, jede Stimme der Billigfeit und Gerechtigkeit zu 
übertäuben, die fi etwa für ihn erheben möchte. Sie ſchleu— 
derten ihre Kleider in die Luft, als wollten fie ſich fertig 
machen zur Blutarbeit der Steinigung. Sie warfen Staub gen 
Himmel als Vorſpiel der Steine, die bald fliegen jollten gegen 
diejes verhaßte Haupt. So iſt ja aud heute noch ein losge— 
lafjener Pöbel, wie ihn alle Revolutionen zeigen. Man brüllt 
in wilder Wuth, damit feine bejonnene Stimme mehr durch— 
dringen kann; man reißt die Kleider ab, wirft die legte Hülle 
der Zudt und Scham hinweg und zeigt fi in der nadten 
thieriſchen Blöfe; man macht joviel Staub, ald möglih, um 
alles Strahlende zu jehwärzen, alles Edle zu bejubeln und 
fi jelbjt und Andere zu verblenden. Und wohl kann einem 
bei folden Scenen das Wort unfres Dichters einfallen: Ges 
fährlich ijts den Leu zu weden, verderblich ift des Tigers Zahn, 
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jedoch der jchredlihite der Schreden, das ijt der Menſch in 
jeinem Wahn! 

Und nun, was jagt unjer Paulus zu dem Allem? Er jagt 
nichts und ed wird uns nichts von ihm gejagt. Aber gerade 
jein Schweigen zeigt uns ihn in feiner jtillen Größe, als einen 
Jünger Defjen, von dem es aud) inmitten feiner tobenden Feinde 
und faljhen Zeugen heißt: Aber Jeſus ſchwieg ftille und ant= 
wortete nichts. Ja mitten unter diefem Gefchrei von Flüchen 
und Verwünjchungen, mitten in dieſem Staub und Gebräng 
jehen wir den edlen Gottesknecht daftehen vol ruhiger Würde, 
mit einem Blid vol Wehmuth auf fein verblendetes Volk, 
für das er fo gerne fein Leben gelajjen, hätte er es dadurch 
retten können; mit einem DBlid der Erbarmung gen Himmel, 
der jagte: Herr behalte ihnen diefe Sünde nit; und mit einem 
Blid des getroften Glaubens, der da ſprach: Iſt Gott für ung, 
wer mag wider uns fein. — Iſt Gott für mich, fo trete gleich 
Alles wider mich, jo oft ih ruf und bete, weicht Alles hinter 
fih; hab ich das Haupt zum Freunde und bin geliebt bei Gott, 
was kann mir thun der Feinde und Widerfaher Rott? — Gelig, 
wer das nachſprechen kann in Kraft des Glaubens und eines 
verjühnten Gewiſſens. Und ebenjo würdig und edel fteht nun 
unjer Paulus 

2. 

vor der heidniſchen Obrigkeit. 

B. 24. „Hieß ihn der Hauptmann in das Lager führen, 
und fagte, daß man ihn ftäupen und erfragen jollte, daß er 
erführe, um welcher Urſache willen fie aljo über ihn riefen.“ 
Mehr Gerechtigkeit und Menſchlichkeit allerdings als bei jeinem 
eigenen Bolt findet der mißhandelte Paulus bei dem heibnifchen 
Hauptmann, der ihn aus dem rajenden Volksgetümmel ins 
Lager, in die Kaſerne, in die Burg Antonia hinauf in Sicher— 
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heit bringen läßt. Aber volles Recht, Achtung für feine wahre 
Würde fann er aud) dort nicht erwarten; denn er trägt ja ben 
Adel feiner Gotteskindſchaft, wie die meiften Kinechte des Herrn, 
verborgen unter unſcheinbarer Hülle. Ja der römiſche Befehls: 
haber, in der Meinung, die Wuth des Volks müfje doc ihren 
Grund haben in irgend einer Schuld dieſes Mannes, die er 
nicht eingeftehen wollte, befiehlt, Peitichenhiebe als Foltermittel 
anzuwenden, um ihm das Geſtändniß feines Verbrechens zu 
erprefien. Auch in dem ſonſt jo vielfach mujterhaften Rechts: 
verfahren der Römer war ein ſolches Foltermittel wenigitens 
für gemeine Mifjethäter noch zuläßig. Aber jegt protejtirt der 
Apoitel. 

V. 25. „AS er ihn aber mit Riemen anband, ſprach Pau— 
us zu dem Unterhauptmann, ber dabei jtand: Iſt es aud 
recht bei euch, einen römiſchen Menſchen ohne Urtheil und Recht 
geißeln?“ Ein römiſcher Bürger durfte mit der entehrenden 
Strafe der Geißelung gar nicht belegt werben, weder vor noch 
nach dem Geftändnig. Und darauf beruft fi) Paulus, indem 
er ſich als römischer Bürger zu erkennen gibt. 

DB. 26—28. „Da das der Unterhauptmann hörete, gieng 
er zu dem Oberhauptmann, und verfündigte ihm, und fprad: 
Was willft du machen? Diefer Menſch ift römiſch. Da Fam 
zu ihm ber Oberhauptmann, und ſprach zu ihm: Sage mir, 
bit Du römiſch? Er aber fprah: Sa. Und der Oberhaupt: 
mann antwortete: Ich habe dies Bürgerrecht mit großer Summe 
zumege gebracht. Paulus aber ſprach: Ich aber bin auch römiſch 
geboren.” — Ein Knecht Gottes fürdtet fih nicht vor ber 
Schmad der Welt, wenn fie nicht abgewendet werben Fann, 
aber er jucht fie nicht auf, er drängt fich nicht unnöthigermeife 
zum Märtyrertfum. Ein Chrift überſchätzt nicht die äußeren 
Borzüge der Geburt, denn er weiß, daß fie nichts werth find 
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ohne den innern Adel der Gefinnung, aber er wirft fie auch 
‚nicht gefliffentlich weg, jondern gebraucht ihrer, wo es bem 
Neich Gottes dienen kann. Ein Jünger Jeſu ruft nicht leicht 
die Obrigfeit und das Gericht an, um Anderen zu ſchaden, aber 
um von fich jelbjt Unrecht abzuwenden und rohe Gewalt zurück— 
zumeilen, darf er getroft aud) den Schuß der Geſetze in Ans 
Iprud nehmen. So hat aud der arme Kohannes Huß zu 
Konitanz, wo fie ihm den Prozeß machten, fid) auf das ihm 
vom Kaiſer zugefidherte freie Geleite berufen; nur leider um: 
jonjt, denn bei einem chriftlich deutjchen Kaifer war damals 
weniger Recht und Gerechtigkeit zu finden, als hier bei einem 
heidniſch römiſchen Hauptmann; einem Ketzer brauche man 
kein Wort zu halten, behauptete der Pabſt, und Huß ward 
verbrannt trotz des Kaiſers Brief und Siegel. 

So weit iſts mit unſrem Apoſtel hier noch nicht. 

V. 29. „Da traten alſobald von ihm ab, die ihn er— 
fragen ſollten. Und der Oberhauptmann fürchtete ſich, da er 
vernahm, daß er römiſch war, und er ihn gebunden hatte.“ 
Selbſt die gemeinen Kriegsknechte hatten ſoviel Achtung vor 
dem Geſetz, daß ſie von der Geiſelung eines römiſchen Bürgers 
auf der Stelle abſtanden. Der Stadthauptmann aber fürchtete 
ſich, daß er ihm Feſſeln hatte anlegen laſſen, denn auch das 
durfte einem römiſchen Bürger nicht geſchehen, wenn er 
nicht eines peinlichen Verbrechens überwieſen war. So löst 
er ihn denn von ſeinen Banden und gibt ihm des andern 
Tages Gelegenheit, ſich nicht vor einem tobenden Straßenpöbel, 
ſondern vor den Oberſten ſeines Volkes, vor den Schranken 
des hohen Raths zu verantworten. 

V. 30. „Des andern Tages wollt er gewiß erkunden, 
warum er verklaget würde von den Juden, und löſete ihn von 
den Banden, und hieß die Hohenprieſter und ihren ganzen 
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Rath kommen, und führete Baulum hervor, und jtellete ihn 
unter fie." So weiß fih der edle Gottesknecht durch feine 
würdige Haltung und ruhige Beſonnenheit felbft bei einem 
heidniſchen Kriegshauptmann Achtung zu verſchaffen. Freilich 
am meijten das, daß er das römiſche Bürgerrecht beſaß, dieſer 
äußere Vorzug der Geburt, bewahrte ihn vor Ruthenbieben 
und verlieh ihm eine unverleglihe Würde in den Augen ber 
römiſchen Soldaten, denn äußere Vorzüge beſonders fallen ins 
Gewicht in der Wagſchale der Welt. Wir aber beugen ung 
in Ehrfurdt vor ihm und ſehen mit Bewunderung an ihm 
hinauf, nicht um dieſes römiſchen Bürgerrehts willen, das 
längft feine Öeltung verloren hat, fondern wegen feiner Geiftes- 
größe, wegen feines Geelenadels, in welchem er bajteht als ein 
edler Gottesknecht, alg ein kühner Glaubensheld, als ein echter 
Bürger des Himmelreihs, als einer von denen, welchen das 
Lied zu Ehren Sagt: Chriften erwarten in allerlei Fällen 
Jeſum mit feiner allmäcdhtigen Hand, mitten in Stürmen und 
tobenden Wellen führt er das Schiff des Glaubens ans Land. 
Wenn fie die Nächte der Trübfal bededen, Fann doch ihr Grauen 
fie wenig erjchreden. Jauchzen bie Feinde zur Rechten und 
Linken, drohet und hauet ihr blinfendes Schwert, laſſen doch 
Chriſten die Häupter nicht finfen, denen ſich Jeſus im Herzen 
verflärt; wüthen die Feinde mit Schnauben und Toben, jchauen 
fie dennoch vol Troftes nad oben. — Nun, meine Lieben, 
lafjet das auch uns von Paulo Yernen, laſſet das auch ung 
vom Herrn uns erbitten, getroft im Glauben nad) oben zu 
Ihauen, wo ber Allmächtige thront, ohne deſſen Willen fein 
Haar von unjerm Haupte fällt; nad) oben, von wo ber er— 
höhete Heiland feinem Knechte zuruft: Sei getreu bis in den 
Tod, jo will ich dir die Krone des Lebens geben; nach oben, 
bon wo bie Lichter der ewigen Heimath hernieder funfeln in 
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die Nacht diefer Welt. Mit diefem Glaubensblid nad oben 
fann der Chrift aufrecht ftehen in den Stürmen des Lebens 
und in den Nöthen des Todes und ſprechen: Ich bin gewiß, 
daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürftenthum, 
noch Gewalt, weder Gegenmwärtiges noch Zufünftiges, weder 
Hohes nod) Tiefes, noch Feine andere Kreatur mag uns ſcheiden 
von ber Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, unferm Herrn. 
(Röm. 8, 38, 39.) 

Kein Engel, feine Freuden, 

Kein Thron noch Herrlichkeit, 

Kein Lieben und fein Leiden, 

Nicht Angſt noch Fährlichkeit, 

Mas man nur fann erdenfen, 

Es fei Flein oder groß, 

Der Keines foll mich lenken 


Aus deinem Arm und Schoof! 
(B. Gerbarbt.) 


Amen. 


LXIX. 
Paulus nor dem hohen Kath. 


Bap. 23, ©. 1—11. Paulus aber fabe den Rath an, und 
ſprach: Ihr Männer, lieben Brüder, ih babe mir allem 
gutem Gewiffen gewandelt vor GOtt, bis auf diefen Tag. 
Der Gobepriefter aber, Ananias, befahl denen, die um ihn 
ftunden, daß fie ihn aufs Maul fhlügen. Da ſprach Paulus 
zu ihm: GOtt wird dich fchlagen, du getünchte Wand; figeft 
du, und richteft mich nach dem Gefen, und beißeft mich 
fchlagen wider das Gefen? Die aber umber ftanden, fprachen: 
Schiltſt du den Gobenpriefter GOttes? Und Paulus fprach: 
Lieben Brüder, ich wußt es nicht, daß er der Gobepriefter 
ift, denn es fteber ‚gefchrieben: Dem ©berften deines Volfs 
ſollſt du nicht fluchen. Als aber Paulus wußte, daß ein 
Theil Sadducder war, und der andere Theil Pharifder, rief 
er im Rath: Ihr Männer, lieben Brüder, ich bin ein Pha— 
rifder und eines Pbarifäers Sohn; ich werde angeflagt 
um der Goffnung und Auferftehung willen der Todren. De 
er aber das fagte, ward ein Aufruhr unter den Pharifdern 
und Sadducdern, und die Menge zerfpaltere ſich. Denn die 
Sadducder fagen, es fei Feine Auferftehung, noch Engel, noch 
Geift; die Pharifäer aber befennen beides. Es ward aber 
ein groß Gefchrei. Und die Schrifrgelehrren, der Pharifäer 
Theil, ftunden auf, ſtritten und fprachen: Wir finden nichte 
Arges an diefem Menfchen; bar aber ein Geift oder ein Engel 
mit ihm geredt, fo Fönnen wir mit SOtt nicht ftreiten. Da 
aber der Aufruhr groß ward, beforgte ſich der oberfte Gaupt= 
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mann, fie möchten Paulum zerreißen; und hieß das Krieges 
volk hinabgehen, und ihn von ihnen reißen, und in das Lager 
führen. Des andern Tages aber in der Nacht ftand der ZErr 
bei ihm und fprach: Sei getroft, Paule; denn wie du von 
mir zu Jerufalem gezeuger baft, alfo mußte du auch zu Rom 
zeugen. 


„Siehe, ich jende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe, 
darum feid Hug, wie die Schlangen, und ohne Falſch wie die 
Tauben. — Sie werden euch überantworten vor ihre Rath: 
bäufer und werden euch geifeln in ihren Schulen. — Sorget 
aber nicht, wie oder was ihr reden follt, denn es joll euch zu 
ber Stunde gegeben werben, was ihr reben ſollt.“ Dieſe 
Weiffagung des Herrn an feine Zwölfe (Matth. 16) ſehen 
wir aud an feinem nachberufenen Knechte Paulus bier wörtlich 
erfüllt. Wir haben diefen unfern ehrwürdigen Freund bisher 
auf jeinem prüfungsvollen Amtslauf begleitet über Meer und 
Land, durch gute und böfe Gerüchte, durch Hunger und Durft 
durch Blöße, Fährlichfeit und Schwert, und find nun mit ihm 
angefommen am Anfang des Endes. Zu Serufalem, während 
des Pfingitfetes, mitten im Tempel hatten feindfelige Juden 
aus Kleinafien ihn als einen Tempelihänder gegriffen und 
einen mörberijhen Bollsauflauf gegen ihn erregt, wobei er 
von dem rajenden Pöbel fait in Stüde geriffen worden wäre. 
Aus diefer Gefahr Hatte ihn der römiihe Stabthauptmann 
errettet, der ihn über Nacht in fihern Gewahrfam brachte auf 
ber Burg und nun am andern Tag dem hohen Rath; vorführte, 
daß er fih verantworte. Da fteht denn ber treue Gottes- 
Ineht im Rathhaus und Gerichtsſaal, wie einft der Meifter 
voraus gejagt, und führt feine Sache, fo gut er's verjteht, mit 
Taubeneinfalt und mit Schlangenflugheit, und jo wenig er 
auch Recht findet vor feinen ungerechten Richtern, und fo 
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ftürmifch e8 auch hergeht in dem Gerichtsfanle, wo Wahrheit 
und Weisheit thronen, wo Gerechtigkeit und Friede ſich küſſen 
jollten: fein Herr führt ihn doc unverleßt durch's Getümmel 
und tröftet ihn mit dem jeligen Zuſpruch feines Gnabenbeiftands 
auch für die Zukunft. 

Wir wollen und das Alles nun etwas näher anfehen 
und betraditen: 


Paulus vor dem hohen Rath in Jeruſalem. 


Mir vernehmen da 

1) des Apoftels gutes Befenntniß, 

2) feiner Richter ärgerlihen Zwiefpalt, 
3) feines Herrn tröftliden Zufprud. 


1. 


Des Apoitelg gutes Befenntniß. 

DB. 1. „Baulus aber jahe den Rath an“ — mit feſtem 
Blid, nad) dem griechiſchen Tert — „und ſprach: Ihr Männer, 
lieben Brüder, ich habe mit allem guten Gewifjen gewandelt 
vor Gott, bis auf diefen Tag.” Das ift ja ſchon ein gutes 
Befenntnig vor vielen Zeugen. Paulus jahe den Rath an. 
Schon in diefem Blid lag viel, den ber gefangene Apoftel feft 
und ar auf der gewaltigen Berfammlung ruhen lieh. Es lag 
darin vor Allem die Ruhe eines guten Gewiljens, das ihn bie 
Augen getroft aufichlagen ließ vor der Welt, nad) der Regel: 
Unverzagt und ohne Grauen ſoll ein Ehrift, wo er ift, ftets 
fih laſſen ſchauen. Es lag darin vielleiht au) etwas von 
ver heiligen Wehmuth, dem höchſten Gerichtshof feines eigenen 
Volkes, dieſen blinden Blindenleitern, jo gegenüberftehen zu 
müfjen, als ein Gebundener um der Wahrheit willen, und in 
diefer ungeredhten, feindjeligen Rathsverfammlung erfüllt zu 
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jehen, was der Prediger jagt (3, 16): Weiter jahe ich unter 
der Sonne Stätten des Gerichts, da war ein gottlojes Wefen 
und Stätten der Gerechtigkeit, da waren Gottlofe. Doc der 
treue Zeuge läßt fih dadurch nicht jchreden. Ruhig beginnt 
er feine Verantwortung: „Ihr Männer, lieben Brüder, id) 
babe mit allem guten Gewifjen gewandelt vor Gott, bis auf 
diejen Tag.” — Ein gutes Gewiſſen, das iſt der feite, blanke, 
fledenlofe Schild, den er feinen Feinden entgegenhält. Das 
Bewußtfein, vor Gott feinen Weg gegangen zu fein, im Auf: 
ſehen auf ihn jein Amt geführt zu haben, zwar in Schwachheit 
und Gebrechlichkeit, aber doch als ein treuer Knecht, dem es 
ein rebliher Ernft ift, feine Schuldigfeit zu thun, das ift 
feine Vertheidigung gegen die Beichuldigungen feiner Feinde. 
Wohl dem, der den Anklagen menſchlicher Bosheit gegenüber 
mit Paulus jagen kann: ich habe mit allem guten Gemifjen 
gewandelt vor Gott, dem Allwifjenden, der in’s Verborgene 
fieht, dem Herrn, der die Seinigen Fennt. Nun, daß wir aud) 
mit Wahrheit uns auf den Allwifjenden berufen können und 
in Wirklichkeit ein gutes, durch Gottes Gnade gereinigtes, 
durch tägliches Auflehen auf den Herrn unverlebt erhaltenes 
Gewiſſen in uns tragen. Ein fchlafendes Gewiſſen ift nod) 
fein gutes Gewiffen, und auch mander Schuldige liebt es, 
vor Menjchen ſich auf fein gutes Gewiffen zu berufen, weil 
ihm eben da fein Menſch hineinfehen Tann. Darum wollen 
wir, wie Baulus anderswo jagt, uns üben, zu haben ein gutes 
Gewiſſen allenihalben, beides gegen Gott und den Menſchen; 
(Apoſtelgeſchichte 24, 16) und fleißig einjtimmen in die fromme 
Bitte: Geſunden Leib gib mir, und daß in foldem Leib - die 
Seele unverlett, rein das Gewilfen bleib’! — Dann können 
wir aud den Fauftichlägen ber Welt einen ruhigen Muth ent= 
gegenjeten. 
Die Apoftelgefchichte. II. 21 
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V. 2. „Der Hohepriefter aber, Ananias, befahl denen, 
die um ihn ftunden, daß fie ihn aufs Maul jchlügen.“ Der 
Knecht ift nicht über den Herrn, noch der Jünger über ben 
Meifter. Ganz fo haben fie e8 ja dem Herrn ſelbſt gemacht 
vor den Schranken des nämlichen hohen Raths. Als auch er 
fi) auf fein reines Gewiffen berief und daß er allezeit frei 
öffentlich gepredigt habe vor allem Volk, da gab der Diener 
einer, die dabei jtunden, Jeſu einen Badenftreih und ſprach: 
foljt du dem Hohepriefter alfo antworten? Als ob es ein 
Verbrechen wäre, ruhig die Wahrheit zu jagen, und eine Be: 
leidigung, falſche Bejhuldigungen von ſich abzuweifen. — Wie 
der Herr damals geantwortet, wiſſen wir; „Jeſus antwortete: 
babe ich übel geredet, jo beweiſe es, daß es böſe ſei; habe ich 
aber recht geredet, was ſchlägſt du mich?“ Mit ſolch' himm— 
liſcher Sanftmuth freili und ſolch' göttlicher, überlegener 
Ruhe wie der Meifter, antwortet der Jünger hier nicht, ſondern 
er braust einen Nugenblid auf in natürlicher, menſchlicher Ent— 
rüftung. 

B. 3. „Da Iprah Paulus zu ihm: GDtt wird Did 
Ihlagen, du getündte Wand; fißeft du, und richteft mich nad 
dem Geſetze, und heißeft mich fchlagen wider das Geſetz?“ 
Ganz gewiß ein gerechter Vorwurf. Ober ift das nicht ein 
Ichlechter Richter, der, während es fein heiliger Beruf ift, Recht 
und Geſetz zu handhaben, wider Geſetz und Recht einen Uns 
Ihuldigen mißhandeln läßt? Verdient der nicht eine getündhte 
Wand zu heißen, der unter der heiligen Hülle feines weißen 
Prieftergewandes, vielleicht unter der ehrwürdigen Dede feiner 
grauen Haare, ein arges Herz voll böfer Leidenjchaften hegt? 
Hat nicht dasjelbe Urtheil der Herr jelber gefprocdhen, wenn er 
die Pharijäer übertündhte Gräber nennt und reifende Wölfe, 
die in Schafskleidern gehen? Auch ift die Weisfagung des 
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erzürnten Apoſtels: Gott wird dich ſchlagen, du getünchte Wand, 
für den ungerechten Schlag, den du mir gegeben, wirklich in 
Erfüllung gegangen, als zehn Jahre nachher der Hoheprieiter 
Ananias .in einem Bollsaufruhr von den Juden ermordet 
wurde, — Freilih größer als der Knecht hier hat fich dort 
der Meiſter benommen, der nicht wieder ſchalt, da er geicholten 
ward, nicht dräuete, da er litt, und wenn’s eine menſchlich ge— 
rechte Entrüftung war, in welcher der Apoftel hier aufbraust, 
fo war doch etwas von Fleiſch und Blut dabei, wie ja auch 
die hohen Apoſtel Feine Heilige gewejen find, und wie ja wir 
Alle, noch vielmehr als diejer edle Gottesknecht, mit Fleifch und 
Blut zu Fampfen haben und immer noch lernen müfjen, Unrecht 
janftmüthig ertragen, und immer wieder zu bitten haben: Hilf), 
daß ich rede ſtets, womit ich kann beitehen, laß Fein unnübes 
Wort aus meinem Munde gehen, und wenn in meinem Amt ih 
reden fol und muß, jo gieb den Worten Kraft und Nachdruck 
ohn' Verdruß! — Aber ift er um eine Linie zu weit gegangen, 
mit der aufrichtigen Demuth eines Gottesknechts tritt unfer 
Paulus ſogleich in die Schranken zurüd. 

B. Au. 5. „Die aber umher ftanden, ſprachen: Schiltſt 
du den Hohepriejter Gottes? Und Paulus ſprach: Lieben Brüder, 
ih wußte e8 nicht, daß es der Hohepriefter if. Denn es 
ftehet gejchrieben: Dem Oberſten deines Volkes ſollſt du nicht 
fluchen.“ Etlihe Ausleger haben gemeint, an diefen Morten 
Pauli deuten zu müfjen: den Hohepriejter müſſe er ja doch ges 
fannt haben, er wolle nur ironifh, mit einer Art von fein 
verblümtem Vorwurf jagen: Unmöglich fonnte ich glauben, daß 
ein Mann, der jo unwürdig und ungerecht verfährt, wirklich 
der Hohepriefter ei, wenn er auch auf feinem Stuhle fitt und 
fein Amtsgewand trägt. Es iſt aber diefe fünftlihe Deutung 
nicht nöthig. Paulus war feit Jahren nicht in Jeruſalem ge: 
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weſen, und mochte den damaligen Hohepriefter von Angeficht 
noch nie gejehen haben. Auch trug derjelbe jebt gerade weder 
das hohepriefterlihe Gewand, da er nicht im Tempeldienſt be- 
griffen war, noch führte er den Vorſitz bei der Verhandlung, 
da der römiſche Stadthauptmann der Erfte in der Verſamm— 
lung war. Und jo meint e8 Paulus in vollem Ernft: hätte 
ich gewußt, daß der, welcher mich mißhandeln hieß, der Hohe: 
priejter fei, jo hätte ich's gebuldig hingenommen, jo Unredt 
mir gejchehen ift, nicht um feiner Perſon, aber um feines hei: 
figen Amtes willen, denn du jolljt ven Oberjten deines Volkes 
nicht fluchen, fteht geichrieben, 2. Mof. 25, und wie man ber 
Obrigkeit Gehorfam ſchuldig ſei, um Gottes willen, das hat 
ja unfer Apoftel jelber uns deutlich und Fräftig gefagt Röm. 1, 13. 
Sehen wir in dieſem offenen, demüthigen Eingejtändniß des 
Apoiteld etwas von der Taubeneinfalt eines Jüngers Seju, fo 
fteht ihm nun aber audy die Schlangenklugheit zu Gebot. 

V. 6. „Als aber Paulus wußte, daß ein Theil Sadducäer 
war, und der andere Theil Pharifäer, rief er im Rath: hr 
Männer, lieben Brüder, ich bin ein Phariſäer, und eines 
Pharifäers Sohn; ich werde angeklagt um der Hoffnung und 
Auferjtehung willen der Todten.” Um wenigftens bei Einem 
Theil jeiner Richter ein günjtiges Gehör ſich zu verjchaffen, 
machte Paulus das geltend, worin er den Phariſäern nahe 
ftehe: nicht nur feine Abkunft von einem Phariſäer und bie 
pharijäiihe Schule, die er zu Gamaliels Füßen durchgemacht 
babe, fondern auch die Hoffnung, die er mit den Pharifäern 
theile, die Hoffnung auf das Heil, das vom Meifias 
fommen fol, und den Glauben, den ja auch fie haben, an eine 
Auferftehung der Todten. Was ift’8 denn, will er jagen, was 
ich feit zwanzig Jahren predige? was iſt's, wofür ih in fo 
viel Ländern umher kämpfe und leide? was iſt's, warum ich 
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jebt auch vor euch jtehe, mishandelt bis auf's Blut und an 
geklagt auf den Tod? Zwei große Wahrheiten ſind's, die ja 
au ihr Phariſäer im Grunde anerfennen müßt: es ift die 
Lehre vom Meſſias, die Hoffnung Israels von Alters ber, die 
fih in Jeſu Chriſto erfüllt zeigt, und es ift die Predigt von 
der Nuferftehung der Todten, die ich mit Macht verfünde allem 
Spotte des Unglaubens zum Trob, indem ih Jeſum Ehriftum 
den Auferftandenen, predige. Konnte nicht Paulus mit Wahr: 
heit jo jagen? Konnte er nicht hoffen, in diejen beiden Wahr: 
heiten einen Anfnüpfungspunft für feine Predigt auch in einem 
redlichen Pharijäerherzen zu finden, und von da aus biejen 
oder jenen feiner Gegner weiter zu leiten in ber Erfenntniß 
der Wahrheit, wie ja auch er jelber vom Pharifäerthfum zum 
Chriſtenthum geführt worden war? Bei den Yeichtfertigen 
Sadducäern freilich, die an keinen Geiſt, an keinen Engel, an 
keine Ewigkeit, an nichts Ueberirdiſches glaubten, da konnte 
Paulus keinen Eingang hoffen für ſeine Predigt vom Kreuz, 
darum an ſie nicht, wohl aber an die ernſten Phariſäer richtet 
er ſeine Rede. So darf und ſo ſoll ja auch heute noch ein 
Prediger des Evangeliums, ohne der Wahrheit etwas zu ver— 
geben, jeine Predigt anknüpfen an das, was in feinen Zus 
hörern jelber für's Evangelium ſpricht, an die Stimme ihres 
eigenen Gewiſſens, am die Zugeſtändniſſe ihres eigenen Ber: 
jtandes, an die Bedürfniſſe ihres eigenen Herzens, und ins— 
befondere von der Kanzel hier in diefem Gotteshaus aus ijt 
auf diefem Weg feit zwölf Jahren ſchon mancher Zweifler be— 
ruhigt, ſchon mander Gleichgültige angefaßt, ſchon mancher 
Suchende auf den Weg des Lebens geleitet worden, indem 
ihm unſer Kapff zeigte: ſieh', was hier gepredigt wird, iſt ja 
nichts Anderes, als was dein eigenes Gewiſſen verlangt, dein 
eigner Geiſt ſucht, dein eignes Herz bedarf. 
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Freilich, indem Paulus die Phariſäer für fich zu gewinnen 
ſucht, ftößt er die Sadducäer von fih ab. Daher nun: 


F 


der ärgerliche Zwieſpalt in den Reihen ſeiner 
Feinde. 

V. 7, 8, 9 u. 10. „Da er aber das ſagte, ward ein 
Aufruhr unter den Phariſäern und Sadducäern, und die Menge 
zerſpaltete ſich. Denn die Sadducäer jagen, es ſei Feine Auf— 
erſtehung, noch Engel, noch Geiſt; die Phariſäer aber bekennen 
beides. Es warb aber ein großes Geſchrei. Und die Schrift— 
gelehrten, der Phariſäer Theil, ftunden auf, ftritten und ſprachen: 
Wir finden nichts Arges an diefem Menjhen; hat aber ein 
Geift oder ein Engel mit ihm gerebt, jo fünnen wir mit Gott 
nicht ftreiten. Da aber der Aufruhr groß ward, bejorgte fid) 
ber oberjte Hauptmann, fie möchten Paulum zerreißen; und 
hieß das Kriegsvolf hinab gehen, und ihn von ihnen reißen, 
und in das Lager führen.” Die Pharijäer nahmen ſich des 
Apoitels an, die Sadducäer lafjen nit von ihm ab und ge— 
rathen nun den Phariſäern felbjt, ihren alten Widerſachern, 
in die Haare; das Getümmel wird immer ärger, und damit 
Paulus nicht am Ende zerriffen wird, indem die Sadducäer 
ihn greifen, die Pharijäer ihn nicht lafjen wollen, und jo beide 
Parteien ihn hin- und herzerren, muß ſich der römiſche Stadt: 
hauptmann wieder in's Mittel legen, muß jeine Soldaten 
zwiſchen die ergrimmten Geijtlichen hineinſchicken und den Apojtel 
wieder in fihern Gewahrſam bringen. Ein [hmählicher Auf- 
tritt das im hohen Rath, im höchſten geiftlihen Kollegium des 
jüdiſchen Volfs! eine rechte Räuberſynode! Welche Meinung 
muß ber heidniſche Befehlshaber von diejen geiftlichen Würde— 
trägern befommen haben und von ihrer Religion! Tantaene 
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animis coelestibus irae? Sind aud) himmlische Gemüther ſolches 
Grimmes fähig? mag er mit einem römischen Dichter gefragt 
haben. Aehnlich wie es heute noch aufmerfjamen Heiden gehen 
muß, wenn fie fehen, wie die Chriften ſich im Religionshader 
untereinander zerreißen! Und doch dieſer ſchmähliche Zwie— 
ſpalt in den Reihen ſeiner Feinde rettet diesmal den Apoſtel. 
Seine Widerſacher richten nichts gegen ihn aus, weil ſie unter 
ſich ſelbſt uneins werden. Und dies Schauſpiel wiederholt ſich 
ja immer wieder bis auf den heutigen Tag. Die Feinde des 
Evangeliums ſind untereinander ſelbſt im Zwieſpalt. Die 
Philoſophen, die wider das Chriſtenthum kämpfen, ſie ſind 
unter ſich ſelbſt nicht eins, und wir können ruhig zuſehen, wie 
einer den andern widerlegt und abthut. Die Sekten, welche die 
Kirche mißhandeln, ſie hadern ſelbſt untereinander und werfen 
ſich mit Koth; der Herr aber herrſcht mitten unter ſeinen 
Feinden, und wie Paulus unverſehrt dort aus dem Getümmel 
herausgeht, ſo geht das Evangelium ſiegreich hindurch durch 
den Streit der Parteien zur Rechten und Linken. — Aber 
nun darf Paulus, als das wilde Geſchrei der Menſchen gegen 
ihn verſtummt iſt, noch eine troſtreiche Stimme vom Himmel 
hören: 


3. 


ſeines Herrn tröſtlichen Zuſpruch. 

V. 11. „Des andern Tages aber in der Nacht ſtand der 
Herr bei ihm und ſprach: Sei getroſt, Paule; denn wie du 
von mir zu Jeruſalem gezeuget haſt, alſo mußt du auch zu 
Rom zeugen.” In der Naht feines einſamen Kerkers im 
Traumgeficht, erfcheint ihm der Herr, derfelbe, der ihn vor 
Damaskus einft bei Namen gerufen, berfelbe, der zu Korinth 
im Nachtgeficht ihn ermuthigt hatte: fürchte dich nicht, Jondern 
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rede; derjelbe, der den Seinen verheißen hat: fiehe, ich bin bei 
euch alle Tage und von dem Paulus es jo beſonders erfuhr: 
IH vermag Alles durch den, der mich mächtig macht, Chriftus; 
dieſer erjchien ihm in feiner milden Sieges- und Friedensgeftalt 
und ſprach ihm iröftend zu. — „Wenn ich in Serufalem gemwefen 
bin, muß ic au Rom ſehen,“ — nicht als ein neugieriger Rei— 
jender, fondern als ein muthiger Zeuge des Evangeliums, der 
das Panier des Kreuzed vom Mittelpunkt des Judenthums, 
Serufalem, auch in die Hauptitabt des Heidenthums, nah Rom 
verpflanzt, auf daß die Erde voll werde der Heiligkeit des 
Herrn; das war feit einiger Zeit des Paulus großartiger Ge: 
banfe, heißer Herzenswunſch und letter Lebenszweck. Und der 
Herr ſpricht nun zu ihm: Sei getrojt, e8 joll dir werden. Troß 
dem Mordgejchrei deiner Feinde zu Jeruſalem, troß den Kerker: 
mauern, die dich jebt umfangen, du jollft in Rom noch für 
mih zeugen. D mie mußte des Apoſtels gebrüdte Seele 
wieder aufleben von diefem himmlischen Zuſpruch! Wie mußte 
er getröjtet werden über alles Bittere, das er ſchon erfahren, 
über alles Schwere, das ihm noch bevorftand, durch Diele 
tröftlihe Zufage aus dem Munde feines Herrn! Wie 
mußte da feine Seele froh werden in der Zuverfiht: Ach bin 
gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Gegenwart noch 
Zukunft, weder Hohes noch Tiefes mich jcheiden kann von ber 
Liebe Gottes in Chrifto Jefu, meinem Herrn. Und auch heute 
noch, meine Lieben, darf ein treuer Jünger Jeſu ſich aufrichten 
an biefem: „Sei getroft, Paule!“ Wenn die Feinde des 
Kreuzes Chrifti, die Derleugner feiner Herrlichkeit, ung 
heut zu Tag oft bange madhen: wie wird's noch gehen 
mit feinem Reih in diefer ungöttlihen Welt: — Gei 
getroft, heißt's vom Himmel herab, habe ich's nicht ges 
jagt und bis hieher bewiefen: aud die Pforten der Hölle 
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jollen meine Kirche nicht überwältigen? Wenn ein Knecht 
Gottes, ein Jünger Jeſu, gedrüdt von innen, bebrängt von 
außen, muthlos fragen will: wozu bin ich noch da? ich richte 
nichts aus in der Welt, ich fomme nicht vorwärts in meinem 
Beruf: — Sei getroft, heißt's von oben, meine Kraft ift in 
den Schwachen mächtig; wer ausharrt bis an's Ende, wird 
endlich felig fein! Wenn ein Pilger Gottes durch die Feind: 
ihaft der Menſchen oder durch die Führungen feines Herrn 
ins Dunkel der Trübjal gerathen ift, daß er, wie Paulus im 
Kerker, nicht mehr weiß, wie ſoll's nun weiter gehen? — Sei 
getroft und unverzagt, ruft fein Herr vom Himmel ihm zu; 
fürchte dich nicht, ich bin mit dir, weiche nicht, ich bin bein 
Gott! — „Sei getroft!” ja diefer Zuruf fol ftärkend und 
ermunternd auch uns jett hinausbegleiten aus dem Heiligthum 
des Herrn auf die nächtlichen Straßen, in die Finfterniß dieſer 
Melt, und der Geift des Herrn, der himmliſche Tröfter, ſpreche 
ung Allen in's Herz: 

Halte aus, halte aus, 

Gottes Volk, halt deine Treu. 

« Laß nicht Tau und träg dich finden, 

Auf, das Kleinod rückt herbei! _ 

Auf, verlaffe, was dahinten: 

Gottes Volk, im legten Kampf und Strauß, 

Halte aus, halte aus! 

(Nah Joh. Euf. Schmidt.) 
Amen. 


LXX. 
Der Herr hilft feinen Knechten. 


Rap. 23, OD. 12—24. Da es aber Tag ward, fchlugen 
fi) erlihe Juden zufammen, und verbanneren fich, weder zu 
effen noch zu trinfen, bis daß fie Paulum gerödter hätten. 
Ihrer aber waren mehr denn vierzig, die folhen Bund 
machten. Die traten zu den Gobenprieftern und Aelteſten 
und fprachen: Wir haben uns hart verbanner, nichts anzu= 
beißen, bis wir Paulum gerödter haben. So thur nun Fund 
dem Oberhauptmann und dem Rath, Daß er ihn morgen zu 
euch führe, als wollter ihr ihn beffer verhoͤren; wir aber find 
bereit, ihn zu tödten, ehe denn er vor euch kommt. Da aber 
Paulus Schwefterfohn den Anfchlag börere, Fam er dar, und 
gieng in das Lager, und verfündigte es Paulo. Paulus aber 
rief 3u fich einen vop den Unterbauptleuten und ſprach: Die: 
fen Jüngling führe hin zu dem Oberhauptmann, denn er bat 
ihm etwas zu fagen. Der nahm ihn an, und führere ihn zum 
©berhauptmann, und ſprach: Der gebundene Paulus rief 
mich zu fich, und bar mich, diefen Jüngling zu dir zu führen, 
der dir etwas zu fagen babe. Da nahm ihn der Oberhaupt: 
mann bei der Hand, und wich an einen fondern Ort und 
fragte ihn: Was ift es, das du mir zu fagen haft? Er aber 
ſprach: Die Juden find eins worden, did, zu bitten, daß du 
morgen Paulum vor den Rath bringen laffeft, als wollten 
fie ihn beffer verhören. Du aber traue ihnen nicht, denn es 
balten auf ihn mehr denn vierzig Männer unter ihnen, die 
baben ſich verbanner, weder zu effen noch zu trinken, bis fie 
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Paulum tödten; und find jegt bereit, und warten auf deine 
Verheißung. Da ließ der Oberhauptmann den Jüngling von 
fih, und gebor ihm, daß ers niemand fagere, daß er ihm 
folches eröffner hätte. Und er rief zu fich zween Unterhaupt⸗ 
leute, und ſprach: Rüfter zweihundert Kriegsknecht, daß fie 
gen Caͤſarien ziehen, und fiebenzig Reiter, und zweihundert 
Schügen, auf die dritte Stund der Nacht; und die Thiere 
richter zu, daß fie Paulum darauf fegen, und bringen ihn be— 
wahrt zu Selir, dem Landpfleger. 


„Sei getroft, Paule, denn wie du von mir zu Serufalem 
gezeuget haft, alſo mußt du auch zu Rom zeugen.” Go hatte 
der himmliſche Zufpruch gelautet, den unjer gefangener Apoftel 
in feinem nächtlichen Kerker auf der Burg zu Jeruſalem aus 
feines Herrn Munde vernahm nad) jenem ſtürmiſchen Tag, ba 
er fait in Stüde zerrifen worden war von dem hoben Rath. 
Und fiehe, das Wort, das der Herr feinem Knechte gegeben, 
das hält er ihm nun auch jogleih; den allmädtigen Schuß, 
den er ihm zugejagt, ben läßt er ihn nun auch erfahren, und 
ob die Welt voll Teufel wär und wollt ihn gar verjchlingen. 
Ein teufliiches Bubenftüd allerdings wird gegen den Apojtel 
erjonnen, blutiger Verrath wird gegen ihn angezettelt, aber 
feid fröhlich ihr Gerechten, der Herr hilft feinen Knechten, 
das erfüllt fi abermals. Der alte Gott lebt noch, der ein 
Schirm und Schild ift der Seinen; der einſt Joſef aus der 
Gijterne 309g und Saul Wurfipieß unſchädlich vorüberſauſen 
ließ an Davids Haupt; der den Elias in ber Wüfte barg 
vor Ahabs Zorn und den Daniel aus der Löwengrube hervor: 
gehen ließ, ohne dag ihm ein Haar gefrümmt ward; der bas 
Jeſuskind nad) Egyptenland rettete vor dem Mordichwert des 
Herodes und den Petrus durch Engelshand aus dem Gefäng: 
niß führte in der Nacht, ehe er follte hingerichtet werden: ber 
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halt auch über feinem Knecht Paulus die ſchützende Hand und 
führt ihn unverjehrt aus der Mördergrube, aus den Thoren 
Jeruſalems, die da töbtet die Propheten und fteiniget die zu ihr 
gejandt find. 

Laſſet uns näher betrachten 


Den vereitelten Mordanidhlag wider Paulus Leben 
oder: 


Seid fröhlid ihr Gerechten, der Herr Hilft feinen Knechten. 
Wir jehen 
1) die teufliihe Verſchwörung; 


2) die glüdlihe Entde dung; 
3) die gnädige Errettung. 


1. 


Die teuflilhe Verſchwörung. 

2. 12. 13. „Da es aber Tag ward, jchlugen fich etliche 
Juden zufammen, und verbanneten ji, weder zu ejjen noch 
zu trinfen, bis daß fie Paulum getödtet hätten. Ihrer aber 
waren mehr denn vierzig, die jolden Bund madten.” Ein 
furdtbarer Todesbund wider den gefangenen Apojtel. So grim— 
mig war die Wut jeiner Feinde, der eingefleijchten Juden, 
wider dieſen Abtrünnigen, der einjt mit ihnen gegen das Evans 
gelium geeifert hatte und nun dem engherzigen Judenthum jo 
großen Abbruch that durch jeine gewaltige Predigt vom Welt: 
beiland. Fürwahr, wenn wir fonft feine Zeugnifje hätten für 
die großartige, gejegnete Wirkjamfeit des Apoftels: dieſer 
wütende Haß feiner Feinde müßte es uns beweilen, daß er 
ein großer Mann, ein mächtige Rüjftzeug war in der Hand 
des Herrn. „sch habe mehr gearbeitet als Alle”, jagt er be— 
kanntlich von fih; er konnte auch jagen: ich bin mehr gehaßt 
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worben als Alle. Vierzig verſchworen ſich, weder zu effen noch 
zu trinken, bis fie Paulum getödtet hätten. Allerdings war in 
ihrem Talmud aud) für eine Hinterthür gejorgt, eines ſolchen 
Gelübdes wieder los zu werden, falls es fi als unmöglich 
herausjtellte e8 zu halten, und jo werben fie nachher ſich doch 
nicht ausgehungert haben, als Paulus ihren Dolchen entzogen 
war. Aber wir jehen doc, wie Ernjt es ihnen war mit ihrem 
Mordplan. Wie jauer laſſen ſichs doch die Böjen werden, das 
Reich Gottes zu hindern! Wie viel Gutes wäre ſchon ausge: 
richtet worden, wenn man zur Beförderung bdesjelben ebenjoviel 
Dpfer brächte, ebenfo feit zufammenbielte! Und nun wie hinter: 
Yiftig greifen fies an, ihren blutigen Plan ins Werk zu feßen. 

DB. 14. 15. „Die traten zu den Hohenpriejtern und 
Aelteften, und ſprachen: Wir haben uns hart verbannet, nichts 
anzubeißen, bis wir Paulum getödtet haben. So thut nun 
fund dem Oberhauptmann, und dem Rath, daß er ihn morgen 
zu euch führe, als wollet ihr ihn befjer verhören; wir aber 
find bereit, ihn zu tödten, ehe denn er vor euch kommt.“ Alſo 
auf dem Weg zum Verhör, auf dem Gang von ber Burg zum 
hohen Rath follte der Apoitel von den Meuchelmörbern nieder: 
geftoßen werden mitten unter der Wache, die ihn begleitete, und 
welche die Verſchwornen mit Hilfe eines Pöhbelauflaufs leicht 
zu durchbrechen dachten. Und der Hoheprieſter ſelbſt, er, der 
in feinem hohen Amt die Heiligkeit des Herrn auf dem gol- 
denen Stirnband und Licht und Recht auf feinem Bruſtſchild 
von Edelfteinen trug, geht in diefen teufliihen Plan ein, läßt 
fi zum NRädelsführer einer Bande von Meuchelmördern machen. 
Sp ift dem blinden Fanatismus auch das heiligfte Amt nicht 
zu heilig, daß er es nicht mißbrauchte, auch das fchlechteite 
Mittel nicht zu ſchlecht, daß er nicht darnach griffe, wenn es 
feinen Zweden dient. Möchte doch dies das einzige Erempel 
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dieſer Art geblieben jein, jagt ein alter Ausleger. Aber leider 
es ijt nicht das einzige geblieben. Haben fie nicht einjt auch 
ben frommen oh. Huß jo nah Konſtanz gelodt, wo er ſich 
vor der Kirhenverfammlung verantworten jollte, unter dem 
faiferlichen Verſprechen fihern Geleites hin und zurüd — und 
haben ihn doch dort heimtüdiih in den Kerker geworfen und 
unbarmberzig verbrannt? — Haben Sie nit vor 300 Jahren 
die vornehmen Proteftanten in Frankreich hinterliltig nad) Paris 
eingeladen zur Hochzeit ihres königlichen Prinzen, und dann tau= 
fende in Einer Nacht hingejchlachtet, in ihren Betten ermordet, 
aus den Fenftern aufs Pflafter geftürzt, auf den Straßen er: 
ſtochen, in ber Seine ertränft, und jo jene ſchauderhafte Pa— 
rifer Bluthochzeit angerichtet, bei deren Nachricht der Pabſt zu 
Rom, Ärger als der Hohepriefter hier zu SJerufalem, ein Danf- 
feft feiern, die Kanonen löfen und ein Tebeum fingen ließ. 
Möchte man jolde Schandflede in der Geſchichte des Ehriften- 
thums bededen können mit dem Mantel ewiger Vergejjenheit! 
Auch jett fol diefer Mantel nicht gelüftet fein, um alten Haß auf: 
zuihüren, denn die Reblichen in allen Kirchen und Konfeffionen 
verabjcheuen heutzutage jolhe Greuel, fondern nur um daran 
zu mahnen, wohin der blinde Fanatismus führt, der fich ver: 
blendet gegen die Stimme der Wahrheit und des Gewiſſens, 
und um daran zu erinnern, wie unjre Apoitelgejhichte ein 
Vorſpiel der ganzen Kirchengefchichte darſtellt, mit ihren blutigen 
Blättern und ſchwarzen Fleden, aber auch mit ihren göttlichen 
Durdhilfen und Gnadenthaten. Die bleiben ja nun auch bei 
unjerm Apoftel nicht aus. Auch bei ihm heißt es: Und ob die 
Welt vol Teufel wär’ und wollt’ ung gar verfchlingen, fo fürchten 
wir ung nicht jo ſehr; es ſoll ung doch gelingen. 
Auf die teufliſche Verſchwörung folgt 
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2. 


bie glückliche Entdeckung. 

V. 16. „Da aber Paulus Schweſterſohn den Anſchlag 
hörete, kam er dar, und ging in das Lager, und verkündigte 
es Paulo.“ Der Herr hat ſeinen Engeln befohlen über dir, 
daß ſie dich behüten auf allen deinen Wegen, daß ſie dich auf 
den Händen tragen und du deinen Fuß nicht an einen Stein 
ſtoßeſt. Auf Löwen und Ottern wirſt du gehen und treten 
auf den jungen Löwen und Drachen (K. 9, 1.). Dies macht 
der Herr auch diesmal wahr. Den Petrus führte ein Engel 
durch die ehernen Pforten des Kerkers, dem Apoſtel Paulus 
muß ein Menſchenkind dieſen Engelsdienſt verrichten. — Wer 
dieſer Schweſterſohn des Apoſtels war, wiſſen wir nicht, nicht 
einmal ſein Name iſt bekannt, nirgends ſonſt kommt er im 
Neuen Teſtament vor. Auch durch ein geringes Werkzeug kann 
ja Gott Großes thun; durch ein ſchwaches Kind iſt ſchon 
manchmal ein böſer Plan entdeckt, ein Verbrechen vereitelt, 
ein Frommer gewarnt und gerettet worden. — Mio der Mords 
anichlag, To geheim er gehalten werben jollte, fommt einem 
jungen Freund und Verwandten des Apoſtels zu Ohren, und 
der eilt zu ihm in's Gefängniß, wo die Seinen ihn befuchen 
durften, und entdeckt ihm die Gefahr, die über feinem Haupte 
ſchwebt. 

V. 17. „Paulus aber rief zu ſich einen von den Unter— 
hauptleuten, und ſprach: Dieſen Jüngling führe hin zu dem 
Oberhauptmann, denn er hat ihm etwas zu ſagen.“ Wohl 
hatte der Apoſtel von ſeinem Herrn die Zuſage: fürchte dich 
nicht, ich bin mit dir; aber darum wartete er nicht auf Wunder 
und Zeichen, wies nicht die natürlichen Mittel zu ſeiner Rettung 
von der Hand, ſondern benützte umſichtig und beſonnen die 
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Umftände, in denen er eben die dargereichte Retterhand feines 
Herrn erkannte. So hat au der fühne und glaubensitarfe 
Ruther es nit verſchmäht, im Herbſt 1518 aus der Stabt 
Augsburg, wo er vor den päbitlichen Legaten Cajetan geladen 
gewejen war und fürchten mußte, nach Nom entführt zu wer: 
ben, bei nädhtliher Weile durch ein geheimes Pförtchen zu 
fliehen und ohne Stiefel, Sporn und Schwert acht Meilen 
weit zu reiten, bis er in fichere Herberg Fam. — Paulus ſchickt 
den Yüngling zum Stabthauptmann, ihm den Mordanſchlag 
zu melden. — Der wahhabende Dffizier führt ihn denn aud) 
willig zum Kommandanten. 

B. 18.. „Der nahm ihn an, und führete ihn zum Ober: 
hauptmann, und ſprach: Der gebundene Paulus rief mich zu 
fi, und bat mid), diefen Jüngling zu dir zu führen, der dir 
etwas zu jagen habe.” Und dieſer giebt ihm freundlich Gehör. 

B. 19. „Da nahm ihn der Oberhauptmann bei ber 
Hand, und wich an einen fondern Ort, und fragte ihn: Was 
it es, das du mir zu jagen haſt?“ Und jo erfährt er von 
ihm die Verſchwörung. 

D. 20 u. 21. „Er aber ſprach: Die Juden find eins 
worben, dich zu bitten, daß du morgen Baulum vor den Rath 
bringen laſſeſt, als wollten fie ihn befjer verhören. Du aber 
traue ihnen nicht; denn e8 halten auf ihn mehr denn vierzig 
Männer unter ihnen, die haben ſich verbannet, weder zu efjen 
noch zu trinken, bis fie Baulum tödten, und find jest bereit, 
und warten auf beine Verheißung.“ Der Kommandant ent- 
läßt ihn mit der Verfiherung, daß er die Sade in die Hand 
nehmen werde. 

DB. 22. „Da ließ der Oberhauptmann den Jüngling von 
fih, und gebot ihm, daß er's niemand fjagete, daß er ihm 
ſolches eröffnet hätte.” Da heißt's fürwahr: feid fröhlich, ihr 
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Gerechten, der Herr hilft feinen Knechten! Wie Waſſerbäche 
lenkt er die Herzen der Menſchen zum Beten der Seinen. 
Die sargliftigen Feinde hat er mit Blindheit gefchlagen, daß 
ihr Mordanſchlag unvorfichtig verſchwatzt wird und des Apoftels 
Freunden zu Ohren fommt. Den namenlojen, unbebeutenden 
Süngling, Pauli Schweiterfohn, wappnet er mit ſtandhaftem 

Muth, daß er mit feinem Geheimniß nicht nur in des Apoftels 
Kerker, fondern auch vor den römischen Kommandanten fich 
wagt. Den friegerifchen Gewalthabern aber, dem wachhabenden 
Offizier und dem Stabthauptmann, rührt er das Gewiſſen, 
daß fie jogleich Luft und Zeit haben, den jungen Menjchen 
zu hören, was ſonſt bei jolden Herren nicht immer der Fall 
it, und daß nun für die Sicherheit des Apojteld Sorge ge: 
tragen wird, als gälte e8 ein gefröntes Haupt. Und, meine 
Lieben, wenn’s beim Apojtel allerdings ein gefröntes Haupt 
galt, ein von Gott mit Gnaden gefröntes, mit dem heiligen 
Geifte gejalbtes Haupt vor vielen Andern, einen Fürften im 
Reich Gottes, deſſen Kopf mehr werth war für die Sache 
des Chriſtenthums, als zehntaufend andere Köpfe, jo dürfen 
wir ja nicht meinen, nur auf ſolche hervorragende Rüſtzeuge 
des Herrn erjtrede fi) die Borjehung Gottes, und unfereing 
jet zu flein und zu gering, um im Ölauben die Zufage des 
Herrn fi) anzueignen: fürchte Dich nicht, ich bin mit bir! 
Nein, uns Allen, auch dem Geringſten unter uns, gilt ja der 
Troſt: nun aber find auch eure Haare auf dem Haupte alle 
gezählet. Wir Alle haben wohl auch ſchon in unjrem unbe— 
deutenden Leben je und je eine herzerquidende glaubenftärfende 
Erfahrung machen dürfen von der treuen Fürſorge und gnä- 
digen Durchhilfe des Herrn, „der jeine Wunder überall und 
große Dinge thut,” — „der, wo fein Menſch mehr helfen 
fann, ſich jelbjt zum Helfer jtellt,*” und der, wo es die Men 
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ſchen gedachten böſe zu machen, immer noch gut maden und 
den Seinen eine Bahn brechen kann mitten durch's Gedränge. 
Auch wir wollen in jeinen Wegen bleiben, dann dürfen aud) 
wir ung jeiner Gnade tröften, auf feine Hilfe hoffen und mit 
Freuden fingen: Iſt Gott für mid, jo trete gleich Alles wider 
mid, jo oft ih ruf und bete, weicht Alles Hinter ſich; hab’ 
ih das Haupt zum Freunde und bin geliebt bei Gott, was 
fann mir thun der Feinde und Widerſacher Rott’? 

Ka, was kann auch unjerm Apoſtel die Rotte feiner vierzig 
gegen ihn verſchworenen Feinde thun? Ahnen zum Troß 
ſehen wir 


3. 


die gnädige Errettung. 

V. 23 u. 24. „Und er rief zu ſich zween Unterhaupt- 
leute, und ſprach: Rüſtet zwei hundert Kriegsknechte, daß fie 
gen Cäfarien ziehen, und fiebenzig Reiter und zweihundert 
Schützen, auf die dritte Stunde der Naht; und die Thiere 
richtet zu, daß fie Paulum drauf ſetzen, und bringen ihn be— 
wahrt zu Felir, dem Landpfleger.” Da gieng es fürwahr 
wörtlid wie dort zu Elifa’s Zeiten, da der König von Syrien 
ben Propheten Gottes fangen wollte und die Stadt Dothan 
bedrohte, wo er ſich aufbielt; da jahe fein Knabe die feurigen 
Heerfchaaren des Herrn gelagert in der Nacht, und ber Pro: 
phet ſprach: Fürchte dich nicht, denn derer ift mehr die bei 
uns find, als derer die bei ihnen find (2. Kön. 6, 16). Pier: 
zig Bundesbrüder hatten gegen den Apoſtel fich verſchworen, 
und fiehe, nun ftellt der Herr ihm eine Leibwadhe von 
470 wohlbewaffneten Soldaten zu Fuß und zu Roß. In 
Serufalems Mauern it der Knecht des Herrn nicht mehr 
fiher vor Gift und Dolch, und fiehe, nun führt ihn der 
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Herr aus der Mördergrube hinaus ins Weite und bringt ihn 
unter fürftliher Obhut in fihern Gewahrfam nah Cäſarien. 
Dort in der Burg am Meer refidirte damals der römiſche 
Landpfleger Felir. Dorthin läßt der Stadthauptmann den 
Gefangenen bringen; dort beim Statthalter des Kaifers fol 
er ein ordentliches Verhör und entjcheidendes Urtheil, dort 
aber joll er auch fihern Schub finden gegen die gewaltfamen 
Anſchläge feiner Feinde. Und weil der römiſche Stadthaupt- 
mann Achtung gewonnen hatte vor dem Mann, nicht nur um 
feines römifchen Bürgerredyts willen, jondern auch wegen ſei— 
ner fittlichen Hoheit, jo giebt er ihm eine gewichtige Bededung 
mit. Mit einer jo glänzenden Leibwache ift unfer Apoftel 
wohl noch nie gereilt in feinem Leben, wie inmitten biejer 
römiſchen Kriegerihaar. Da hatten feine verfchtworenen Feinde 
das Nachſehen und mußten ihren Grimm verbeißen, ihre Galle 
binunterfchluden. Wem fällt nicht bei diefem Paulus mit 
feiner kriegeriſchen Schutzwache fein Geiftesbruder, Amtsnach— 
folger und Schidjalsgenofje Luther ein, wie er auf der Rück— 
reife vom Reichstag zu Worms von den geharnifhhten Nittern 
in die Mitte genommen und auf die Wartburg in Sicherheit 
gebracht wird! — Fürchte dich nicht, denn derer ijt mehr bie 
bei uns find, als derer, die bei ihnen find! Diefen Troft, 
meine Lieben, wollen wir mit heimnehmen von unferer heutigen 
Betrachtung, das ſoll unfre Zuverficht fein beim Bli auf die 
Kämpfe des Reichs Gottes im Großen. Wohl find feiner 
Miderfacher viele, ihr Haß ijt groß, ihre Mittel find zahlreich, 
ihre Waffen find ſcharf und oft kann uns bang werden: mwirb 
nit am End die Kirche Ehrifti wehrlos unterliegen gegen bie 
ungeheure Uebermacht ihrer Feinde? Aber verzage nicht, o 
Häuflein Hein — bei dir ift die Macht der Wahrheit, bei bir 
find die Gebete der Heiligen, bei dir find die Verheißungen 
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Gottes, bei dir find die Heerfchaaren des Herrn, bei bir ift 
der Allmächtige jelber, heute noch wie damals, da Paulus 
ſchrieb: ft Gott für ung, wer mag wiber ung fein? und 
Luther fang: Eine feite Burg ift unfer Gott! — Fürchte dich 
nicht, ihrer ift mehr, die bei uns find als derer, die wider ung 
find! Dies, meine Lieben, fol ung zum Troſt gefagt fein 
auch in den Widerwärtigfeiten unjeres eigenen Lebens. Wohl 
dringen oft die Feinde von allen Seiten auf und ein, feind- 
felige Menjhen um uns, Heere von Sorgen vor uns, Schaaren 
von Zweifeln in ung, daß wir nicht mehr wiſſen, mo aus und 
ein. Aber wenn wir im Glauben an den Herrn uns halten, 
wenn jeine Tröftungen uns erquiden, feine Verheißungen uns 
leuchten, feine Engelſchaaren ung umgeben, dann dürfen auch 
wir uns nit fürchten, dann führt er auch ung durchs Ge— 
dränge, dann dürfen auch wir lobfingen : 

Fielen taufend mir zur Seiten 

Und zur Rechten zehnmal mehr, 

Ließeft du mich doch begleiten 

Durch der Engel ftarfes Heer, 

Daß den Nöthen, die mich drangen, 

Ich jedennoch bin entgangen; 

Taufend, taufendmal fei dir, 


Großer König, Danf dafür! 
(Gotter.) 


Amen. 


LXXI. 


Pauli chrennoller Abzug aus Jeruſalem. 


Rap. 23, V. 25—35. Und fchrieb einen Brief, der hieß 
alfo: Claudius Ayfias dem theuern Landpfleger Felix, Sreude 
zuvor. Diefen Mann batten die Juden gegriffen und wollten 
ihn gerödter haben. Da Fam ich mit dem Kriegsvolf dazu 
und riß ihn von ihnen, und erfuhr, daß er ein Römer ift. 
Da ich mich aber wollte erfundigen der Urfache, darum fie 
ihn befchuldigten, führte ich ihn in ihren Rath. Da befand 
ich, daß er befchuldiger ward von den Sragen ihres Geſetzes; 
aber Feine Anklage batte des Todes oder der Bande werth. 
Und da vor mich Fam, daß etliche Juden auf ihn bielten, 
fandte ich ihn von Stund an zu dir, und entbor den Rlägern 
auch, daß fie vor dir fagten, was fie wider ihn hätten. GSe— 
bab dich wohl! Die Rriegsfnechte, wie ihnen befoblen war, 
nahmen Paulum,' und führeren ihn bei der Nacht gen Anti- 
patriden. Des andern Tages aber ließen fie die Reiter mir 
ihm ziehen, und wandten wieder um zum Lager. Da die gen 
Cäfarien Eamen, überantworteten fie den Brief dem Land- 
pfleger und ftelleren ibm Paulum auch dar. Da der Lande 
pfleger den Brief las, fragte er, aus welchem Lande er wäre? 
Und da er erfunder, daf er aus Cilicien wäre, fprady er: ch 
will dich verhören, wenn deine Verfläger auch de find. Und 
bieß ihn verwahren in dem Richthauſe Gerodis. 


„Der Knecht ijt nicht über den Herrn, noch der Jünger 
über ben Meifter; haben fie den Hausvater Beelzebub ges 
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beißen, wie viel mehr werben fie feine Hausgenofjen auch alſo 
heißen.” Dieſe ernjte Weisfagung des Herrn über feine Jünger 
jehen wir an allen Apojteln erfüllt, am allermeiften an unfrem 
Paulus, der mehr gearbeitet und mehr gelitten hat, als alle, 
und deſſen Lebens: und Leidensgefhichte ung am ausführlichiten 
überliefert ift. 

Wie den Herrn fein eigenes Volk verworfen und aus— 
geitoßen hat, jo jehen wir audy den Apoftel von feinem eigenen 
Bolt Israel, für das er gern, wenn's möglich gewejen wäre, 
fein Leben gelafjen hätte, um ihm das Heil zu erfaufen, ver- 
laflen, verrathen und auf den Tod verfolgt. 

Wie der Herr vor dem hohen Rathe jtand, und von einem 
gottlojen Hohepriefter fi das Todesurtheil mußte ſprechen 
lafjen, jo muß auch Paulus vor dem hohen Rath fich verant- 
worten und falſches Zeugniß über ſich vernehmen von ben 
Oberſten feines eigenen Volkes. 

Mie der Herr vor dem Gerichte der Heiden mehr Ges 
rechtigfeit, mehr Billigfeit und Barmherzigkeit fand, als bei 
den Vätern jeines eigenen Volkes, und von dem römiſchen 
Landpfleger Pilatus in Schuß genommen wurde wider feine 
eigenen Landsleute, jo wird auch Paulus vom römijchen 
Stadthauptmann geſchützt wider das Volk, das ihn in Stüde 
reißen wollte, 

Und wie endlich der Herr hinausgeführt warb aus ber 
Stadt, die da tödtete die Propheten und fteinigte, die zu ihr 
gefandt waren, und ihren Töchtern die wehmüthige Weisfagung 
hinterließ: ihr Töchter von SJerufalem, weinet nicht über mid), 
ſondern weinet über euch felbjt und über eure Kinder! — jo 
muß nun auch unjer Paulus der Stadt den Rüden menden, 
der er noch einmal das Heil in Ehrifto Jeſu angeboten hatte, 
aber die heute, wie damals, nicht bedenken wollte, was zu ihrem 
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Frieden diente, und die nun immer näher dem furdtbaren Ge— 
richt entgegenrüdte, wo al’ das geredhte Blut jollte von ihr 
gefordert werden, das fie vergofjen hatte von alten Zeiten her 
bis auf das Blut Jeſu und feiner treuen Zeugen Stephanus 
und Jakobus. Der lebte Abjchied des Apoſtels Paulus von 
Serufalem wird uns in dem verlefenen Abſchnitt berichtet. 
Noch geht's freilich bei ihm nicht jogleich zur Nichtjtätte, wie 
bei jeinem Herrn und Meifter, vielmehr geht er noch einem 
jahrelangen Gefängniß entgegen und joll naher nody in Rom 
das Evangelium verfünden, ehe fein Haupt unter dem Henker: 
ſchwerte fällt. Auch wird er nicht mit Schmach bededt aus 
den Thoren Serufalems hinausgeführt, jondern, obwohl ge: 
fangen und auf den Tod verklagt, zieht er doch mit Ehren ab, 
zum Beweis, wie aud unter der Kinechtsgejtalt des Apoftels 
der verborgene Adelsſtern feiner inneren Hoheit hervorſtrahlte 
und der Welt Achtung abnöthigte.e Wir betrachten 


| des gefangenen Paulus ehrenvollen Abzug and 


Jeruſalem; 
1) den ehrenvollen Geleitsbrief, den er mit— 
bekommt; 
2) die ehrenvolle Leibwache, mit der er reiſen 
darf; 


3) den ehrenvollen Gewahrſam, dem er ent— 
gegengeht. 


den ehrenvollen Geleitsbrief, den er mitbekommt, leſen 
wir V. 25—30, 

DB. 26. „Claudius Lyſias dem theuern Randpfleger Felir, 
Freude zuvor.” „Claudius Lyſias,“ fo hieß der römiſche Stabt- 
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fommanbant zu Serufalem; „Felir,“ das war ber Name bes 
römiſchen Landpflegers, des oberften Gewalthabers im jüdijchen 
Rande, ber jeßt nicht, wie einſt Pilatus vorübergehend, in 
Serufalem refidirte, ſondern in Cäfarien, am mittelländifchen 
Meer, wo die römilhen Statthalter gewöhnlich ihren Hof 
hielten. Diejer Felix war ein freigelaffener Sflave bes ba= 
maligen römiſchen Kaiſers Claudius, deſſen Gunft er diejen 
einträglihen Poſten verdantte, bis er ſpäter in Ungnabe fiel 
und in die Verbannung ziehen mußte. „Freude zuvor,“ das 
war ber gewöhnliche Eingangsgruß in den Briefen der Alten. 
Diefe bloß hergebrachte Briefformel hätte freilich diesmal 
fönnen zur Wahrheit werden. Freude in Wahrheit hätte dem 
Felir können zu Theil werben. Heil hätte können feinem 
ganzen Haufe widerfahren, hätte er den Mann zu jchäßen ge: 
wußt, der ihm da von Serufalem gejandt ward, hätte er den 
edlen Gaſt zu nüten verftanden, der nun zwei Jahre lang in 
den Mauern feiner Hofburg mit ihm wohnen follte. Sa, 
hätte diejer Felix ein wahrheitjuchendes, heilsbegieriges Herz 
gehabt, wie einjt jener Hauptmann Kornelius in Cäfarien, 
der den Petrus zu fich rufen ließ: auch ihm wäre Paulus ges 
worden, was bort Petrus dem Kornelius ward, ein Engel 
Gottes, ein Bote des Friedens, und Felir wäre in der That 
bas geworben, was der Name Felir bedeutet, ein Beglüdter, 
ein glüdjeliger Mann. Daß er die gnädige Heimjuhung des 
Herrn nicht erkannte, wird fi ſpäter zeigen. So ſchickt 
manchem Sündenmenjchen der Herr einmal einen Engel in 
Menihengeftalt in's Haus, der ihn retten könnte, wenn er ein 
Auge hätte zu jehen und ein Ohr zu hören. Aber wie jelten 
wird ſolch' eine Zeit der gnädigen Heimſuchung erkannt! — Nun 
berichtet Lyſias, wie es fi mit Paulus verhalte. Wie er ihn 
den mörberifchen Händen der Juden entriffen und fih um fo 


Kap. 23, DB. 25—35. 345 


mehr feiner angenommen habe, da er erfuhr, er ſei ein römiſcher 
Bürger: Ä 

B. 77. „Diefen Mann hatten die Juden gegriffen, und 
wollten ihn getödtet haben. Da kam ich mit dem Kriegsvolk 
dazu, und riß ihn von ihnen, und erfuhr, daß er ein Römer 
it.” Wie er ihn jodann vor den hohen Rath geftellt habe, 
damit da feine Sache ordentlich unterſucht würde: 

V. 28. „Da ich mich aber wollte erkundigen der Urſache, 
darum fie ihn bejchuldigten, führete ich ihn in ihren Rath.“ 
Wobei fich freilich bald herausgeitellt habe, es handle fi ent= 
fernt um fein Verbrechen, jondern nur, wie ber römiſche 
Dffizier fich geringihäsig ausdrückt, um eine Frage ihres Ge: 
jeßes, um einen jüdiſchen Religionsftreit. Wie ja auch heute 
noch jo mander ungläubige Weltmann in den hochheiligen 
Hauptartifeln unfres chriftlihen Glaubens nur theologiſche 
Schulzänkereien fieht, und auf die Fragen, an denen für einen 
Ehrijten fein Troft im Leben und feine Hoffnung im Sterben 
hängt, von der Perjon Ehrifti, von der Verfühnung, vom 
ewigen Leben vornehm herabfieht, als wären das Dinge, 
die der Gebildete ruhig könne dahingejtellt fein laſſen. 

B.29. „Da befand ich, daß er beichuldiget ward von ben 
Fragen ihres Geſetzes; aber feine Anklage hatte des Todes 
oder der Bande werth.” Da nun aber Paulus in Serufalem 
nicht mehr ficher fei vor den Nachitellungen jeiner Feinde, jo 
übergebe ihn Lyſias hiemit in eine mächtigere Hand und über: 
laſſe die Sache höherer Entiheidung, wie er denn auch bie 
Kläger angewiefen habe, ihre Klage höheren Drts, in Cäjarien 
anzubringen: 

V. 30, „Und da vor mid) fam, daß etliche Juden auf 
ihn hielten, jandte ich ihn von Stund an zu bir, und entbot 
den Klägern au, daß fie vor dir jagten, was fie wider ihn 


346 Pauli ehrenvoller Abzug aus Serufalem. 


hätten. Gehab dich wohl!" — Im Ganzen ein wahrheitsgetreuer 
Bericht, Jo gut wir ihn irgend von einem unglaubigen Römer 
erwarten können; aus dem wir basjelbe Urtheil berauslefen, 
das dort Pilatus über den Herrn füllte gegenüber den Ans 
Hagen jeiner Feinde „Ich finde feine Schuld an diejem 
Menſchen.“ Doch wie die Welt über ihn urtheilen, wie ein 
menſchlicher Beamter über ihn berichten mochte, unſer Paulus 
wußte, daß er einem höhern Herrn ftehe und falle. Seine Grund— 
jäte darüber hat er niedergelegt 1 Kor. 4: „dafür halte ung 
jedermann, nämlich für Chriftus Diener und Haushalter über 
Gottes Geheimniffe. Nun juchet man nicht mehr an den Haus: 
baltern, denn daß fie treu erfunden werden. Mir aber ijts 
ein Geringes, daß ich von euch gerichtet werde oder von einem 
menſchlichen Tage, auch richte ich mich felbit nicht. Ich bin 
wohl nichts mir bewußt, aber darin bin ich nicht gerechtfertiget. 
Der Herr ifts aber, der mid) richtet.” Go denkt, jo ſpricht, 
jo handelt ein Knecht Gottes. Können die Menſchen uns 
nichts Böſes nachſagen, muß felbit die Welt uns ein Ehren- 
zeugniß ausjtellen: gut! Aber damit find wir noch nicht ges 
rechtfertigt, die Welt fieht, was vor Augen ift. Gibt unjer 
Gewiſſen uns das Zeugniß: Du haft’s redlich gemeint, haft 
gethan, was du Fonnteit, haft als ein treuer Haushalter nicht 
deine Ehre, nicht deinen Nuten gejucht, ſondern nur die Sache 
deines Herrn, die Ehre feines Namens, die Förderung jeines 
Reichs: noch beffer! Aber auch darin find wir noch nicht ges 
rechtfertigt, denn auch der innere Richter in der eigenen Bruſt 
kann oft irren, kann beftocdhen fein von igenliebe. Der Herr 
iſts, der uns richtet; ihm, dem Herzensfündiger, der unjere Ge: 
danken von ferne fennet, ihm, dem höchſten Herrn, ber bie 
Seinen fennet und einft jeden feiner Knechte vor ſich beruft: 
thue Rechnung von deinem Haushalt, ihm jteht oder fällt 


* 
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jedes von und; fein Kaiphas und fein Pilatus kann ung 
verdbammen, wenn Er ſpricht: Ei du frommer und getreuer 
Knecht, du biſt über wenigem getreu gemwejen; aber aud) 
fein Lyſias und fein Felix kann uns losſprechen, wenn Er 
jagen muß: ich babe wider dich, daß du die erfte Liebe ver: 
Yäfjeit, ich habe wider dich dieſes oder jenes. Herr, dieje Offen: 
barung drück du mir zur Bewahrung beitändig in den Sinn, 
daß ih auf das nur fehe, ich gehe oder ftehe, wie ich vor 
Deinem Auge bin! — Alfo einen ehrenvollen Geleitsbrief be- 
fommt Paulus mit auf den Weg. 


2 
Auch eine ehrenvolle Leibwache ijt$ mit der er 
reilen darf. 


V. 31. „Die Kriegsknechte, wie ihnen befohlen war, 
nahmen Paulum und führeten ihn bei der Nacht gen Antipa= 
triden.” "Eine ſtarke Bedeckung von 200 Kriegsknechten jchwer 
gerüfteten Fußvolks, 70 Reitern und 200 leichtbewaffneten 
Schützen befam Paulus mit auf den Weg. So glänzend 
war der arme Apoſtel noch nie gereist. Ein Beweis einerjeits 
wie ſchwer Lyſias die Lift und Gewalt der feindfeligen Ju— 
den anſchlug, wogegen er den Apoſtel ſchützen wollte, andern= 
ſeits welchen Werth er auf die Perjon dieſes Mannes legte, 
vor Allem freilich weil er ein römijcher Bürger war, aber doch 
wohl auch weil noch eine höhere Würde auf feiner Stirn 
thronte und aus feinen Augen leuchtete, jo daß er faſt mit 
fürjtliher Auszeichnung behandelt wurde, faft reifte wie ein 
gefröntes Haupt. War er ja doch wirklich ein Fürjt im Neid) 
Ehrifti, ein gefröntes Haupt, vor PVieltaufenden vom Herrn 
gefalbt mit einem reihen Maa des heiligen Geijtes und ge— 
frönt mit Gnade und Barmherzigkeit. So weiß der Herr 
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feine Knechte nit nur zu ſchützen, ſondern auch wo ers nöthig 
findet, zu ehren vor der Welt, und wer diefe Ehre nicht ſucht, 
wie unjer demüthiger Apoftel, dem ſchadet fie auch nichts, wenn 
fie ihm einmal ungeſucht zufällt. — Nach einem ftarfen Nacht: 
marſch kamen fie den andern Morgen gen Antipatris, einer 
Stadt, etwa vierzehn Stunden von Jeruſalem, mehr als halb: 
wegs nah Cäfarien. Dort kehrte das Fußvolk wieder um, 
weil nun Baulus aus dem Bereiche feiner Feinde war, und 
nur das Reitergeſchwader begleitete den Apoſtel vollends gen 
Cãſarien. 

V. 32 u. 33. „Des andern Tages aber ließen ſie die 
Reiter mit ihm ziehen, und wandten wieder um zum Lager. 
Da die gen Cäſarien kamen, überantworteten ſie den Brief 
dem Landpfleger, und ſtelleten ihm Paulum auch dar.“ So 
ſicher und ſo ehrenvoll brachte der Herr ſeinen Knecht mitten 
durch ſeine Feinde hindurch. — Was der Heiland dort in 
Gethſemane zu Petrus ſagte bei ſeiner Gefangennehmung: 
Meineſt du, daß ich nicht könnte meinen Vater bitten, daß er 
mir zuſchickte mehr denn zwölf Legionen Engel? — davon 
iſt hier am Apoſtel, deſſen Tagewerk noch nicht vollbracht, 
deſſen letzte Stunde noch nicht gekommen war, etwas erfüllt 
worden. Dieſe römiſchen Reiter müſſen Engelsdienſt thun 
am Knechte Chriſti, denn auch ſie ſtehen, ohne es zu wiſſen, 
im Dienſte des Herrn der Heerſchaaren, der Winde zu ſeinen 
Engeln, Feuerflammen zu ſeinen Dienern macht und dem auch 
Roß und Reiter, wenn's Noth thut, zu Gebote ſtehen zum 
Schutz der Seinen. Auch uns iſt das zum Troſt geſchrieben. 
Auf ſolch' glänzende Bedeckung, auf ſolch' ſichtbaren Schutz, 
wie er hier einem auserwählten Rüſtzeug des Herrn zu Theil 
ward, dürfen und wollen ja wir nicht warten auf unſern be— 
ſcheidenen Lebenswegen und Berufsgängen. Aber jene römiſche 
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Leibwache, ift fie uns nicht ein jchönes Bild der Engel des 
Herrn, bie ſich unfihtbar noch allezeit um die lagern, jo ihn 
fürdten? Jene ſtarke Bedeckung, unter der Paulus reiste, 
darf fie uns nicht erinnern an die Bedeckung, unter der ein » 
Kind Gottes allenthalben reist und wohnt, geht und fteht, 
wacht und jchläft, und von der es heißt: Wer unter dem 
Schirme des Höchſten fihet und unter dem Schatten des All: 
mächtigen bleibet, der fpricht zu dem Herrn: meine Zuverficht 
und meine Burg, mein Gott, auf den ich hoffe? Haben wir 
nicht alle diefen Gnadenſchutz des Allmächtigen ſchon erfahren? 
Hat er nicht auch dich und mich ſchon gnädig durch's Gedränge 
geführt? Darf nicht auch heute noch ein Kind Gottes, im 
Rückblick auf fo manche Durchhilfe des Herrn, einjtimmen in 
jenes dankbare Bekenntniß: Mich haft du auf Nolersflügeln 
oft getragen väterlih, in ben Thälern, auf den Hügeln 
wunderbar errettet mich; ſchien mir Alles zu zerrinnen, warb 
ih doch der Hilfe innen. Tauſend, taujendmal ſei dir, großer 
König, Dank dafür! — So kommt nun unfer Apoftel unter 
-der Leitung feines Herrn 


3. 


in einen ehrenvollen Gewahrjam. 

V. 34 u. 35. „Da der Landpfleger den Brief las, fragte 
er, aus welhem Lande er wäre? Und da er erkundet, daß er 
aus Gicilien wäre, ſprach er: Jh will dich verhören, wenn 
deine Verkläger auch da find. Und hieß ihn verwahren in 
dem Richthauſe Herodis.” Diejes Richthaus des Herodes war 
ein von Herodes dem Großen erbauter Palajt, die Amts— 
wohnung des römiſchen Statthalters, jo daß aljo Paulus nicht 
in ein gemeines Gefängnig geworfen, jondern ehrenvoll be— 
handelt, in ritterlihem Gewahrjam gehalten warb und mit 
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dem Landpfleger unter Einem Dache wohnen durfte. Ueber 
zwei Jahre jollte diefer Gewahrfam dauern; eine harte Ge: 
duldsprobe für unfern Apoftel. Die Zeit wird ihm oft lang, 
das Herz wird ihm oft jchwer geworden jein in diejen zwei 
Jahren. Es wird ihm je und je zu Muthe gewefen fein, wie 
einem tapferen Kriegsmann, der mit Schmerzen als Verwun— 
beter im Spital liegen oder als Kriegsgefangener auf ber 
Feſtung fißen muß, während draußen jeine Kameraden Siege 
erringen und Lorbeeren jammeln. Aber als ein treuer Knecht 
wird er auch darin den guten und heiligen Willen feines Herrn 
dankbar erfannt und demüthig verehrt haben. In diefer Zeit 
gezwungener Ruhe da konnte der raftlofe Arbeiter neue Kräfte 
jammeln für Körper und Geiſt. In fo mander ftillen Stunde 
fonnte er feinen Geift jammeln zu heilfamer Betrachtung; Fonnte 
betend auf die Wunderwege zurüdbliden, die der Herr mit ihm 
gegangen war jeit dem Tage von Damaskus, konnte prüfend 
hineinbliden in fein eigenes Herz, um das Evangelium von 
Jeſu Chriſto, das er andern gepredigt, auch an ſich felbft immer 
tiefer zu erproben in feiner züchtigenden, tröftenden und heili= 
genden Kraft; konnte im Stillen ſich rüjten für den Kampf, 
der ihm noch verordnet war, und von dem er fpäter jchreibt: 
ih habe einen guten Kampf gefämpft, und in frommer Hoff: 
nung binausbliden auf das jelige Ziel der Vollendung, dem 
er immer näher fam. Sole Ruheſtunden und Arbeits— 
paufen ſchickt der Herr feinen Knechten je und je zu ihrer 
inneren Läuterung und Auszeitigung. Joſeph im Kerker, Mojes 
in Midian, Elias in der MWüfte, Kohannes im Gefängnif, 
Paulus im Richthaus zu Cäfarien, Luther auf der Wartburg 
und viele andere Gottesfnechte haben das erfahren. Wenn 
auch unfer einem, meine Lieben, jo etwas wiberfährt, wenn 
uns ein liebes Arbeitsfeld vom Herrn verfagt, wenn ung bie 
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Hände, die gerne thätig jein möchten, gebunden find, wenn wir 
vom Herrn auf längere oder Fürzere Zeit, auf mildere oder 
ſchmerzlichere Art zur Ruhe gejett, auf ein Kranfenlager ge: 
legt werden: dann laſſets uns glauben, aud darin Tiegt 
für uns ein heiliger Beruf, ein göttliher Segen. Du 
haft lange nach Außen gewirkt, nun ſollſt du arbeiten an 
deinem eigenen Herzen; du haft dich in der Welt zerjtreut, nun 
jolljt du dich wieder ſammeln; du Haft ausgegeben, nun jollit 
du wieder einnehmen; du haft andern gepredigt, nun jolljt du 
an dir felbjt die Kraft der Wahrheit erproben; du haft dem 
Herrn durch Wirken gedient, nun ſollſt du ihn durch Dulden 
preifen; du haft gearbeitet, nun ſollſt du beten; du haft für 
diejes zeitliche Leben geforgt, num follft du auch der himmlischen 
Heimat ernftlich gedenken. Selig der Knecht, der jo des Herrn 
Willen erkennt und verehrt, wie ihn auch der Herr brauchen 
will. Ihm wird aud das Krankenzimmer eine Segensquelle, 
audy der Kerfer zum Heiligthum. 

So fei nun, Seele, feine 

Und traue dem alleine, 

Der dich gefchaffen hat. 

Es ache, wie es gebe, 

Dein Bater in der Höhe 


Weiß allen deinen Sachen Rath. 
(Blemming.) 


Amen. 


LXXII 


Die ſchmähliche Anklage. 


Rap. 24, V. 1—9. Weber fünf Tage 30g hinab der Gobe- 
priefter Ananias mit den YAelteften und mir dem Redner Ter: 
tullus; die erfchienen vor dem Landpfleger wider Paulum. 
Da er aber berufen ward, fing an Tertullus zu verklagen, und 
ſprach: Daß wir in großem Srieden leben unter dir, und viele 
redliche Thaten diefem Volk widerfahren durch deine Vorfich- 
tigfeit, allertbeuerfter Selir, das nehmen wir an allewege und 
allenehalben mir aller Dankbarkeit. Auf daß ich aber dich 
nicht zu lange aufbalte, bitte ich dich, du wolleft uns Fürzlich 
bören nach deiner Gelindigkeit. Wir haben diefen Mann ge= 
funden fchädlih, und der Aufruhr erreger allen Juden auf 
dem ganzen Erdboden, und einen Vornehmſten der Sefte der 
Yazarener; der auch verfucher har, den Tempel zu entweiben, 
welchen wir auch griffen, und wollten ihn gerichter haben 
nach unferm Geſetz. Aber Lyfias, der Gauptmann, unter= 
Fam das, und führete ihn mir großer Gewalt aus unfern 
Ggänden. Und hieß feine Verkläger zu dir Fommen, von wel- 
chen du Fannft, fo du es erforfchen willft, dich def alles er— 
Fundigen, um was wir ihn verklagen. Die Juden aber re— 
deren auch dazu, und fprachen, es hielte fich alfo. 


Als wir das lebtemal von unſerm Apoſtel Paulus Ab: 
jhied nahmen, verließen wir ihn im Gewahrjam zu Cäjarien, 
wohin ihn der Stadthauptmann von Jeruſalem unter ficherer 
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Bedeckung geſchickt hatte, damit der römiſche Landpfleger Felir 
die Anklage der Juden wider ihn prüfe. 

Wenn wir heute den ehrwürdigen Knecht Jeſu Chriſti 
wieder aufſuchen, der durch ſein Leben nicht minder als durch 
ſeine Schriften, und durch ſein Leiden nicht minder als durch 
ſein Thun Chriſtum gepredigt und mehr für das Reich Gottes 
gearbeitet und geduldet hat als alle ſeine Mitknechte, ſo finden 
wir ihn im erſten Verhör vor dem Landpfleger Felix ſeinen 
Anklägern gegenüber geſtellt, und zwar haben zunächſt die 
Kläger das Wort. | 

„Höreſt du nicht, wie hart fie Dich verklagen? jo lautete 
einit an den Meifter die Frage des Landpflegers Pilatus, um 
dadurch fein unbegreiflihes Schweigen zu brechen. „Höreſt 
du nicht, wie hart fie dich verklagen?” jo mödten wir heut 
auch zum Knechte des Herrn jprehen und können e8 kaum 
erwarten, bis er das Wort ergreift, ihr elendes Lügengewebe 
zu zerreißen; doch müflen wir uns heute damit noch gebulden. 
Der Apoſtel jchweigt und nur jeine Widerſacher hören wir 
diesmal reden. Aber auch jchweigend behält er Recht gegen 
fie; indem fie ihn fo hart verklagen, legen fie nur Zeugniß 
ab gegen ſich ſelbſt. So war es ja von jeher und fo iſt es 
noch immer: die Läſterer des Guten richten zuleßt nur ſich jelbit. 
Laſſet uns dem heut etwas weiter zufehen und betrachten: 


die Shmählihe Anklage wider den Apoftel, wie fie 
zurüdfällt auf dad Haupt der Kläger; 
1) dur) ihre niedrigen Schmeidyeleien gegen: 
über dem Richter; ' 
2) durch ihre boshaften Befhuldigungen wider 
den Apoitel. 
Die Apoftelgeichichte, U. 23 
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1 


Schon durch die niedrigen Schmeideleien, mit 
denen jie vor dem Richter treten, zeigen die Anfläger 
bes Apoſtels die Schlechtigfeit ihrer Sache und ihrer Ge: 
finnung. 

B. 1. „Meber fünf Tage zog hinab der SHoheprieiter 
Ananias mit den Nelteften und mit dem Redner Tertullus; 
die erichienen vor dem Landpfleger wider Baulum." Wir 
jehen da, wie erbittert die Feinde des Paulus find. Nur 
wenige Tage find verftrichen, feit der Apoftel in Cäfarien an= 
gefommen ift, und bereits find ihm feine Verfolger auf ber 
Ferſe, damit ja nicht etwa Telir ihn entwilchen lafje, mie 
Pilatus Jeſum Ioslaffen wollte mit dem Zeugniß: „Ach finde 
feine Schuld an diefem Menſchen.“ Und der. Hohepriejter 
jelbft zieht hinab mit einer Deputation der Xelteften. So 
viel Ehre thun fie dem Apoſtel an, jo viel Werth legen fie 
auf feine Verurtheilung, daß niemand Geringeres als ber 
Borftand des hohen Rathes felber die Klage gegen ihn ver: 
tritt. Da hieß es bei dem wüthend verfolgten Zeugen der 
Wahrheit wie unjer altveutihes Sprichwort jagt: Viel Feind, 
viel Chr. „Und dem Redner Tertullus.“ Einen beredten Sach— 
walter, einen gewandten Advokaten nahmen die Herren mit. 
Wozu denn der Redner, mödte man fragen, ihr heiligen 
Männer? Brauchts denn viel Redekunſt bei einer fo einfachen 
Sache? Habt ihr denn einen Beiftand nöthig, wenn euer 
Gewiffen gut ift? Und zwar einen römijchen Advokaten, wie 
fein Name ausweist, nehmt ihr zu Hilfe, um euern Bolfs- 
genofjen, euern bereinftigen Glaubensbruber, zu verklagen, 
und wo möglich zu verderben? Aber eben damit richten jie 
zum Boraus fich ſelbſt. Weil ihre Sache ſchlecht ift, darum 
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muß fie herausgepußt werden durch glänzende Rednerkünſte. 
Weil ihnen der rechte Beiſtand fehlt, den der Herr feinen 
treuen Zeugen mitgiebt vor die Schranken der Gerichte und 
vor die Stühle der Gewaltigen, der himmliſche Baraflet, der 
göttliche Advofat, der Tröfter, der Geift der Wahrheit, darum 
muß- ein feiler Rebefünftler für fie herhalten. Keine Sache 
it jo ſchlimm: man findet einen Advokaten dazu, jagt hier 
der alte Ausleger Starfe.. Gewiß alle Ehre einem redlichen 
Sadwalter, der uneigennüßig, ohne Menjchenfurdt, mit ſchar— 
fem Blick und treffendem Wort dem Verbrechen zu Leibe geht 
und der Unſchuld feine Dienfte weiht. Hat's doch gar mande 
ſolche Advofaten nad) dem Herzen Gottes gegeben, von jenem 
Daniel an, der für die ſchuldloſe Sufanna in die Schranken 
trat, bis zu unjerm altwürttembergiichen Landſchaftskonſulenten 
Joh. Jak. Mofer, der feinem ungnädigen Herzog unter bie 
Augen trat mit dem Troft im Herzen und auf den Lippen: „Un: 
verzagt und ohne Grauen fol ein Ehrijt, wo er ift, ſtets ſich 
laflen ſchauen,“ und bis auf unfre Tage. Aber Beredtfamkeit für 
eine böſe Sache, jagt Auguftinus, iſt wie Gift in einem goldenen 
Becher. Und auch ſolche gewiffenlofe Redner, ſolche ſchlechte Sach— 
walter, die ihre Geſetzeskenntniß und Beredtſamkeit dem erſten 
Beſten um Geld verkaufen, deren Kunſt darin beſteht, aus ſüß 
ſauer und aus ſauer ſüß zu machen, hat's ja leider genug gegeben 
von dieſem Tertullus, der ſich gegen Paulus gebrauchen läßt, 
bis zu jenem Doktor Eck, der im Solde des Papſtes unſern 
Luther mit Koth bewarf, und bis auf unſere Zeit, wo ein 
ganzer ehrenwerther Stand um ſolcher unwürdiger Glieder 
willen oft verunehrt wird. 

Daß wir unſrem Tertullus fein Unrecht thun, beweist 
ſein ganzes Auftreten. 
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B. 2 u. 3. „Da er aber berufen ward, fing an Ter: 
tullus zu verklagen und ſprach: Daß wir in großem Frieden 
leben unter dir, und viele redliche Thaten diefem Volk wider: 
fahren durch deine DVorfichtigfeit, allertheuerfter Felix, das 
nehmen wir an allewege und allenthalben mit aller Dankbar— 
keit.“ So viel Worte, faſt fo viel Lügen. — „Großen Frieden,“ 
rühmt der Rebner, haben fie unter dem Lanbpfleger zu ge: 
nießen. Nun ift es ja gewiß eine große Wohlthat für ein 
Land, in ungejtörtem Frieden ein jtilles und geruhiges Leben 
führen zu dürfen in aller Öottjeligfeit und Chrbarfeit, und 
auch der Ehrift darf preifend befennen: „Wer giebt ung Leben, 
Kraft und Muth? wer hält mit feiner Hand des güld’nen 
Friedens werthes Gut in unjrem Vaterland?” Aber der Chrift 
fegt mit dem Liede hinzu: „Ach, Herr, mein Gott das fommt 
von dir, du, du mußt alles thun, du hältſt die Wach’ wor 
unfrer Thür und laßt uns fiher ruhn.” Und der Chrift giebt 
auch einem menſchlichen Fürften nur jo viel Ehre dabei, als 
ihm gebührt. Felir war feineswegs ein mufterhafter Friebe: 
fürft. Er hatte allerdings da und dort Unruhen im Lande 
gedämpft. Aber andererfeits hatte er jelber den Hoheprieſter 
Sonathan duch Meuchelmörder umbringen laffen und durch 
feine Leidenſchaft und Gewaltthätigfeit den Geift des Auf: 
ruhrs im Volk eher genährt als unterdrüdt. Von „reblichen 
Thaten“, nüblihen Einrichtungen und weiſen Verfügungen 
Ipricht ferner der Advokat, die dem jüdiſchen Volke widerfahren 
ſeien durch die Fürfichtigfeit des Landpflegers. Auch davon 
weiß die unparteiiihe Geſchichte nichts, wohl aber von Gewalt- 
thaten bes Mannes, ben ber römiſche e Geſchichtſchreiber Tacitus 
eine Sklavenſeele voll Willkůhr un und Vvbdſer Lüuſte ne nennt. Die 
beſtändige „Dankbarkeit“ des Volkes gegen dieſen trefflichen 
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Regenten rühmt endlich Tertulus. Diefer Dank bat aber 
nicht lange gewährt; ein paar Jahre hernach hat dasjelbe Volt 
denjelben Landpfleger, nachdem er abberufen worden, in Rom 
beim Kaifer verklagt, wie der jüdiſche Schriftiteller Joſephus 
berihtet. Wie mander hohe Herr, der die jchmeichlerijchen 
Anreden, mit denen ihn Friehende Beamte bei feierlihen Anz 
Yäffen begrüßten, für baare Münze, für die Stimme feines 
Volkes nahm, hat bald nachher, wenn ein Sturm in die Zeit 
fuhr, ganz andere Dinge von ſeinem Volke hören müſſen! 
Und wie ganz anders lautet oft das Urtheil der Gefchichte 
über einen bochgeitellten Mann an jeinem Grabe, als das 
lautet, was man ihm ins Gefiht jagte, jo lang er noch in 
Würden und Ehren jtand. Und wie ganz anders noch, als 
im Gerichte der Weltgejhichte, mag der Spruch erjt ausfallen 
im Gerichte Gottes, wenn Der einem Tyrannen, welcher hie 
nieden nur gewohnt war, Huldigungsadrefjen entgegen zu 
nehmen, fein Urtheil zu lejen giebt, wie e8 dem Belfazar bort 
an die getündte Wand gejchrieben ward: „Du bift gewogen 
und zu leicht erfunden worden.” Da darf ja Hoch und Nieder, 
wen etwa die Leute wohl reden, mit rechtem Ernfte bitten: 
Erforſche mich Gott und erfahre mein Herz, prüfe mid) und 
erfahre wie ich e8 meine; Herr, mache mid) bei Zeiten flug 
und frei von ſchnödem Gelbitbetrug! 

Die Ihmähliche Anklage wider den Apoftel fallt zurüd 
auf's Haupt der Kläger, ſchon durch ihre niedrigen Schmeiche— 
leien gegenüber dem Richter. Und noch mehr 


2 


dur ihre boshaften Bejhuldigungen wider ben 
Knecht des Herrn. 
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Der Rebner will nun zur Sache kommen. 

DB. 4. „Auf daß ich aber dich nicht zu lange aufhalte, 
bitte ich dich, du mollteft ung Fürzlich hören nach deiner Ge: 
Yindigfeit.” Abermals zum Schluß noch ein Kompliment. 
Aber nun verwandelt fi die honigfüße Rede in Gift und 
Galle; nun wird die glatte Schmeichlerzunge zu einem zwei: 
ſchneidigen Schwert und aus dem gleißneriſchen Schönredner 
entpuppt ſich der boshafte Verleumber. 

B.5. u. 6. „Wir haben diefen Mann gefunden [hädlich, 
und der Aufruhr erreget allen Juden auf dem ganzen Erb: 
boden, und einen Vornehmften der Sekte der Nazarener; der 
aud) verfuchet hat den Tempel zu entweihen, welchen wir auch 
griffen, und wollten ihn gerichtet haben nad) unferm Gefeb.“ 
Diel Anklagen auf einmal. — „Wir haben diefen Mann 
funden ſchädlich“, nach dem Grundtert noch viel ſchärfer, „als 
eine Belt”. Wie eine Peſt von Land zu Lande jchleicht, won 
Stadt zu Stadt fi fortpflangt, und überall ihre giftigen 
Dünjte verbreitet, und überall Tod und Verderben zurüd läßt, 
jo reist diefer Irrlehrer und DVerführer, als eine geijtige Peſt, 
in der Welt herum. „Und der Aufruhr erreget allen Juden 
auf dem ganzen Erdboden!" Namentlih unter dem jüdiſchen 
Volk treibt er ſich als ein Unruhſtifter umher und reizt es 
zum Aufruhr wider Gefeß und Obrigkeit. — „Und einen 
vornehmſten der Sekte der Nazarener”. Als ein hochmüthiges 
Seftenhaupt wird er hingeftellt und zugleich verächtlich gemacht 
durch den Spottnamen eines Nazareners, der damals für die 
Bekenner des Evangeliums noch vielfah im Gebraud mar, 
obgleich wir ſchon im 11. Kapitel gelefen haben, daß man in 
Antiochien zuerft anfing, die Jünger Chriften zu nennen. 
„Der auch verfucht hat, den Tempel zu entweihen“. Auch 
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noch ein Tempelihänder muß er fein. Unter diefem Vorwand 
war er ja gegriffen worden, wie wir im 21. Kapitel ver— 
nommen, weil man ihn mit vier Chrijten aus Kleinafien, die 
man für Heiden bielt, im Tempel gejehen hatte. — Aber jehet, 
meine Lieben, welch ein Gewebe von faljhen Anflagen, wozu 
Bosheit den Zeddel und Unwifjenheit den Einjchlag geliefert 
hat! Wie e8 von Gott felber heißt: bei den Verkehrten bift 
du verkehrt; wie Jeſus, der göttliche Meijter, unter die Uebel— 
thäter gerechnet, als Unruhſtifter verklagt, als Tempelſchänder 
hingeſtellt wurde, ſo geht es nun auch ſeinem Knechte nicht 
beſſer. Die Welt ſieht das ehrwürdige Bild eines Zeugen 
Jeſu mit verkehrten Augen an und macht für ſich und Andere 
ein Zerrbild draus. Die heilſame Botſchaft des Evangeliums, 
ein Geruch des Lebens zum Leben für alle heilsbegierigen 
Seelen, wird dem Ungläubigen „eine Peſt“, ein Geruch des 
Todes zum Tode. Der heilige Eifer, die Leute aufzuwecken 
aus ihrem Sündenſchlaf, heißt: „Aufruhr anrichten“, Jeſum 
bekennen, heißt: „Sektirerei“. Ein entſchiedener Chriſt, der 
es merken läßt in ſeinem ganzen Weſen, daß es ihm ein Ernſt 
iſt, zu verleugnen das ungöttliche Weſen und die weltlichen 
Lüſte, um züchtig, gerecht und gottſelig zu leben in dieſer 
Welt, heißt „ein Nazarener“, oder wie man heutzutage ſagt, 
ein Pietiſt oder Mucker. Und am Reich Gottes bauen, heißt 
„den Tempel entweihen“; für die Kirche Chriſti arbeiten, 
heißt der wahren Religion, der Anbetung Gottes, im Geiſt 
und in der Wahrheit Abbruch thun. — So hat die Welt über 
Chriſtum und die Apoſtel geurtheilt: iſt's ein Wunder, wenn 
heute noch ähnliche Anklagen laut werden gegen das Chriften: 
thum und feine Befenner? Wär's nicht vielmehr zu verwun— 
bern, wenn bie Welt heut anders urtheilte? Darf fidh ber 
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Chriſt gebrüdt fühlen unter der Laft folder Schmähungen? 
fallen fie nicht vielmehr auf die Schmäher jelber zurüd? 
Und ift e8 nicht ein großer Troſt, wenn der Geift der Wahr: 
heit uns dabei das Zeugniß giebt, wie einft unſerm Paulus: 
„AS die Verführer — und dod wahrhaftig?" Doc unfer 
Redner eilt zum Schluß. „Der auch verfuchet hat den Tempel 
zu entweihen, welchen wir auch griffen und wollten ihn ge— 
richtet haben nad) unjerm Geſetz.“ Des beabfihtigten Meuchel- 
mords gegen ben gefangenen Paulus gebenft der jchlaue 
Advokat mit Feiner Silbe. Ueber diefe Greuel wird der 
Mantel der Vergeflenheit geworfen, und der hohe Rath hin— 
geftellt als hätte er lediglich nichts anderes gewollt als Recht 
und Geſetz; vielmehr auf den römijchen Stadthauptmann, ber 
nur feine Pfliht gethan, indem er den Gefangenen den 
Mörderhänden entriffen, wird im Borübergehen dre Schatten 
einer Anklage geworfen, als habe er willkürlich oder gemalt: 
thätig gehandelt. 

V. 7 u. 8 „Aber Lyfias, der Hauptmann, unterfam das, 
und führete ihn mit großer Gewalt aus unjern Händen, und 
hieß jeine Verfläger zu dir fommen, von welchen du Fannit, 
fo du es erforſchen willit, dich des alles erkundigen, um was 
wir ihn verklagen.” „Auch Lyfias, obgleich er dem hohen Rath 
fi keineswegs gefällig erwiefen, muß doch unſre Angaben be= 
ftätigen.“ Hiermit jchließt diejes Meijterftüd unreblicher Ad— 
vofatenkunft, von dem natürlich hier nur die Hauptgedanfen 
und hervorſtechendſten Wendungen angegeben find. Und nun 
Iprechen die Abgeordneten des hohen Raths noch ihr Ja und 
Amen dazu, 

DB. 9. „Die Juden aber redeten auch dazu, und jprachen, 
es hielte fi) aljo“. „Es Hielte ſich alſo“. So behält die Rüge 
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für den Augenblid das lebte Wort. Unſrem verleumbdeten 
Apoftel freilich liegt Thon die Antwort auf der Zunge, und 
gern möchten wir feine Verantwortung heut noch hören. Aber 
unjre Zeit ift um; wir müſſen uns für diesmal beruhigen mit 
der Zuverfiht: Recht muß doch Recht bleiben, wenn auch die 
Melt Böfes gut und Gutes böfe nennt; die Rechte des Herrn 
behält den Sieg, wenn auch die Lüge eine Zeitlang triumphirt. 
Nur muß der Chrift warten lernen. Geht's ung ja heut noch 
oft fo. Wir müfjen die Schmad der Verleumdung eine Zeit: 
lang tragen, unter dem Drud einer üblen Nachrede hingehen, 
ohne uns fogleih genügend vor der Welt rechtfertigen zu 
fönnen und müfjen uns an dem Troſt eines guten Gewifjens 
genügen lafjen und an das Pauluswort uns halten: Mir ijt’s 
ein Geringes, daß ich von euch oder einem menſchlichem Tage 
gerichtet werde, auch richte ich mich felbjt nicht, der Herr iſt's 
aber, der mich richtet! — bis es etwa dem Herrn gefällt, unjre 
Sache zu führen und unjre Unſchuld an den Tag zu bringen. 
Ka das göttliche Evangelium jelber, die heilige Reichsſache des 
Herrn, und Jeſus Chriftus, der Sohn des Hochgelobten, muß 
unter der Schmady der Welt, muß unter den Neuerungen bes 
Unglaubens hingehen dur die Jahrhunderte bis ang Ende 
der Tage. Soll uns das irre machen im Glauben, läſſig im 
Bekenntniß, wanfend in der Hoffnung für fein Reih? Nein, 
wir halten feſt am Befenntniß der Hoffnung; unfre innere 
Erfahrung ſagt's uns: das Evangelium bleibt doch eine Kraft 
Gottes, felig zu machen Alle die, die daran glauben. Und 
das Wort Gottes verheißt’S uns: die Rechte des Herrn be— 
hält den Sieg. Und immer nod ſchaart ſich fein Volk auf’s 
Neue um ihn im Gehorfam des Glaubens und mit dem 
Trofte der Hoffnung: „Der Herr kommt!“ 
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Er fommt zum Weltgerichte, 
Zum Fluch dem, der ihm flucht, 
Mit Gnad’ und füßem Lichte 
Dem, der ihn liebt und fucht; 
Ja komm, ja fomm, o Sonne, 
Und hol uns allzumal 

Zum ew’gen Licht und Wonne 
Sn deinen Freudenfaal! 


Amen. 


(PB. Gerhardt.) 


LXXIN. 


Die mufterhafte Verantwortung. 


Rap. 24, V. 10—21. Paulus aber, da ihm der Land: 
pfleger winfere zu reden, antwortete: Dieweil ich weiß, daß 
du in diefem Volke nun viele Jahre ein Richter bif, will 
ih unerfchrocden mich verantworten: denn du Fannft er- 
Fennen, daß nicht mehr denn zwoͤlf Tage find, daß ich bin 
hinauf gen Jerufalem getommen, anzuberen. Auch baben 
fie mich niche gefunden im Tempel mit Jemand reden, oder 
einen Aufruhr machen im Volt, noch in den Schulen, noch 
in den Städten. Sie Fönnen mir auch niche beibringen, def 
fie mich verklagen. Das befenne ich aber dir, daß ich nach 
diefem Wege, den fie eine Sefte beißen, diene alfo dem Gott 
meiner Väter, daß ich glaube allem, was gefchrieben ftebe 
im Befeg und in den Propheten, und babe die Zoffnung zu 
Bott, auf welche auch fie felbft warten, nämlich daß zufünftig 
fei die Auferftehung der Todren, beides der Geredyten und Un— 
gerechten. In demjelbigen aber übe ich mich zu haben ein un: 
verlegtes Gewiffen allenthalben, beides gegen Bott und den 
Menſchen. Aber nad) vielen Tabren bin ich gefommen, und 
babe ein Almofen gebracht meinem Volk, und Gpfer. Dar: 
über fanden fie mih, daß ich mich reinigen ließ im Tempel 
ohne allen Rumor und Gerümmel. Das waren aber etliche 
Juden aus Afien, welche follten bier fein vor dir, und mid 
verklagen, fo fie etwas zu mir hätten. Oder laf diefe felbft 
fagen, ob fie erwas Unrechtes an mir gefunden haben, die= 
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weil ich ftehbe vor dem Rath, ohne um des einigen Worts 
willen, da ich unter ihnen ftand und rief: Ueber der Aufer- 
ftehung der Todten werde Ich von euch heute angeflager. 


Auf einer bebdenklihen Station feines prüfungspollen 
Zeugenlaufs haben wir unjern Apoſtel verlaflen. Er jteht 
als Gefangener vor Gericht. Im Tempel zu Jerufalem, wo 
er nad) jahrelangen Miffionsreifen einmal das Pfingftfeit 
wieder feiern wollte, war er von ben erbitterten Juden als 
Tempelihänder gegriffen worden; mit Mühe hatte ihn ber 
römische Stabthauptmann Lyfias den Händen des rajenben 
Pöbels entriffen und zuerft auf die Burg in fihern Gewahr— 
fam gebradt, dann aber, unter kriegeriſcher Bedeckung, zum 
römischen Landpfleger Felix nad) Cäfarien geſchickt, damit der 
ihm fein Urtheil ſpreche. Auch dorthin verfolgten den Apoftel 
feine boshaften Feinde. Sie ſchickten eine Deputation nad) 
Cäſarien, um ihre Klage dort anzubringen, an deren Spibe 
der Hohepriefter Ananias jelber jtand, und ein gemwanbter 
Sachwalter, Tertullus, juchte in einer feingefegten Rede den 
Apoſtel anzufhwärzen und den Randpfleger zu gewinnen. Eben 
diefe Anklage haben wir im vorhergehenden Abfchnitt vernom— 
men, und heute nun bürfen wir des Apoftels Verantwortung 
hören. Wenn in unjern Tagen eine wichtige Verhandlung 
beim Schwurgeridht vorfommt, wo es fih um Tod und Reben 
für den Angellagten handelt, wie groß ift da der Zubrang, 
wie gejpannt die Aufmerkſamkeit, wie lebhaft das Intereſſe, 
jelbft für einen blutigen Verbrecher, der vielleicht ein Gegen 
ftand unjers Abſcheu's, höchſtens unſers Mitleids ift! Aber 
nun verjeßet euch einmal im Geiſt in jenen längſt zerfallenen 
Gerichtsſaal zu Cäſarien; fehet da auf feinem Richterftuhl, 
von feinem glänzenden Hof umgeben, den römijhen Statt: 
halter fiten. Sehet vor den Schranken auf der einen Geite 
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die jüdiſchen Ankläger, mit ihren Bliden vol Haß und finftrem 
Fanatismus, an ihrer Spite den greifen Hohepriejter, mit allen 
Mürden feines Amtes angethan. Lächelnd, mit triumphirender 
Miene, hat ſoeben der liftige Tertullus, nad) beendigter Rebe, 
fih niedergefett. Und nun erhebt fi auf der andern Seite 
von der Anklagebank der Knecht des Herrn, der ehrwürbige 
Apoftel, eine unſcheinbare, leidensvolle Geftalt, mit den Mal: 
zeihen des Todes Chrifti an feinem früh gealterten, von ben 
Strapazen feines Amtes hart mitgenommenen Leib, aber auf 
jeiner Stirn die Majeftät eines guten Gewiſſens, in jeinen 
Augen den Frieden eines Friedensboten Jeſu Chriſti; auf 
feinen Lippen die einfache Beredtjamkeit einer gerechten Sache, 
in jeiner Bruft jenen getroften Muth eines begnadigten Gottes⸗ 
finds, den er ausſpricht 2. Kor. DB. 8 ff.: wir haben allent- 
halben Trübfal, aber wir ängjten uns nicht; uns ijt bange, 
aber wir verzagen nicht; wir leiden Verfolgung, aber wir 
werben nicht verlaffen; wir werben unterbrüdt, aber wir fommen 
nicht um. Gebet ihn, meine Lieben, und höret ihn; höret: 


Die Berantwortung des Apofteld Paulus gegen feine 
Ankläger, ald das Mufter einer rechtſchaffenen, 
Hriftliden Berantwortung, 


1) in würdiger Haltung vor dem verordneten 
Richter; 

2) in ruhiger Abwehr ungerchter Beſchul— 
digungen; 

3) in freimüthigem Bekenntniß der ſelig— 
machenden Wahrheit; 

4) in getroſter Berufung auf die Zeugen ſeines 
Wandels. 
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1. 


Die würdige Haltung des Apoſtels, ebenſo ſanft, 
als feſt, ebenſo fern von kriechender Schmeichelei, wie von 
fleiſchlichem Trotz, tritt uns gar ſchön entgegen im Eingang 
ſeiner Rede. 

V. 10. „Paulus aber, da ihm der Landpfleger winkete 
zu reden, antwortete: Dieweil ich weiß, daß du in dieſem Volk 
nun viele Jahre ein Richter biſt, will ich unerſchrocken mich 
verantworten.“ Tertullus hatte ſeine Rede mit unwürdigen 
Schmeicheleien gegen den Landpfleger begonnen (V. 3), Paulus 
enthält ſich jeder perſönlichen Lobrede, und giebt ſeinem Richter 
einfach um ſeines Amtes willen die Ehre, die ihm gebührt. 
„Sei ſparſam in Titeln, wie bier Paulus,” ſagt der alte Aus— 
leger Starke; „jolft du einen Feind Gottes, ungeredhten 
Richter, hochmüthigen Haman, zur Sünde verkauften Ahab 
einen vortrefflichen, unvergleichlichen, hochgeſchätzten Mann 
beißen, von feinem hohen Verdienſte ſchwatzen? Wer die Gott: 
loſen nicht achtet, der wird wohl bleiben, heißt es Bi. 15, V. 4.“ 
Dabei ijt aber unfer Apoftel ferne von fleiſchlichem Troß; wie 
jein Herr und Meijter in dem Landpfleger Pilatus, jo ehrt 
nun auch der Knecht des Herrn in Felir das von Goit ver: 
ordnete Richteramt, das diefer Mann zudem ſchon jahrelang 
führte. — Sechs Jahre war damals Felir im Amt, weshalb der 
Apoſtel ſich umfomehr eines geneigten Gehörs, eines einfichtigen 
Urtheild von ihm verfieht. — Und nun folgt 


8: 


jeine ruhige Abwehr ungerehter Beifhuldigungen. 
D. 11. „Denn du Fannft erfennen, daß nicht mehr denn 
zwölf Tage find, dag ich bin hinauf gen Serufalem gefommen, 
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anzubeten.” Erjt vor zwölf Tagen bin ich nad Jeruſalem ge: 
fommen, babe aljo faum meinen Fuß in die Stadt geſetzt 
und jehwerlich in diejer kurzen Zeit mir einen Anhang werben 
und böje Anſchläge anzetteln fünnen wider den Tempel und 
den Gottesdienjt meines Volkes. Vielmehr bin ich gekommen 
anzubeten, als ein frommer Wallfahrer, als ein andächtiger 
Feſtpilger habe ich die heilige Stätte betreten, da Gottes Ehre 
von Alters her wohnt. 

V. 12. „Aud haben fie mid) nicht gefunden im Tempel 
mit Jemand reden, oder einen Aufruhr machen im Volk, noch 
in den Schulen, noch in den Städten.” Vielmehr harmlos 
bin ich meines Weges gezogen; weder in den Städten, durch 
die ich reiste, noch in den Synagogen, die ich beſuchte, noch 
im Tempel, wo man mid) griff, babe ic) irgend etwas gegen 
ben Gottesdienſt Israels gejagt oder gethan. Auch meine 
Feinde werden mir jo etwas nicht beweilen fünnen: 

B. 13. „Sie fünnen mir auch nicht beibringen, def fie 
mich verflagten.” Merke, jagt hiezu der alte Starfe, „wie 
Paulus erſtlich des Richters Amt beſcheidentlich ehret, die 
Sache ſchlicht und kurz erzählet, die Bezüchtigung gelafjen 
leugnet, das Gegentheil ruhig behauptet, auf Unterfuhung und 
Beweis unerfhroden dringet, den rechten Grund der Klage 
deutlich aufdedet. Thue desgleichen, wenn bu grundlos be— 
ihuldigt bift.” Eines bejonders dürfen wir ung wohl merken 
bei diefem Stüd der Verantwortung unfers Apoftels: das iſt 
die Ruhe und Gelaffenheit, womit er faljhe Beihuldigungen 
abwehrt, die Mäßigung und Sanftmuth, womit er fih auf 
die Abwehr beſchränkt. Er geräth nicht in Feuer und Flamme, 
wie wir fo oft bei einer ungerechten Bejhuldigung; er giebt 
nicht den Angriff heim und häuft nun feinerjeits Beſchuldigungen 
auf die Häupter feiner Gegner; er vertheibigt fih nur und 
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enthält fich jeinerjeitS jeder Anklage, jo viel Recht er auch dazu 
hätte; — als ein rechter Jünger des Meifters, der nicht wieder 
ſchalt, va er geſcholten ward, ftellete e8 aber dem heim, der da 
recht richtet. Der Herr ſchenke auch uns je mehr und mehr 
jenen janften und ftillen Geift, der Föftlich ift vor Gott, und 
dämpfe in ung das wilde Zornfeuer der Eigenliebe, des Stolzes 
und der fleifchlihen Empfindlichkeit und Iehre ung, auch wo 
wir ungerechte Angriffe abzuwehren haben, das Schwert der 
Rede aljo brauchen, daß wir, wie ein ebelmüthiger, ritterlicher 
Fechter, zwar gegen die Streiche des Gegners uns ſelber ſchützen, 
ihn aber nicht unnöthig verwunden. Nicht nur heftige Männer, 
auch das ſanfte Geſchlecht der Frauen hat da noch viel zu 
lernen. Nicht nur manche Verantwortung vor Gericht würde 
beſſer ausfallen, auch mancher häusliche Zwiſt könnte ſchneller 
beigelegt werden, wenn wir gewappnet wären mit Sanftmuth 
und Geduld auch bei ungerechtem Angriff, und wir Alle haben 
da Urſach zu bitten: Ach, Jeſu, gieb mir ſanften Muth, nach 
deinem Wort zu leben, ich bin ein ſchwaches Fleiſch und Blut; 
ſollt' ich dir widerſtreben? Sollt' ich noch üben Rach' und Zorn? 
Wie kann ein Chriſt, ein ſüßer Born, ſolch' bitter Waſſer 
geben? — Nun aber zu ſolch' ruhiger Abwehr ſo ungerechter 
Beſchuldigungen fügt der Apoſtel auch: 
3. Br 

ein freimüthiges Belenntniß feiner wahren Der: 
zensjtellung und ber ſeligmachenden Wahrheit. 

D. 14. „Das befenne ich aber dir, daß ich nach diefem 
Wege, den fie eine Sekte heißen, diene alfo dem Gott meiner 
Väter, daß ich glaube allem, was dejchrieben ftehet im Geſetz 
und in den Propheten.” Siehe da ein ſchönes Bekenntniß 
feines Glaubens und feiner Hoffnung. Als einen VBornehmiten 
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der Sekte der Nazarener hatte ihn Tertullus angeſchwärzt. 
Ja, jagt der Apoftel, auf diefem Weg allerdings gehe ich; mag 
man’s eine Sefte heißen, id ſchäme mich nicht, zu dieſem ver: 
achteten Häuflein mich zählen zu laffen; mag man’s einen 
Aberglauben jchelten, ich diene nody von Herzen dem Gott 
meiner Väter, und glaube alle dem, was gejchrieben jteht im 
Geſetz und in den Propheten. Ya, auch zu der Hoffnung bes 
fennt er ſich abermals feierlih, die ihm ſchon fo viel Spott 
und Widerſpruch eingetragen hat, zumal unter den Heiden 
und die doch fo alt ift, als Gottes Wort: 

D. 15. „Und habe die Hoffnung zu Gott, auf melde 
auch fie jelbjt warten, nämlich daß zufünftig ſei die Auferftehung 
ber Todten, beides der Gerechten und Ungerechten.“ Sehet da, 
meine Lieben, einen ſchönen Beleg zu dem, was unfer Apoſtel 
an feine Römer ſchreibt (8. 1): Ach ſchäme mich des Evans 
gelit von Jeſu Ehrifto nicht, und zu dem, was fein Mitapoftel 
Petrus verlangt (1. Petr. 3, 15): Seid allezeit bereit zur 
Derantwortung jedermann, der Grund fordert der Hoffnung 
die in euch if. Sehet da, meine Lieben, ein ſchönes Vorbild 
des Glaubensmuths, der Bekenntnißtreue auch für uns. Auch 
heute freilich wirft die Welt mit dem Titel Nazarener und 
ähnlichen Spottnamen um ſich gegen die, denen es Ernſt iſt 
mit ihrem Chriſtenthum. Der einfältige Bibelglaube muß gar 
oft ein Aberglaube, eine herzliche Frömmigkeit muß Frömmelei, 
eine ernſte Nachfolge Jeſu muß Sektirerei heißen im Munde 
der Spötter. Aber ſollen wir uns dadurch einſchüchtern laſſen? 
Sollen wir von dieſem Weg, den ſie eine Sekte heißen, und 
der doch der rechte Weg zum Himmel, der ſchmale Weg zum 
Leben iſt, auf welchem noch keiner irre gegangen, auf welchem 
ſchon Tauſende ſeit Paulus ihr Glück hienieden und ihr Heil 
drüben gefunden haben, auf dem auch uns allein wahrhaft 

Die Apoſtel geſchichte. IL. 24 
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wohl ift, jollten wir von dem uns abbringen laſſen, weil ihrer 
wenige find, die darauf gehen, weil die Meiften die breite 
Straße vorziehen, die zum Verderben abführt? Sollten wir 
es für eine Schande halten, zu dienen dem Gott unfrer Väter, 
dem alten Gott, zu dem David und Abraham gebetet, zu dem 
ein Gerhardt gejungen: Befiehl du deine Wege — und ein 
Neumark: Wer nur den lieben Gott läßt walten, und unfer 
Johann Heermann: D Gott, du frommer Gott, und zu glauben 
bem, das gejchrieben jteht im Geſetze und in den Propheten, 
— weil das ungläubige Geſchlecht diefer Tage die Bibel, diefes 
Bud der Bücher, für ein Fabelbuch, und den lebendigen Gott, 
„ohne den nichts ift, was iſt,“ für ein Hirngefpinnft erflärt? 
Sollten wir das, was eines Chriften vornehmſte Sorge und 
füßejter Troſt und ſeligſte Ausficht ift unter den Leiden dieſer 
Zeit, unter den Räthjeln des Weltlaufs, bei der Uebermacht des 
Böfen auf Erden: die Hoffnung eines ewigen Lebens, einer Auf: 
erftehung, eines gerechten Gerichts Gottes in der Ewigkeit, — 
follten wir das wegwerfen, weil e8 dem irdijchen Sinn der Sad— 
ducäer unjrer Tage ein Wergernig und eine Thorheit ift? — 
Nein, mögen fies halten, wie fie wollen, uns aber jollen fie 
fein Verbrechen draus machen; wir wollen uns des jchmalen 
Wegs, der zum Leben führt, und der Furcht des Herrn, welche 
der Weisheit Anfang it, und unfres Glaubens, der unfres 
Lebens Ruhe ift, und unfrer Hoffnung, die mit hohem Haupte, 
wenn die Welt ihr Alles raubte, Hinblidt, wo fie wonnevoll 
Alles wiederfinden ſoll, nicht Ihämen vor den Menſchen, und 
wenn fie uns darüber zur Rede ftellen im Ernft oder im 
Spott, fo wollen wir mit dem alten Joſua ſprechen: Gefällt 
ed. euch nicht, daß ihr dem Herrn bienet, jo erwählet euch 
heute, welchem ihr dienen wollet, ich aber und mein Haus 
wollen dem Herrn dienen, und wollen mit unſrem Paulus 
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dabei bleiben: Ich ſchäme mich des Evangelit von Jeſu Ehrifto 
nicht, denn es ift eine Kraft Gottes, die da jelig machet alle, 
jo daran glauben. — Nur daß dann mit dem Bekenntniß 
unfres Mundes auch unfer Wandel, mit unfrem Glauben 
auch unfer Leben übereinftimme, wie bei unfrem Paulus, 

DB. 16. „In demjelbigen aber übe ich mic) zu haben ein 
unverlegtes Gewiſſen allenthalben, beides gegen Gott und den 
Menſchen.“ So ſpricht der Apoftel, der jo nachdrücklich ſchreibt: 
durch den Glauben werden wir felig und nicht durch bie 
Werke. Mio nit einen faulen, todten Glauben meint er, 
jondern einen lebendigen; nicht ein PVolfter für die Trägheit 
und ein Dedmantel für die Sünde ift ihm fein Glaube, fon- 
dern ein Sporn zum Guten, ein Antrieb zur Heiligung. Das 
it das rechte Ziel, dahin alle wahre Religion den Menſchen 
führen muß. So lang unfer Glaubensbefenntnig nur eine 
Sache des Kopfes oder des Mundes oder gar ein Zankapfel 
der Keßermacdherei bleibt, ijt e8 Spreu ohne Kern, Schatten 
ohne Leben. Nur dann verdient es den Namen eines wahren 
Glaubens und einer lebendigen Hoffnung, wenn in demjelben 
und durch dasjelbe die tägliche Hebung gerecht, fromm und 
gottjelig zu werben, getrieben wird. Wer an Gott glaubet, 
jagt Luther, der große Panierträger des alleinjeligmachenden 
Glaubens, wer an Gott glaubet und gewiß it, daß er uns 
Gutes gönne, fintemal er ung feinen Sohn und mit ihm die 
Hoffnung des ewigen Lebens gegeben hat, wie wollte der nicht 
von ganzem Herzen Gott lieben? Wie wollte er ihn nicht 
fürdten und ehren? Wie wollte er fich nicht befleißen, ein 
dankbar Herz für folde große Gaben und Wohlthaten zu er: 
zeigen? Wie wollte er nicht beweifen Geduld und Gehorfam 
im Unglück? Alſo führet der Glaube mit fi einen Haufen 
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vieler ſehr herrlichen und jchönen Tugenden und ijt nimmer 
allein. — Merket dabei, meine Lieben, wie jcharf e8 Paulus 
‘ mit feinem guten Gewiffen nimmt, daß er es allenthalben, 
beide gegen Gott und Menſchen, haben will, unbefledt nicht 
nur gegen die Menſchen, wie bie, deren ganze Gewiflenhaftig- 
feit darin befteht, daß fie jprechen: mir kann fein Menſch etwas 
Böſes nachſagen, während der Gott, der ins Verborgene fieht, 
gar manchen Flecken in ihrem Leben, gar manden Greuel in 
ihrem Herzen entdeckt; aber auch nicht blos gegen Gott, wie 
die, welche fi) zwar immer darauf berufen: Der Herr fennet 
die Seinen, mit meinem Gott bin ich im Keinen, laſſen's aber 
fehlen an dem Beweis vor den Menfchen, an der Probe der 
Sottfeligkeit, von welcher der Herr felber jagt: An ihren 
Früchten follt ihr fie erkennen. — Merke aber auch dabei, wie 
demüthig der große Apoftel von feinem guten Gewiſſen fpricht: 
nicht, ich rühme mich zu haben ein unbefledtes Gewifjen, fon: 
dern, ich übe mich e8 zu haben, ich jtrebe darnach, ich arbeite 
daran, — denn wahrlih, wer es genau nimmt mit jeinem 
Gewiflen, der wird ja nie, auch wenn er im Stande der 
Gnade und guten Werke fteht, nie wird er fagen: ich bin 
fertig mit der Heiligung, ic bin im Reinen mit meinem Ge: 
wiffen, jondern immer, auch wenn er nur auf einen Tag, nur 
auf eine Woche feines Wandels zurüdblidt, wird ihm fein Ge— 
willen Yehltritte und Verſäumniſſe aufdeden, die ihn wieder 
zum Gnadenquell Hinführen, zur Buße mahnen und ins 
Gebet Hineintreiben, daß dur den Beiftand des heiligen 
Geiftes je mehr und mehr „die Seele unverlett, rein das Ge— 
wifjen bleib’.“ 

Dei folder Gewiffenhaftigkeit kann denn der Aboftel fein 
Schutzrede fließen 
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4. 
mit getrojter Berufung auf die Zeugen jeines 
Wandels. 

Zuerſt jtellt er noch einmal den Sachverhalt einfadh hin: 

V. 17. „Uber nad vielen Jahren bin ic gekommen, und 
habe ein Almofen gebracht meinem Volk und Opfer.” Alfo 
nit um irgend einem Menſchen etwas zu Leid zu thun, fon= 
bern mit Liebesgedanken im Herzen, mit einer Liebesgabe in 
ber Hand, bin ich nad) jo langer Zeit wieder einmal zu mei- 
nem immer nod) theuern Boll, in die auch mir ehrmürbige 
Stadt Serujalem gefommen. 

DB. 18. „Darüber fanden fie mich, daß ich mich reinigen 
ließ im Tempel, ohne allen Rumor und Getümmel.” Alſo 
nit um das Haus des Herrn zu ſchänden, jondern um ein 
Gelübde dort zu löſen, um eine heilige Handlung zu verrichten, 
habe ich die heilige Stätte betreten. Etwas anderes wirb mir 
aud Niemand nachſagen und beweiſen können; nicht die Juden, 
die mit mir aus Aſia gefommen find und dort Zeugen meines 
Wandels waren, jo feind fie mir fein mögen: 

D. 19. „Das waren aber etliche Juden aus Afien, welche 
jollten hier fein vor dir, und mid) verklagen, fo fie etwas zu 
mir hätten.” Noch auch diefe, die als meine Anfläger von 
Jeruſalem hierher gefommen find: 

B. 20 u. 21. „Ober laß dieje ſelbſt jagen, ob fie etwas 
Unrechtes an mir gefunden haben, dieweil ich ftehe vor bem 
Rath, ohne um des einigen Wortes willen, da ich unter ihnen 
ftand und rief: Weber der Auferftehung der Todten werde ich 
von euch heute angeflaget!” Auch fie, die mid) vor dem hohen 
Rathe ftehen fahen, werden mir fein Verbrechen nachſagen 
fönnen, wenn nicht das ein Verbrechen ift, daß ich won ber 
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Auferftehung der Todten gefprocdhen habe. — So hat ja aud) 
der Herr jelber vor dem hohen Rath ſich berufen auf die, 
welche Zeugen waren feines Lebens und feiner Lehre: Frage 
die darum, die gehöret haben, was ich zu ihnen geredet habe. 
— Wohl dem Lehrer und Prediger, der fich auf die Zeugen 
feines Lebens und Wandels berufen darf. Er fann den Mund 
noch einmal fo freudig aufthun und wird noch einmal fo viele 
Frucht ſchaffen mit feiner Predigt. Wohl uns Allen, wenn’ 
wir nicht Das Zeugniß der Menfchen wider uns haben am 
großen Gerichtstag der Ewigkeit, die wir etwa geärgert und 
denen wir Uebels gethan, wenn vielmehr ſolche Entlaftungs- 
zeugen für ung auftreten am Tage der Rechenſchaft, wie Die, 
in deren Namen der Herr dort ſpricht: Ach bin Hungrig ge— 
wejen und ihr habt mich gejpeift, durftig, und ihr habt mich 
getränkt u. f. w., denn was ihr gethan habt dem Geringften 
unter meinen Brüdern, das habt ihr mir gethan. — Ya, Herr 
unfer Gott, Hilf ung hienieden alfo wandeln und handeln, daß 
wir nicht zu Schanden werden vor dir an deinem großen Tag! 

Ach Gott, verlaß mich nicht, ich bleibe dir ergeben, 

Hilf mir, 0 großer Gott, recht glauben, chriftlich leben, 

Und ſelig ſcheiden ab, zu jehn dein Angeficht, 

Hilf mir in Noth und Tod; ac) Gott, verlaß mich nicht! 

(Salomo Frand.) 
Amen. 


LXXIV. 


Paulus vor Selir. 


Rap. 24, V. 22—27. Da aber Seliy ſolches hörere, 309 
er fie auf, denn er wußte faft wohl um diefen Weg, und fpradh: 
Wenn Lyfias, der Sauptmann, herabkommt, fo will ich mich 
euers Dinges erfundigen. Er befahl aber dem Unterhaupt— 
mann, Paulum zu bebalten, und laffen Ruhe haben, und 
Niemand von den Seinen wehren, ibm zu dienen, oder zu 
ibm 3u Fommen. “ach erlihen Tagen aber Fam Seliy mit 
feinem Weibe Drufilla, die eine Judin war, und forderte 
Paulum, und hörere ihn von dem Glauben an Chriftum. 
Da aber Paulus redete von der GBerechtigfeit, und von der 
Keuſchheit, und von dem zufünftigen Gericht, erfchrack Selir 
und antwortete: Gebe hinauf diesmal, wenn ich gelegene 3eit 
babe, will ich dich ber laffen rufen. Er hoffte aber daneben, 
daß ihm von Paulo follte Geld gegeben werden, daß er ihn 
los gäbe; darum er ihn audy oft fordern ließ, und beſprach 
fi mir ihm. De aber zwei Jahre um waren, Fam Portius 
Seftus an Selir Statt. Seliv aber wollte den Juden eine 
Wohlthat erzeigen, und ließ Paulum unter fich gefangen. 


„Ber feiner Seelen Heut verträumet, 
Hat oft die Gnadenzeit verfäumet, 

Dem wird hernach nicht aufgethan; 

Heut komm, heut nimmt dich Jeſus an!“ 


Sp mahnt und warnt uns eines unferer ſchönſten Lieber. 
(„Mein Heiland nimmt die Sünder an.“) 
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Jeder Menſch hat hienieben jeine Gnabentage und Gnaben: 
ftunden, wo ihm ber treue Gott, der nicht will, daß eine Seele 
verloren werde, fein Heil näher legt als ſonſt, wo ihm, durch 
irgend eine Führung Gottes, der Ruf unüberhörbar in’s Ohr 
Klingt: Gieb mir, mein Kind, dein Herz und laß deinen Augen 
meine Wege wohlgefallen; feine Gnabenftunden, wo er auch 
innerlich vielleicht angefaßt ift von Gottes Wort und Gottes 
Geift, wo jein befjeres Ih ji in ihm regt, und man von 
ihm hoffen möchte: Diefer ift nicht fern vom Reiche Gottes. 
Aber wie Wenige fommen doch wirklih hinein in’s Reich 
Gottes! Wie Viele kehren auf der Schwelle wieder um! Wie 
manchmal geht die Gnadenſtunde unbeadhtet und unbenübt 
vorüber an einem Menſchen, jo daß man fchmerzlich über ihn 
ausrufen möchte, wie Jeſus über Jeruſalem: Ach, daß du be: 
bächteft zu dieſer deiner Zeit, was zu beinem Frieden dient, 
nun aber ift es vor deinen Augen verborgen; und daß man 
ihn traurig wieder weggehen fieht von dem Herrn, dem er 
ſchon nahe gefommen war, wie den reihen Jüngling im 
Evangelium. 

Eine ſolche verſcherzte Gnadenſtunde tritt ung auch in dem 
eben verlejenen Abjchnitt vor Augen. Ein folder Menſch, der 
nicht erkennen wollte die gnädige Heimſuchung des Herrn, ift 
jener Landpfleger Felir zu Cäfarien. Auch ihm war auf feinem 
bunfeln Erdenweg der Herr nahe getreten mit feiner Gnade, 
indem er ihm den Apoſtel Paulus jandte mit der Predigt des 
Evangeliums. Wenn er diefe Bekanntſchaft genügt, wenn er 
dem Worte der Wahrheit jein Ohr geliehen hätte, — er hätte 
in Wirklichkeit werden Fönnen, was jein Name Felirx bedeutet, 
ein glüdliher Menſch, ein jeliger Mann; er hätte ein Fürft 
werden können im Reid) Gottes, fo gut als jener römiſche 
Statthalter Sergius Baulus auf der Infel Cypern, von deſſen 
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Bekehrung durch unjern Apoſtel wir in einem frühern Kapitel 
gelejen Haben. Aber ein jolder Mann ift unjer Felir nicht. 
Dazu fehlt es ihm an der redhten Wahrheitsliebe, die das 
Wort Gottes eindringen läßt durch Mark und Bein als einen 
Richter der Gedanken und der Sinne des Herzens; es fehlt 
ihm an der rechten Willenskraft, die nun auch Ernft macht, 
der erkannten Wahrheit zu folgen, die nun auch ein Herz faßt, - 
die Stride der Sünde zu zerreißen; Felix iſt ein ſchwacher, 
ein leichtjinniger Menſch, wie Pilatus, und jo bleibt ihm bie 
Begegnung mit Paulus ohne Frudt für fein Leben, jo geht 
ihm die Gnadenſtunde nußlos vorüber, wie dem Pilatus die 
heilige Stunde, da Jeſus felber, ver König der Wahrheit, vor 
ihm jtand, und er ilt uns ein warnendes Beilpiel für die 
Mahnung: Nein, weil Gott ruft, jo höre du, und greif’ mit 
beiden Händen zu; wer jeiner Seele heut verträumet, hat oft 
die Önadenzeit verfäumet, dem wird hernach nicht aufgethan; 
heut komm, heut nimmt dich Jefus an! — Laffet ung dem 
weiter nachdenken, indem wir aus unſrem Tertabjchnitt uns 
voritellen: 


Paulus vor Felir oder die verfäumte Gnadenſtunde. 


Wir fehen die Onadenftunde des Felir, 
1) wie fie jo freundlid kommt; 
2) wie fie jo traurig verſäumt wird. 


1; 


Wie fommt fie jo freundlid, die Gnadenftunde 
des Felir! 

V. 22. „Da aber Felir ſolches hörete,“ nämlich bie 
wadere Verantwortung des Apojteld, wie wir fie im Vorher: 
gehenden vernommen, „zog er fie auf,“ d. 5. vertröftete er 
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feine Anfläger, vertagte die Sade, ſchob fie auf die lange 
Bank, „denn er wußte ganz wohl um diefen Weg,“ war be— 
fannt genug mit den Angelegenheiten der Chrijten, um einzus 
fehen, Baulus; ift unjchuldig; um aber der Deputation des 
hohen Raths doch einen Kanzleitroft mit auf den Weg zu 
geben, Iprah er: „Wenn Lyſias, der Stadbthauptmann zu 
Sterufalem, der ja auch Zeuge war von dem Tumult gegen 
Paulus, herab fommt, jo will ih aus feinem unpartheilchen 
Munde Genaueres über die Sache hören.” Inzwiſchen aber 
wird der Apoftel in gelindem Gewahrjam gehalten. 

V. 23. „Er befahl aber dem Unterhauptmann, Paulum 
zu behalten, und laſſen Ruhe haben, und Niemand von den 
Seinen wehren, ihm zu dienen, oder zu ihm zu kommen.” reis 
lich nur eine halbe Maßregel; hätte er dem Apoſtel fein volles 
Recht angedeihen laſſen, jo Hätte er ihn müſſen freifpredhen. 
Aber e8 war wenigftens eine milde Gefangenſchaft, in welcher 
Paulus gehalten wurde, ihm felber vielleicht zum Beſten, wie 
Luther fein Aufenthalt auf der Wartburg, zur Sicherung vor 
den Nachſtellungen feiner Feinde. Und auch dem Landpfleger 
Telir hätte diefer Gewahrfam des Apoftels zum Beſten dienen 
und zum Heil ausſchlagen fünnen, denn: 

DB. 24. „Nach etlichen Tagen aber kam Felir mit feinem 
Weibe Drufila, die eine Jüdin war, und forderte Baulum, 
und hörete ihn von dem Glauben an Chriſtum.“ Die vornehmen 
Herrihaften befommen ein Gelüfte, den berühmten Apoſtel 
einmal predigen zu hören. Es mochte diefer Wunſch nament- 
lich von Drufilla ausgegangen fein, die eine Jüdin war, eine 
Tochter des Königs Herodes Agrippa, der den Jakobus hin— 
richten ließ, den Petrus gefangen fette und zu Cäſarien eines 
plößlihen Todes geitorben war. Sie war eine berühmte 
Schönheit, war die Gemahlin eines arabijhen Königs ge: 
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wejen; dieſem hatte fie Felix entführt und fi mit ihr 
vermählt. Es war freilih ohne Zweifel mehr Neugierde, 
als Verlangen nah Wahrheit, warum das erlauchte Paar 
Paulum ſehen und hören wollte. Unfer alter Stiftsprediger 
Rieger jagt darüber ganz treffend: „Weil die Menfchen auch 
mit ihrem Hören allerlei Abwechslung haben wollen, fo fommt 
das Hörenwollen auch zuweilen an das Evangelium, entweder 
eine Weide der natürlichen Sinne dabei zu jehen, aus welchem 
Grunde dort Herodes längft gern Jeſum gefehen hätte, oder 
oft auch aus dem Evangelium etwas heraus zu nehmen und fich 
daraus für den Brand feines Gewifjens einen fühlenden Um: 
Ihlag zu maden. So hört auch heutzutag Mancher einen 
Prediger um den Andern, gehorcht aber feinem recht, fondern 
mödhte nur von jedem etwas erjchnappen, das zufammen einen 
für das Fleifch erträglicheren Religionsbegriff austrüge.” Ganz 
nad) dem Leben und aus unferer heutigen Erfahrung heraus. 
Und doch, meine Lieben, hat auch ſchon je und je einer bei 
joldem Herumkoften in allerlei Predigten und Berfammlungen 
einen Stachel in die Seele befommen, den er nicht mehr los 
wurde, ift bei ſolchem SHerumflattern ums Evangelium einmal 
wirklich hängen geblieben um nicht mehr Yoszufommen, hat 
die Kirche, in die er blos aus Neugier, zur Unterhaltung, viel- 
leicht mit fpöttifchem Gelächter eingetreten war, als ein anderer 
Menſch verlaffen, insg Gewifjen getroffen vom Worte der Wahr: 
heit, durchdrungen von dem Entihluß: Auf will ih von 
- Sünden ftehen und zu meinem Vater gehen. — Aud dem Felir 
und feiner Gemahlin hatte eine Gnadenjtunde geſchlagen. Nur 
leider 


2. 


ward fie gar traurig verjäumt. 
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V. 25. „Da aber Paulus redete von der Gerechtigkeit, 
und von der Keufchheit, und von dem zufünftigen Gericht; 
erſchrack Felir, und antwortete: Gehe hin auf diefmal; wenn 
ich gelegene Zeit habe, will ich dich her lafjen rufen.” In diefem 
Ders haben wir den Wendepunkt unfres Abjehnitts, in dieſem 
Ders ift eine ganze Herzensgefhichte, ja, die Geſchichte von 
taufend Herzen enthalten. Da jehen wir an einem anſchau— 
lihen Beilpiel, warum jo vielen Seelen ihre Gnabenftunde 
vergebens jchlägt, warum e8 bei den Meiften, auch wenn fie 
einmal berührt worden find vom Evangelium, doch nie dazu 
fommt, daß fie rechten Ernft mit dem Chriſtenthum maden. 

„Da aber Paulus redete von der Gerechtigkeit und von 
ber Keufchheit und von dem zufünftigen Gericht.” Sehet ba 
den fühnen Wahrheitszeugen, den unerfchrodenen Hofprebiger. 
Paulus predigt hier einem vornehmen Herrn, feinem Richter, 
von deſſen Gunft fein Schidjal abhing, und body predigt er 
ihm den ganzen Rath Gottes zu unjrer Seligfeit, er Fibelt 
feine Ohren nicht, er ſchmeichelt feinen Lüften nicht, er macht 
ihm den Weg zum Himmelreich nicht breiter, er predigt ihm 
das Evangelium, aber er ſchenkt ihm auch das Geſetz nicht, ja 
er taftet jogar die Schooßjünden ſeines Zuhörers an. Oder 
iollte e8 jo ganz zufällig gewejen fein, daß er, inden er ben 
Weg des Lebens zeigte, bejonders auch rebete von der Ge: 
rechtigfeit, von ber Keufchheit und von dem zufünftigen Ges 
riht? Don der Gerechtigkeit redete zu dem beftechlihen Be— 
amten, von ber Keujchheit zu dem ehebredheriichen Liebespaar, 
von dem zukünftigen Gericht zu dem ungerechten Richter, dem 
ſchon das kaiſerliche Gericht zu Rom drohend bevorftand? Wohl 
wird der Apojtel, nach jeiner Weisheit und Erfahrung, nicht 
in plumper und beleidigender Weije mit dem Finger auf Felir 
gedeutet haben, um ihn vor feinem Hofe zu beſchämen, fondern 
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er bat ficherli mit heiligem Ernft und apoftolifher Würde 
von dieſen Stüden überhaupt geredet. Strafpredigten follen ja 
nicht den Eindruck von perfönlihen Beleidigungen machen, 
fondern fie jollen herzdurchbohrende Auslegungen des MWorts 
Thut Buße! fein, wobei die Sünde in ihrem Grundweſen, 
wie in ihren einzelnen Geftalten von Zeitfünden, Ortfünden, 
Standesjünden, jhonungslos aufgebedt wird, aber ohne per— 
ſönliche Anzüglichkeiten, die mehr erbittern, als beffern, jo viel- 
mehr, daß jedem Hörer überlaflen bleibt, die Anwendung auf 
fih jelber zu maden, und daß nicht der menſchliche Prediger 
auf der offenen Kanzel, wohl aber ber göttliche Prediger im 
ftilen Herzen, der Geift der Wahrheit, auf den Einzelnen 
mit dem Finger deutet und ſpricht: du bift der Mann! Frei— 
lih kann's auch bei foldy’ erniter, würdiger, ruhig gemefjener 
Bußpredigt nicht fehlen, daß oft der Einzelne ſich perſönlich 
getroffen fühlt und meint: das ift auf mid) gemünzt, damit 
hat er mid) gemeint, während ber Prediger gar nit an ihn 
gedacht hat, vielleicht gar nichts von ihm weiß: denn das 
Wort Gottes ift lebendig und Fräftig und ſchärfer, denn fein 
zweifchneidig Schwert, und jchneidet durch bis daß es jcheide 
Seele und Geift, auf Mark und Bein, und ift ein Richter 
unfrer Gedanken und der Sinne unfres Herzend. Auch YFelir 
bat davon etwas erfahren. 

„Da aber Paulus redete von der Gerechtigkeit und von der 
Keuſchheit und von dem zukünftigen Gerichte, erſchrack Felix.“ 
Auf ſolch ein Thema war er nicht gefaßt. Eine interefjante 
Unterhaltung hatte er gewünjcht, nicht aber eine Bußprebigt. 
Wie das Harfenipiel David’s vor dem König Saul follte das 
Evangelium zu ihm fommen, den finftern Geift der Lange— 
weile und des Ueberdruffes zu bannen, nicht aber als zwei— 
ſchneidiges Schwert, das durch Mark und Bein dringt. Es 
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gieng dem Worte Gottes bei ihm, wie's noch heut oft geht bei 
ben Kindern der Welt. Als Zeitvertreib in müßigen Stunden, 
als Reizmittel zu flüchtiger Rührung läßt man ſich's gefallen; 
von Gottes Vaterliebe hört man gerne predigen, die Schil— 
derungen des oft mit eigenen Farben ausgemalten Wieder: 
fehens in der Ewigkeit ergöben die Seele, aber wenn bag 
Mort „Buße“ ertönt, wenn von der engen Pforte der Selbit- 
verleugnung und vom ſchmalen Pfade der Heiligung und von 
den Schreden des Gerichts geredet wird, wenn das Wort 
Gottes unſre Lieblingsfünden uns antaftet und eine völlige 
Wiedergeburt des Herzens und Lebens verlangt, dann erfchridt 
man, dann heißt’8: das ift eine harte Rede, wer kann fie hören? 
Und doch — dieſes Erjchreden könnte immer noch zum Heil 
ausihlagen. „Felir erihrad.” Diefer fein Schreden ift nicht 
blos ein Beweis von der Macht und Majejtät des Wortes 
Gottes, das im Munde eines wehrlofen Gefangenen, eines ar: 
men Zeltmaders, den vornehmen Herrn, den mächtigen Ges 
walthaber erjchredt, jondern er ift auch ein Zeugniß des 
erwachenden Gewiffens in Felix. Er ift noch Fein ganz ver— 
härteter Sünder, fein ganz vertrodneter Weltmenjch, fein ganz 
unzugänglicher Spötter; es ift noch etwas Gutes in ihm, das 
vom Guten fi) angezogen fühlt, ein Wahrheitsgefühl, das 
von ber Wahrheit fich getroffen fühlt. Wie glüdlich hätte 
Telir noch werden können, hätte er von dieſem heilſamen 
Schrecken ſich weiter führen Yafjen, wie die Männer am Pfingjt: 
feft, denen des Petrus Predigt durch's Herz gieng, daß fie 
fragten: Ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir thun? 
wie ber Kerfermeijter zu Philippi, der die Apojtel fragt: liebe 
Herren, was fol ich thun, daß ich felig werde? ° 

Aber dahin leider kommts bei Felir nit. Felir erihrad 
und ſprach: Gehe bin für diesmal, wenn ich gelegenere Zeit 
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babe, will ich dich her laffen rufen. O trauriger Ausgang 
einer vielverfprechenden Gnabenjtunde! Großen Herren, fagt 
ber alte Starke, ijt nicht gut predigen, denn wenn ihnen das 
Gewifjen getroffen wird, jo entlafjen fie die Prediger in Un— 
gnaden oder lafjen fie auch wohl ohne Kopf nad) Haufe gehen. 
So ſchlimm macht e8 wohl nun Felir nicht. Er entläßt den 
Apoftel in Gnaden, ja er behält fich vor, ihm zu gelegener Zeit 
weiter zu hören. Aber was iſt das anderes als eine Ausflucht, 
womit er feine Flucht vor Gottes Wort zu verftedfen, womit 
er den Apoftel und fich jelber zu täufchen jucht. — „Wenn ich 
gelegene Zeit habe.” Ya jo entichlüpft man auch heut nody 
jo gern den Anfafjungen des göttlichen Worte. Man wills 
nicht ganz abweijen, aber man wills auch fürs Erfte noch nicht 
Meifter werden laffen. Wenn ich alt bin, denft man, ober 
wenn ich des Lebens Luft genofjen habe, oder wenns zum 
Sterben geht, dann fol mir der GSeeljorger willfommen fein, 
dann will ich das Wort Gottes gern ankommen laffen, dann 
will ich mich befehren, dann will id mid) auf die Ewigkeit 
bereiten. Jetzt aber hab ich feine Zeit, jebt nimmt die Welt, 
das Gefchäfte, die Gejelihaft, das Leben mich in Anſpruch. — 
Aber wie gehts? Die gelegene Zeit kommt immer nicht, und 
eh’ fie fommt, geht’8 von der Zeit hinüber in die Ewigkeit. 
Aber mwehe, wenn’s dann zu fpät ijt, wehe, wenn dann Gott 
unfer leichtfertiges: „Sehe hin für diesmal!” heimgiebt mit 
feinem furdtbaren: „Gehet bin, ihr Verfluchten, in das ewige 
Teuer!" „Wenn ich gelegene Zeit werde haben”: Wir Iejen 
nicht, daß fie dem Felir noch gefommen wäre, diele gelegene 
Zeit. Wohl hatte er noch zwei Jahre den Apoitel neben ſich 
im Gefängniß und beſprach ſich öfter mit ihm, aber zu einem 
näheren Berhältniß, zu einer Umkehr Fam es nicht, denn Felix 
hat dem Worte Gottes ein für allemal die Spite abgebogen. 
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Auch in Rom, wohin Felir nad ein paar Jahren abgerufen 
wird zur Verantwortung vor ben Kaijer, traf er mit bem ge- 
fangenen Paulus noch einmal in Einer Stadt zufammen, aber 
daß fie einander nod einmal gejehen und geſprochen hätten, daß 
Felix oder Drufilla irgend einen Segen davon getragen hätten 
von der gnädigen Heimſuchung des Herrn zu Cäfarien, darüber 
lejen wir nichts. „Wann ich gelegene Zeit werde haben“, o, 
täufche fich Doch Feins mit diefer Ausflucht. Wann ift die ge= 
legene Zeit zur Buße? Immer für ben, ber nur will, denn 
täglich und auf allerlei Weife ruft uns Gott zur Buße, durch 
äußere Führung und innere Rührung, und immer und in 
jedem Beruf fann der Menſch Zeit finden, auf Gottes Wort 
zu hören. Aber nimmer fommt die gelegene Zeit für den, ber 
nicht will; wann Gott ihn rufen mag: nie ift’S dem Fleiſche 
gelegen, und wann er einit nad Gott rufen möchte in ber 
letzten Noth, dann kann's zu ſpät fein, dann kann er die Ant- 
wort befommen: Ihr werdet mich juchen und nicht finden! 
(ob. 8, 21.) Darum — mas no heute kann geſchehn, 
laß bis morgen nicht anftehn! Schmiedet das Eifen, weil es 
heiß ift! Das find Regeln auch im geiftlichen Leben. Jetzt 
ift die angenehme Zeit, jett ift ber Tag des Heils. Heute, 
jo ihr feine Stimme höret, verftodet eure Herzen nicht! — 
Es kann nod ein Morgen kommen, es fünnen noch Jahre 
fommen und doch — die Gnadenſtunde fommt vielleiht nie 
mehr jo, wie heute. So war's bei Felir. 

V. 26. „Er hoffte aber daneben, daß ihm von Paulo 
jollte Geld gegeben werben, daß er ihn los gäbe; darum er 
ihn auch oft fordern ließ, und beſprach ſich mit ihm.“ Alſo 
nit um von feiner Gegenwart etwas zu gewinnen für Herz 
und Geiſt, fondern um fehnöden Geldgewinns willen hält er 
den Apoftel in Cäfarien feftz nit um weiteres von ihm zu 
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hören über die Gerechtigkeit und die Keufchheit und das Ger 
richt, jondern um ihm Gelegenheit zu geben, fi) aus der Ge— 
fangenſchaft Ioszufaufen, etwa durch ein Löjegeld, das die 
Ehriftengemeinden für ihn erftatteten, läßt er ihn oft vor fi) 
fommen. So niedrig benft der hochgeftellte Mann. Aber nicht 
auf dem Weg der Ungerechtigkeit will Paulus feine Freiheit 
erfaufen. Nicht durch menſchliche Umtriebe, ſondern durd 
Gottes Willen kommen Paulus und Felix auseinander. 

V. 27. „Da aber zwei Jahre um waren, kam Portius 
Feſtus an Felix Statt. Felix aber wollte den Juden eine 
Wohlthat erzeigen, und ließ Paulum unter ſich gefangen.“ 
Eine lange Ruhe: und Wartezeit für den Apoſtel, aber gewiß 
nicht ungefegnet für feinen inwendigen Menſchen. Der jo viel 
auszugeben hatte, Fonnte nun auch wieder einnehmen in ftiller 
Sammlung; der jo viel zu ftreiten Hatte im Dienfte bes Herrn, 
fonnte nun wieder Kräfte jammeln in der Ruhe. — Eine lange 
Zeit der gnädigen Heimſuchung für den Landpfleger, aber fie 
brachte Feine Frucht mehr, denn die Gnadenſtunde war ber: 
fäumt. 

Drum ſprich doch nicht: es ift noch Zeit, 

Sch muß erft diefe Luft genießen, 

Gott wird ja nicht ſchon eben heut 

Die offne Gnadenpforte fchließen; 

Mein, weil er ruft, fo höre Du 

Und greif’ mit beiden Händen zu! 

Mer feiner Seelen Heut verträumet, 

Hat oft die Gnadenzeit verfäumet, 

Dem wird hernach nicht aufgethan; 

Heut fomm, heut nimmt dich Jeſus an! 

(Lehr.) 

Amen. 


Die Apoſtelgeſchichte. II. 25 


LXXV. 


„Ich berufe mid) auf den Kaiſer.“ 


Rap. 25, V. 1—12. De nun Seftus ins Land gefommen 
war, 30g er über drei Tage hinauf von Cäfarien gen Jeru— 
falem. Da erfchienen vor ihm die Gobenpriefter und die 
Vornehmften der Juden wider Paulum, und ermahneren ihn, 
und baten um Gunft wider ihn, daß er ihn fordern ließe 
gen Terufalem; und ftelleren ihm nach, daß fie ihn unter 
wegs umbrächten. Da antwortete Seftus, Paulus würde 
ja behalten zu Cäfarien, aber Er würde in Rurzem wieder 
dahin ziehen. Welche nun unter euch (fprach er) Fönnen, 
die laffer mir hinab ziehen und den Mann verklagen, fo 
etwas an ihm ift. Da er aber bei ihnen mehr denn zeben 
Tage geweſen war, 30g er hinab gen Cäfarien; und des an 
dern Tages feste er fi) auf den Richtſtuhl und bie Paulum 
holen. Da derfelbige aber darkam, traten umber die Juden, 
die von TJerufalem berab gefommen waren und brachten 
auf viele und fchwere Klagen wider Paulum, welche fie nicht 
mochten beweifen; dieweil er fich verantwortete: Ich bab 
weder an der Juden Gefen, noch an dem Tempel, noch an 
dem Raifer mich verfündiger. Seftus aber wollte den Juden 
eine Bunft erzeigen, und antwortete Paulo und ſprach: Wille 
du hinauf gen Jerufalem und dafelbft über diefem dich vor 
mir richten laffen? Paulus «aber ſprach: Ich ſtehe vor des 
RBaifers Gerichte, da foll ich mich laffen richten; den Juden 
babe ich Fein Leid gethan, wie auch du aufs befte weißeft. 
Habe idy aber jemand Keid gethan und des Todes werth ge= 
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handelt, fo wegere ih mich nicht zu fterben; iſt aber der 
Feines nicht, des fie mich verklagen, fo Fann mich ihnen nie- 
mand ergeben. ch berufe mich auf den Raifer. Da befprady 
fi Seftus mit dem Rath und antwortere:s Auf den Raifer 
haft du dich berufen, zum Raifer follt du ziehen. 


„Ach, wie werd ich Armer ftehen? 
Men zum Anwalt mir erfleben, 
Menn Gerechte fchier vergehen? 


Hehrer König, Herr der Schreden, 
Gnade nur dedt unfre Fleden; 
Gnade, Gnade, laß mich deden.“ 

Diefer Noth- und Angjtruf jenes alten Tchauerlichen Liedes 
vom Weltgericht it heut am großen Jahresbußtag unjrer gan 
zen Gemeinde und jeder einzelnen Seele in der Gemeinde recht 
ernitlich nahe gelegt. Wenn wir im Geift vor Gottes Richter: 
jtuhl uns ftellen, vor's Angeſicht des Heiligen, Allwifjenden und 
Gerechten; nein, da kann Feines unter ung beftehen, da bleibt 
für uns Alle fein anderer Urtheilsiprud übrig, als „Schuldig!” 
feine andre Hoffnung übrig, als „Gnade!“ fein andrer Ans 
walt übrig, als Jeſus Chriftus, unfer einziger Mittler, Fürs 
ſprecher und Friedefürſt, welchen dasfelbe Lied anruft mit dem 
Seufzer: Du, der frei ſprach einft Marien, und dem Schächer 
noch verziehen, haft auch Hoffnung mir verliehen! 

Möchten recht Viele heute diefen Anwalt auf's Neue ges 
fuht haben in Buße, Glauben und neuen Gehorfam. Möchten 
unter den Bußpredigten diefes Tages manche Gewiſſen erwedt 
worden. fein, ihre Sünden zu erfennen; möchte unter den Buß: 
gebeten, die heut an heiliger Stätte gen Himmel ftiegen, nicht 
nur die Kniee, jondern auch die Herzen demüthig, heilsbegierig, 
gnabejuchend fich gebeugt haben vor dem Richter mit der hei: 
ligen Wage! Möchten an den Abendmahlstifchen, bie heute 
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gedeckt ftanden in unſern Ootteshäufern, mande Seelen er: 
quickt und geftärkt worden fein durch das Gnadenzeugniß ihres 
Gottes und Heilandes: Sei getroft, deine Sünden find dir 
vergeben! Möchte der Segen des heutigen Tages mit der 
Sonne diefes Abends nicht untergegangen fein, fondern in 
uns Allen nachwirken durch neuen Ernſt in der Heiligung, 
durch neue Treue in der Nachfolge Jeſu, durch neue Be— 
feſtigung in der Gnade unſres Herrn Jeſu Chriſti, in der 
Liebe Gottes unſres Vaters, und in der Gemeinſchaft des 
heiligen Geiſtes, als unſres beſten Lehrers, Führers und 
Tröſters auf dem Wege durch die Zeit zur Ewigkeit. 

Wer ſo ſteht, wer vor dem Richterſtuhl des Allerhöchſten 
Gnade gefunden und im lebendigen Glauben an ſeinem Hei— 
land die Gerechtigkeit erlangt hat, die vor Gott gilt, der braucht 
dann vor keinem anderen Gerichte mehr zu zittern, der kann 
aufrecht ſtehen vor menſchlichen Klägern und Richtern, der 
kann von dem ungerechten Urtheil der Welt ſich ruhig berufen 
auf den Richter mit der heiligen Wage und auch in den ent— 
Iheidenditen Augenbliden feines Lebens getroft feine Sade in 
"Gottes Hand und Schooß legen, der da recht richtet und von 
bem er weiß: So führft du doch recht jelig, Herr, die Deinen, 
ja jelig und doch meijt verwunderlich). 

Das jehen wir heut wieder an unjferm Apojtel Paulus, 
dem edlen Knecht Gottes und treuen Diener Jeſu Chrifti. 
Wir finden ihn an einem entfheidenden Wendepunkt feiner 
jftürmevollen und prüfungsreihen Laufbahn; wir hören ihn 
ein Wort ausiprechen und fehen ihn einen Schritt thun, der 
für fein ganzes noch übriges Schiefal, für fein Leben und 
Sterben, ja für den ganzen weiteren DVerlauf des Reichs 
Gottes auf Erden, für die folgende Geſchichte der riftlichen 
Kirche auf Jahrhunderte Hinaus von der entjcheidenditen 
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Wichtigkeit ift, indem der Apoftel das Wort ſpricht: ich bes 
rufe mich auf den Kaifer, indem er von jeinen ungeredhten 
Klägern und unzuverläjfigen Richtern appellirt an die höchſte 
Dbrigkeit auf Erden, an den Kaijer zu Rom. 


„Ich berufe mich anf den Kaijer.” 


Diejes entjeheidende Wort des Apoſtels laſſet uns genauer 
betrachten, wie fi darin zwar 

1) die bartnädige Bosheit feiner Feinde, aber 
auch 

2) das gute Gewiſſen des Apoſtels, ja 

3) der herrliche Rathſchluß Gottes ſelber aus— 
ſpricht. 


1; 


Die Bosheit feiner Feinde, bie dem Apoftel die 
Berufung auf den Kaifer eigentlich abnöthigte, zeigt ſich ung 
recht deutlich in den neun erften Verſen unjeres Kapitels. 

V. 14. „Da nun Feitus ing Land gefommen war, 308 
er über drei Tage hinauf von Cäfarien gen Serufalem.” An 
die Stelle des abberufenen Felix, der den Apoftel gefangen in 
Cäſarien zurüdgelafien hatte, war Feftus als römiſcher Land⸗ 
pfleger nah Paläjtina gefommen. Pauli Loos war aljo wie 
ein Spielball wieder in die Hände eines andern Gewalthabers 
geworfen, von dem er noch nicht wußte, wie er gegen feine Per- 
jon und gegen das Evangelium gefinnt fein möchte; der Apojtel 
wird übrigens dieſe Perfonenveränderung mit der Gemüths— 
ruhe angejehen haben, womit audy heute der Chriſt einen Re— 
gierungswechſel betrachtet, ohne überfpannte Hoffnungen und 
ohne alzuängftlihe Befürchtungen, in ber Zuverfiht: Gott 
fist im Negimente und führet Alles wohl; Könige mögen 


— — 


— 


390 „Ich berufe mich auf den Kaifer.“ 


jterben und irdiſche Negenten wechſeln: Jeſus Ehriftus geſtern 
und heute und derjelbe auch in Ewigkeit. 

Der neue Langpfleger Feſtus thut für's erfte, was feines 
Amtes iſt; von Cäfarien, wo er gelandet war und aud) ge= 
wöhnlidh refidirte, begiebt er fich gleich nach drei Tagen gen 
Serufalem, in die Hauptftabt des Landes, um fi da vorzu— 
jtellen und die oberjten Behörden der Juden ſich vorftellen 
zu laſſen. Und die zeigen ſich auch fogleih ganz als die 
Alten. 

D.2 u 3. „Da erfhienen vor ihm die Hohenpriefter 
und die Vornehmiten der Juden wider Baulum und ermah— 
neten ihn, und baten um Gunſt wider ihn, daß er ihn fordern 
liege gen Serufalem; und ftelleten ihm nach, daß fie ihn unter- 
wegs umbrädten.“ Gleich die erfte Borftellung vor Feſtus 
benüßen die erbojten Häupter des Volks, um ihr Anliegen 
gegen den Apoftel Paulus als eine Nationalangelegenheit, als 
einen Schmerzensfchrei der jüdiihen Nation, wie man heute 
jagen würde, vorzubringen, und eben jo Hug wie boshaft er- 
bitten fie ſich's als die erfte Gunft von dem neuen Randpfleger, 
daß er dieſen verjährten Handel zu Ende bringe und zwar 
nit in Eäfarien, fondern in Serufalem, wo nicht nur bag 
Derbrechen verübt worden, ſondern wo auch Feſtus jebt gerade 
anmwejend fei. Ihrer Anficht nach aber ſollte Paulus gar nicht 
Yebendig nach Jeruſalem kommen, jondern fie dachten ihn unter- 
wegs durch Meuchelmörder überfallen und aus bem Wege 
räumen zu laſſen. Vielgeprüfter Apoftel, jo ift dir denn aber: 
mals eine mörberifhe Grube vor den Füßen gegraben, jo 
hängt "abermals das Schwert des Todes über deinem Haupt! 
Wohl Fonnteft du fpäter deinen Römern fhreiben: Wir find 
geachtet wie Schlachtſchafe! und deinen Korinthern Elagen: ich 
fterbe täglich! — Aber auch diesmal bewährt ſich dein Wort: 
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ft Gott für und, wer mag wider uns fein? Auch diesmal 
fpriht der Allmächtige: beichließet einen Rath und es werde 
nichts daraus! 

V. Au 5. „Da antwortete Feitus, Paulus würbe ja 
behalten zu Cäfarien, aber er würde in kurzem wieder bahin 
ziehen. Welche nun unter euch (ſprach er) Fünnen, die lafjet 
mit hinab ziehen, und den Mann verklagen, jo etwas an ihm 
ift.” Wohl geſprochen, Landpfleger Feſtus, wie es einem ge- 
rechten Richter, einem umfihtigen Staatsmann, einem unab- 
bängigen Römer geziemt! Die Gefahr war nicht Klein, in 
welher Paulus jchwebte, ohne in feinem Gewahrſam zu Cä— 
farien auh nur eine Ahnung davon zu haben. Aber Gott 
wandte fie gnädig ab. Die Verſuchung war groß für ben 
neuen Statthalter, durch Bewilligung diefer erften Gunſt ſich 
fogleich beliebt zu machen bei den Oberjten der Yuben. Aber 
die Leidenſchaft muß doc zu deutlich aus ihren Worten heraus- 
getönt, der Haß muß doch zu fihtbar aus ihren Augen gebligt 
haben. Feſtus traut ihnen nicht, er wahrt jeine eigene Stellung 
und wahrt die Sicherheit des Gefangenen, indem er ſich vor— 
behält, den Prozeß in feiner eigenen Refidenz zu ſchlichten und 
die Kläger anweist, ihm dort hin zu folgen. Da möchte man 
wahrhaftig jagen, der, welcher der Fürften und Gewaltigen 
Herzen in ber Hand hat, habe fichtlich dieſen guten Beſcheid 
dem Feſtus in’s Herz gegeben und auf die Lippen gelegt! So 
geſchieht's denn auch: 

V. 6 u. 7. „Da er aber bei ihnen mehr denn zehn Tage 
geweſen war, zog er hinab gen Cäſarien; und des andern 
Tages ſetzte er ſich auf den Richtſtuhl und hieß Paulum holen. 
Da derſelbige aber darkam, traten umher die Juden, die von 
Jeruſalem herab gekommen waren, und brachten auf viel und 
ſchwere Klagen wider Paulum, welche ſie nicht mochten be— 
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weijen.” Da wiederholt fich aljo derjelbe Auftritt, wie ſchon 
zwei Jahre vorher unter Felix. Auf dem Richterſtuhl ſitzt 
der Heide, der Römer, der Weltmann, nicht bös gefinnt, 
‚ nicht übel wollend gegen den Apoftel, aber auch ohne Sinn 
und Berftändniß für feine Heilige Sache, ohne energiſchen 
Willen, die Unſchuld Fräftig in Schuß zu nehmen, der Un— 
gerechtigfeit nachbrüdlich entgegenzutreten, ſcheinbar unpartheiiſch, 
in Wahrheit aber gleichgültig, unentjchieben, charakterlos. 
Und vor dieſem Richter eine jüdiſche Deputation, mit ihren 
leidenſchaftlichen Anklagen, mit ihren fanatijhen Beſchuldi— 
gungen, mit ihren blutgierigen Gelüften losftürmend auf ihren 
eigenen Landsmann und ehemaligen Religionsgenofjen Paulus, 
und durch ihre häßliche Wuth weit mehr fich jelber, als den 
Apoſtel vor den Augen des fejten und falten Römers be— 
ſchimpfend; und dieſen erbitterten Teinden gegenüber der treue 
Zeuge der Wahrheit, mit den Malzeichen des Leidens Chrifti 
an jeinem abgezehrten Leib, aber mit der Ruhe eines guten 
Gewiſſens in der Bruft, mit dem Feuer muthigen Gottver- 
trauens im Auge, mit dem Zeugniß der Unſchuld auf ben 
Lippen. 

D. 8. „Dieweil er fi verantwortete: Ich Habe weder 
an ber Juden Gejeß, noch an dem Tempel, noch an dem Kaijer 
mic) verjündiget.” Es wäre menſchlich gewejen, wenn dem 
Apoſtel endlich die Geduld ausgegangen wäre, gegen die alten, 
ſchon jo oft wiederholten Verleumdungen fi auf's Neue zu 
vertheidigen; es wäre verzeihlich gewejen, wenn ihn endlich 
einmal der Unwille übermannt und er die Anflagen, die man 
auf ihn ſchleuderte, auf's Haupt feiner Feinde zurüd geworfen, 
fie verklagt, entlarvt und an den Pranger gejtellt hätte vor 
dem Richter. Aber davon ift er ferne, diesmal wie früher; er 
halt fih in den Schranken einer ruhigen DBertheidigung, er 
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beweist einfach, daß er weder an der Juden Gejet überhaupt 
fi) verfündigt, noch insbejfondere den Tempel, wie man ihm 
Schuld gab, gefhändet, oder gar gegen den Kaijer etwas im 
Schilde geführt, Unruhen angezettelt, den Samen des Un: 
gehorfams gegen die weltliche Dbrigkeit ausgejtreut, kurz, daß 
er fich gegen die bürgerlihen Gejege jo wenig, als gegen bie 
firhlichen verfündigt habe. „Ich übe mich, zu haben ein un 
verlegt Gewiſſen allenthalben, beide gegen Gott und ben 
Menſchen.“ So hat er jhon vor Felir bezeugt, jo kann er 
auch vor Feſtus jagen. Und 


2, 


diejes, fein gutes Gewiſſen, ſpricht fih nun auch aus in 
feiner Berufung auf den Kaifer. 

Troß feiner ruhigen, einleuchtenden Rechtfertigung droht 
nämlich feine Sache eine ſchlimme Wendung zu nehmen. 

D. 9. „Feſtus aber wollte den Juden eine Gunſt er: 
zeigen, und antwortete Paulo, und ſprach: Willft du hinauf 
gen Serujalem, und daſelbſt über biefem dich vor mir richten 
laſſen?“ Alſo doch auch diefer Feitus Fein zuverläffiger Mann, 
auch dieſer Beamte Fein alter Römer mehr, fein Charakter 
mehr, wie der römiſche Dichter Horaz ihn jchildert: gerecht 
und beharrlich; auch er angefrefjen von der allgemeinen Ber: 
berbniß jener Zeit und von ber Korruption der damaligen 
Beamtenwelt, auch in ihm die ſchwächliche Pilatusader, fich 
endlich herumbringen zu laflen und nachzugeben gegen eigenes 
Wiffen und Gewiſſen. Was er zuerjt mit Recht verweigerte, 
das macht er nun doch Miene zuzugeitehen, die Auslieferung 
des Apoſtels nad Serufalem. Der alte Starke jagt hierzu: 
„Wenn gleih Menſchen, die ohne Furt Gottes leben, eine 
Weile in einer Sache auf rechter Bahn find, fo fchlagen fie 
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bob wohl aus zeitlichen Abfichten, ehe man ſich's verſieht, 
wieder um und handeln trüglih. Darum ift gut auf ben 
| Herrn vertrauen und nicht fich verlaſſen auf Menfchen“ 
| (Pi. 118). In diefem feinem ottvertrauen und im Be: 
wußtjein jeiner gerechten Sache thut denn unfer Apoftel den 
fühnen, entjcheidenden Schritt. 

D. 10 u. 11. „Paulus aber ſprach: Ach ftehe vor Des 
Kaiſers Gericht, da fol ih mich Yaffen richten; den Juden 
habe ich Fein Leid angeihan, wie auch Du auf’s befte mweißeft. 
Habe ich aber Jemand Leid gethan, und des Todes werth ge: 
handelt: jo weigere ih mid) nicht zu fterben; ift aber ber 
feines nicht, dei fie mich verflagen: jo kann mich ihnen Nies 
mand ergeben. Ich berufe mich auf den Kaijer.” Als römifcher 
Bürger hatte Paulus das Recht, an den Kaifer, als jeinen 
oberften Landesherrn, zu appelliren. Und nun, da er fieht, 
vom Landpfleger habe er feinen Fräftigen Schub zu hoffen, da 
es den Anſchein hat, er jolle feinen erbittertiten Feinden, dem 
hohen Rath zu Serufalem ausgeliefert werden, wo er ein ges 
rechtes Urtheil nimmermehr zu erwarten hatte, jelbit wenn er 
Yebendig in Serufalem angefommen wäre, madt der Apoftel 
von diefem lebten Rechtsmittel Gebrauch und verlangt vor den 
Kaifer in Rom geftellt zu werden. Ein kühner Schritt aller: 
dings von dem Judenſohn aus Tarfus: in der Weltſtadt Rom 
fein Recht zu fuchen, in die Höhle des Löwen ſich aus freien 
Stüden zu wagen, von einem blutigen Tyrannen Nero Ge: 
rechtigkeit zu erwarten. Aber der Apoftel thut dieſen Fühnen 
Schritt unverzagt in Gottes Namen; er thut ihn nicht Teicht: 
finniger Weife, ſondern weil ihm fein anderer Ausweg offen 
fteht; er thut ihn im Vertrauen auf feine gerechte Sache und 
auf den Schuß des Allerhöchſten; er thut ihn in dem apoſto— 
liſchen Bewußtfein, es fei Gottes Wille, daß er au in Rom 
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von ihm zeuge und das Panier des Kreuzes hineintrage mitten 
in die Burg des Heidenthums; er verlangt nad Nom mit 
demjelben Zeugenmuth, mit dem 1500 Jahre fpäter fein großer 
Amtsbruder und Kampfgenofje Martin Luther entſchloſſen war 
nah Worms zu gehen, vor Kaifer und Reich, und wenn fo 
viele Teufel in der Stadt wären, als Ziegel auf den Dächern. 
Er verlangt nad Rom, auf die Gefahr Hin, dort fein Leben 
zu laſſen und feinen Apoftelberuf mit feinem Blute zu befiegeln, 
benn eine Stimme in der Tiefe feiner Bruft jagt ihm: es ift 
Gottes Wille; der Herr will mid) dort haben und darum bleibt 
es jein letztes Wort: ich berufe mi auf den Kaifer. Und 
der Herr im Himmel jpricht fein Ja und Amen dazu. Nicht 
nur die Bosheit feiner Feinde, nicht nur das gute Gewiſſen 
des Apoſtels: 


3. 


au der Rathſchluß Gottes felber fpricht in dieſer Be— 
rufung fih aus. Zunächſt giebt Feſtus feine Einwilligung 
Dazu: 

V. 12. „Da befprah fi Feftus mit dem Rath, umd 
antwortete: auf den Kaifer haft du dich berufen, zum Kaiſer 
foljt du ziehen.” a, Feſtus, du haft Recht, Paulus ſoll nad 
Rom, aber nicht weil du mit deinem geheimen Rath und 
deinen Kronjuriften e8 für gut findeft, fondern weil es im 
Nathe Gottes längſt alfo beichloffen if. Der Herr will 
herrſchen mitten unter feinen Feinden. Gelbit das römiſche 
Kaiſerthum, der Todfeind des Reichs Chrifti, muß dem Rath: 
ſchluß Gottes dienen, der Sache Jeſu Vorſchub thun. — Wenn 
ih in Jeruſalem gewefen bin, muß ich auch Rom fehen! So 
hatte Paulus ſchon damals, da er feine Yebte Pilgerreife nach 
Serufalem antrat, in begeifterter Vorahnung feiner legten und 
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größten apoftoliihen Aufgabe geſprochen (Apg. 15, 21). Run 
fol er Rom fehen, wenn auch als Gefangener. Und als er 
in Serufalem gefangen jaß, da hatte ihm der Herr in einem 
nächtlichen Gefichte zugerufen: Sei getroft Paule, denn wie 
bu von mir zu Serufalem gezeuget haft, aljo mußt bu aud) 
zu Rom zeugen (Xpoitelg. 23, 11). Mit diefem Zeugnif 
wird es nun Ernſt und mit diefem Zeugniß des Paulus zu 
Rom begann der große Kampf des Reichs Chrifti mit der 
römiſchen Weltmonardie. Und wenn aud Paulus fein edles 
Blut in Rom verfpriste und wenn Taufende frommer Mär: 
tyrer im Circus zu Rom im Kampf mit wilden Thieren ihr 
Leben aushauchten und wenn zwei Jahrhunderte lang in zehn 
blutigen Chriftenverfolgungen die römischen Kaifer gegen bie 
Ehriften auf der ganzen Erde wütheten: die Rechte des Herrn 
behielt den Sieg und Rom felber wurde die Hauptftabt ber 
Hriftlihen Welt, zum Beweis: 

Und ob gleich alle Teufel 

Hie wollten widerftehn, 

Sp wird doch ohne Zweifel 

Gott nicht zurüde gehn. 

Mas Er ihm vorgenommen 

Und was Er haben will, 

Das muß doch endlich Fommen 

Zu feinem Zwed und Ziel. 

(PB. Gerhardt.) 
Amen. 


LXXVI 


Der Chrift inmitten der Weltmenfchen. 


Rap. 25, V. 13—27. Aber nach etlihen Tagen Famen 
der Rönig Agrippas und DBernice gen Cäfarien, Seftum zu 
empfaben. Und da fie viel Tage dafelbit gewefen waren, legte 
Seftus dem Rönige den Zandel von Paulus vor und fprach: 
Es ift ein Mann von Selir binterlaffen gefangen, um welches 
willen die Hobenpriefter und Aeltejten der Juden vor mir er- 
fhienen da ich zu Jerufalem war, und baten, ich follte ihn 
richten laffen; welchen ich antwortete: Es ift der Römer 
Weife nicht, daß ein Menſch ergeben werde umzubringen, 
ebe denn der Verklagte babe feine Kläger gegenwärtig, und 
Raum empfange, fid) der Anklage zu verantworten. Da fie 
aber ber zufammen Famen, machte ich Feinen Auffchub, und 
hielt des andern Tages Bericht und bieß den Mann vor: 
bringen. Von welchem, da die Verkläger auftraten, brachten 
fie der Urfache Feine auf, der Ich mich verfabe. Sie harten 
aber etliche Sragen wider ihn von ihrem Aberglauben, und 
von einem verftorbenen Jeſu, von welchem Paulus fagte, Er 
lebe. Da Ich mich aber der Srage nicht verftand, ſprach ich, 
ob er wollte gen Jerufalem reifen, und dafelbft fich darüber 
Iaffen richten? Da aber Paulus fich berief, daß er auf des 
Raifers Erkenntniß behalten würde, hieß ich ibn behalten, 
bis daß ich ihn zum Reifer fende. Agrippas aber fprad) zu 
Sefto: Ich möchte den Menfchen auch gerne hören. Er aber 
fprah: Morgen follft du ihn hören. Und am andern Tage, 
da Agrippas und Bernice Famen mit großem Gepränge, und 
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giengen in das Richthaus mir den Gauptleuten und vornehm- 
ften Männern der Stadt, und da es Seftus hieß, ward Pau= 
Ius gebracht. Und Seftus fprach: Lieber Rönig Agrippe, 
und alle ihr Wiänner, die ihr mit uns bier feid, da feber ihr 
den, um welchen mich die ganze Menge der Juden angelanger 
bat, beides zu Jeruſalem und auch bier, und fchrieen, er folle 
nicht länger leben. Ich aber, da ich vernahm, daß er nichts 
gethan hatte, das des Todes werth fei, und er auch felbft 
fi auf den Raifer berief, babe ich befchloffen, ihn zu fenden, 
Don welchem ich nichts Gewiſſes babe, das ich dem Zerrn 
fchreibe. Darum babe ich ihn Iaffen bervorbringen vor euch, 
allermeift aber vor dich, Rönig Agripps, auf daß ich nad 
gefchehener Erforfchung haben möge, was ich fchreibe; denn 
es duͤnkt mich ungefchicht Ding fein, einen Gefangenen zu 
fchicken, und Feine Urfach wider ihn anzuzeigen. 

„Man wird euch vor Fürften und Könige führen, um 
meinetwillen, zum Zeugniß über fie und über die Heiden. — 
Der Jünger ift nicht über feinen Meifter, noch der Knecht über 
feinen Herrn. — Haben fie den Hausvater Beelzebub ges 
heißen, wie vielmehr werben fie feine Hausgenofjen alſo heißen? 
— Darum fürchtet euch nit vor ihnen!" So hat der Herr 
einft (Matt. 10) feinen Apofteln vorausgejagt, welche Auf: 
gaben ihrer warteten in ihrem Zeugenberuf — und dieje Weis: 
fagung fehen wir heute vor unfern Augen erfüllt. „Man wird 
euch vor Fürften und Könige führen!” Das hat nun aud 
Paulus, diefer große Knecht Jefu Ehrifti zu erfahren befommen. 
In der Reidensgefdhichte Jeſu begleiten wir den Herrn vor's 
Gericht des hohen Raths und fehen ihn bald hernach auch 
por dem heibnifchen Landpfleger Pilatus und vor dem gali— 
läiſchen Fürſten Herodes. In unfrer Apoftelgefchichte jehen 
wir Paulum, den Knecht Ehrifti gleichfalls vor Fürften und 
Könige geführt, vor heidniſche und jüdiſche Gewalthaber 
geitellt, zum Zeugniß über fie und zum Zeugniß für feinen 
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Herrn. Aber wie der Jünger Theil hat an der Schmach fei- 
nes Herrn, jo fällt auch ein Abglanz auf ihn von ber Herr— 
Yichfeit feines Herrn; wie wir in ber Leidensgeſchichte Jeſu 
feine Herrlichkeit jehen mitten in der Schmad, jo daß vor 
ihm, dem Angeklagten, jeine Kläger, vor ihm, dem Wehrlofen, 
jeine Tyrannen, vor ihm, dem Mißhandelten, jeine Peiniger 
vor ihm, dem DVerurtheilten, feine Richter, vor ihm, dem Opfer- 
Yamm, feine Mörder zu Schanden werden — jo madt auch 
unfer Paulus vor feinen Richtern einen ähnlichen Cindrud. 
Er, der geringe Mann, der Wehrlofe, der Gefangene, der 
Derklagte, jteht ruhig und aufrecht da in feinem Seelenfrieben, 
jeinem Zeugenmuth, feinem Gottvertrauen; fie aber, die mäch— 
tigen Gewalthaber, die vornehmen Weltleute, die römischen 
Hoheiten und jüdiſchen Majeftäten, ſehen wir vor ihm in 
Rathlofigkeit und Berlegenheit, bei al ihrer Bildung ohne 
Beritändnig für feine Perfon und feine Sache, bei all ihrer 
Macht ohne Rath und Entfhluß, was fie mit ihm anfangen 
follen, bei all ihrem Glanz und Prunf doch in Schatten ges 
jtellt von der ruhigen Würde feiner fittlihen Hoheit. Das ift 
der Eindrud, den uns bejonders der jo eben verlefene Ab— 
Ihnitt giebt. Paulus kommt darin ſelber noch gar nicht zum 
Mort und doch ift er der Mittelpuntt, um den fich alles dreht; 
er ift der wehrloje Gefangene, und doch ift er der Held ber 
ganzen Erzählung. Lafjet uns näher betrachten: 


Paulus, der Knecht Gottes vor den Fürften und Ge— 
waltigen zu Cäſarien — over: Der Ehrift inmitten 
der Weltmeniden, 


wie fie zu Schanden werben 
1) mit ihrer weltliden Bildung vor feinem ein- 
fältigen Glauben; 
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2) mit ihrer eitlen Neugier vor feinem heiligen 
Ernit; 

3) mit ihrer Außeren Herrlidfeit vor feiner 
inneren Hoheit. 


1. 


Als ein gebildeter Weltmann, aufgeklärt in ſeinen 
Grundſätzen, human in ſeiner Handlungsweiſe, gefällig in ſei— 
nen Formen, ſtellt ſich uns Feſtus durchaus dar im vorliegen- 
den Abſchnitt. Als ſolcher will er ſich namentlich gegenüber ſei— 
nen Standesgenoſſen im günſtigſten Lichte zeigen. 

V. 13. „Aber nach etlichen Tagen kamen der König 
Agrippas und Bernice gen Cäfarien, Feftum zu empfangen.“ 
Herodes Agrippa IL, der Sohn jenes Herodes, welcher den 
Apoſtel Jakobus enthauptet, den Petrus gefangen geſetzt und 
ſpäter zu Cäfaren fo ein fehnelles böfes Ende genommen hatte 
(Apoftelg. 12), war unter römischer Oberherrſchaft Fürft über 
das Oft: Yordanland mit dem Titel eines Königs und fam mit 
feiner ſchönen Schwefter Bernice, die damals an feinem Hofe 
lebte, nad) Cäſarea, um dem neuen römiſchen Statthalter feinen 
Anftandsbefuh zu machen. Und bei biefer Gelegenheit kam 
nun aud der gefangene Paulus zur Sprade. 

9. 14 u. 15. „Und da fie viel Tage dafelbft gewefen 
waren, legte Feſtus dem Könige den Handel von Paulo vor, 
und ſprach: Es ift ein Mann, von Felix hinterlaffen gefangen, 
um welches willen die Hohenpriejter und Nelteften der Juden 
vor mir erfchienen, da ich zu Serufalem war, und baten, ich 
jollte ihn richten laſſen.“ Die erſten Tage, jagt hierzu der 
alte Stiftsprediger Rieger in feiner Bibelerflärung, werben 
auf anderweitige Ergöblichkeiten gegangen fein, womit man 
hohen Fremden eine Ehre anzuthun pflegt. Nach vielen Tagen 


Kap. 25, B. 13—27. 401 


aber, da die andern Materien erjhöpft waren, fam man 
auch auf ernftere Dinge zu ſprechen.“ Da unterläßt nun Feſtus 
nicht, fein gerechtes und humanes Verfahren gegen Paulus ins 
rechte Licht zu ſetzen. 

DB. 16. „Welchen id) antwortete: Es ift der Römer 
Meile nicht, daß ein Menſch ergeben werde umzubringen, ehe 
denn der DVerflagte habe feine Kläger gegenwärtig, und Raum 
empfange, fich ber Anklage zu verantworten.“ „Audiatur et 
altera pars“, man höre auch den andern Theil, ehe man ein 
Urtheil fpricht, war einer der erſten Rechtsgrundfäte der Römer, 
die ja in Dingen des Rechts und der Gerechtigkeit heute noch 
vielfah unfere Lehrer und Geſetzgeber find. Und der alte 
Starfe hat Recht, wenn er hierzu jagt: Zu wünſchen wäre, 
daß diefe jo billige Regel und Gewohnheit der Römer — beide 
Theile zu hören — überall, in den Paläften großer Herren 
und in den Rathhäufern, in Stein und Erz mit großen Bud 
jtaben eingegraben, noch viel mehr aber, daß fie allen Richtern 
und Obrigfeiten in's Herz geichrieben fein möchte. Das find 
Henker und feine Richter, die mit der Erecution anfangen 
und die Beflagten, fie jeien ſchuldig oder unſchuldig, ohne Ver: 
hör und ordentlihen Prozeß verdammen. — Und wenn von 
ſolcher türkifchen Juſtiz bei unferer geordneten Rechtspflege, 
Gottlob, Feine Nede mehr ift, fo dürfen wir's doch auch für 
unjer gewöhnliches Leben uns merken: Es ift der Römer 
Meile nit — mie viel weniger joll es der Ehriften Weiſe 
fein, einen ihrer Nebenmenfhen ungehört zu verdammen, in 
der erjten Hitze der Leidenſchaft ein Urtheil zu fällen, alles 
Böſe, was man einem Andern nachſagt, ohne Weiteres zu 
glauben. — Nun berichtet Feitus weiter von der Verhandlung, 
die er mit Paulus vorgenommen. 


B. 17 u. 18. „Da fie aber her zufammen kamen, machte 
Die Apoſtelgeſchichte. U. 26 
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ich Keinen Auffhub, und hielt des andern Tages Gericht, und 
hieß den Mann vorbringen. Von welden, da die Verkläger 
auftraten, brachten fie der Urſach Feine auf, der ich mich ver: 
ſahe.“ Feitus kann fi) da allerdings das Zeugniß eines be- 
fonnenen, humanen, unpartheiiihen Richters mit Recht aus- 
ftellen. Aber auch unſrem Apoftel ftellt er damit ein Zeugniß 
aus, das wir hoch anſchlagen dürfen im Munde des Römers. 
„Ich finde keine Schuld an dieſem Menſchen; man hat 
nichts auf ihn gebracht, das des Todes werth ſei;“ jo hat 
das Urtheil des Pilatus über den Herrn und Meifter gelautet. 
Und nun erweist fih aucd Paulus als ein mwürdiger Jünger 
diejes Meijters, denn auch ihm wird vom heidniſchen Richter 
das gleichlautende Zeugniß ertheilt: „Sie brachten der Ur— 
fahen gegen ihn feine auf, deren ich mich verſahe.“ Wohl 
dem Jünger Jeſu, meine Lieben, der aljo beftehen kann gegen 
über den Anflagen und DVerleumdungen bösmwilliger Wider: 
faher; mohl dem Chrijten, der durch einen redhtichaffenen 
Wandel in den Wegen des Herrn auch den Weltmenſchen 
Achtung abzwingt, daß fie bekennen müffen: man kann ihm 
nichts Böfes nachſagen, was feinen Charakter und feinen 
Lebenswandel betrifft! Aber freilich nun fommt die Grenze, 
wo der Weltmenſch nicht weiter Beſcheid weiß, wo er zu 
Schanden wird mit all’ feiner Bildung gegenüber einem erniten 
Ehriften und feinem Glauben. 

V. 19. „Sie hatten aber etliche Fragen wider ihn ven 
ihrem Aberglauben, und von einem verftorbenen Jeſu, von 
welchem Paulus fagte, er lebete.“ Wie blind urtheilt hier der 
gebildete Weltmann von den Dingen der Religion; wie ver: 
ächtlich fpricht der humane Mann von den heiligften Gegen: 
ftänden des Glaubens! Einen Aberglauben nennt er in feiner 
vermeintlichen Aufflärung die Religion der Juden; was Gott 


Kay. 25, V. 13—27. 403 


durch Mojes und die Propheten geredet, die ganze Offenbarung 
des Alten Tejtaments, aus welcher von dem lebendigen Gott 
und feinem heiligen Geſetz mehr zu lernen iſt, als aus allen 
griechiſchen Philoſophen und römiſchen Gejebgebern, fie ift ihm 
ein Aberglaube, über den ein Gebildeter hinweg ift, auf ben 
nit nur er als Römer für feine Perjon herabſieht, jondern 
über den er auch jeinen hohen Standesgenofjen Agrippa, ob— 
gleich der ein geborner Jude war, erhaben glaubt, jonjt würde 
er doch wohl nicht jo geringihätend vor feinen Ohren davon 
reden. Rieger jagt hierzu: Weil große Herren leicht in dem 
Credit jtehen, daß fie fi) aus der Religion, zu der fie ſich 
äußerlich noch befennen, nicht viel machen, jo wagen es andere 
frehe Zungen leicht, auch ihnen ind. Geficht geringſchätzig da— 
von zu reden. Alſo das Alte Tejtament ijt ein Aberglaube in 
Feſtus Augen — und nun das Neue? Da handelt fih’$ „von 
einem verjtorbenen Seju, von dem Paulus jagt, er lebe‘. — 
Ein gewiſſer verjtorbener Jeſus — ein jüdiſcher Rabbi, der 
einjt in Galiläa gelebt haben ſoll, der wie e8 heißt am Kreuz 
gejtorben ift, der jedenfalls längſt verfchollen und verſchwunden 
ijt von der Erde wie taufend Andere vor ihm und nad) ihm, 
— das ijt Alles, was der gebildete Weltmann weiß von dem 
Kamen, außer weldhem fein anderer Name den Menjchen ges 
geben ift, darin fie jollen felig werben, von dem Manne, ber 
und von Gott gemacht ift zur Weisheit und zur Geredtigfeit 
und zur Heiligung und zur Erlöfung; von dem Heiland, von 
dem die gläubige Seele bezeugt: du bijt Chriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes; von dem ewigen Könige, von dem 
die Weltgeſchichte beweiſt, Jeſus Chriftus derſelbe gejtern und 
heut und in Ewigkeit, und von dem Herrn der Herrlichkeit, 
von dem das Wort Gottes prophezeiht, dag ihm ſich noch 
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beugen jollen aller derer Kniee, die im Himmel und auf Erden 
und unter der Erben find. 

Ein verftorbener Jefus! Nun, meine Lieben, einem Feſtus 
fönnen wir’s billiger Weile nicht zum Verbrechen anrechnen, 
wenn er, ein Heide von Geburt und Erziehung, nicht mehr 
von Jeſu wußte — aber wie vielen jogenannten Chrijten, die 
auf Ehriftum getauft und erzogen find, wie vielen gerade unter 
den Gebildeten und Aufgeflärten unjerer Tage ift der Herr 
der Herrlichkeit auch nichts weiter als ein todter Mann, ein 
veritorbener Jeſus und feine Auferftehung ein Märden und 
der Glaube an ihn eine Thorheit und ein lebendiger Chrift 
ein Räthſel. Wie verräth die vielgerühmte Bildung und Auf- 
Härung, Weisheit und Wiſſenſchaft unfrer Zeit ihre Unzuläng- 
lichkeit, ihre Oberflächlichkeit und Seichtigfeit gerade darin zu— 
meiſt, daß fie für die heiligften Fragen der Religion feine Ant: 
wort, für die tiefiten Bebürfniffe der Menſchen feine Befrie- 
digung, für die göttliche Perſon Jeſu Kein DVerftändnig, für 
das Dafein des Chriftentbums feinen Schlüſſel, für das 
Glaubensleben eines Chriften feinen Sinn hat. Feſtus hat 
jeine Unwifjenheit in geiftlihen Dingen denn auch oflen ein: 
gejtanden und die Entſcheidung einem Höheren vorbehalten. 

D. 20 u. 21. „Da ich mid) aber der Frage nicht ver- 
jtand, ſprach ich, ob er wollte gen Jeruſalem reifen, und ba= 
jelbjt fi) darüber lafjen richten? Da aber Paulus fi) berief, 
daß er auf des Kailers Erfenntniß behalten würde, hieß ich 
ihn behalten, bis daß ich ihn zum Kaifer ſende.“ Darin liegt 
immer noch eine ehrenwerthe Mäßigung, daß er Glaubens: 
ſachen nicht vor dem weltlichen Gericht ausmachen, daß er in 
Dingen, die er nicht verfteht, fich Fein Urtheil anmaßen will. 
Aber wenn heutzutage ein getaufter und gejchulter Chriſt ſich 
ber Frage entzieht: was dünket euch von Ehrifto? wenn jo viele 
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unter den jogenannten Gebildeten unferer Tage die wichtigiten 
Slaubensfragen über Gott und Welt, über Tod und Ewig— 
feit, über Bibel und Chriſtenthum einfach dahingeftellt fein laſſen 
weil fie nie ernftlih darüber nachgedacht, nie das Wort Gottes, 
Vernbegierig barüber befragt haben: dann, meine Lieben, ift 
folhe Unwifjenheit in dem Einen was noth thut, unverant- 
wortli für einen Chriſtenmenſchen; dann follte fo ein feinge- 
bildeter Weltmenſch fi ſchämen vor einem einfachen gläubigen 
Ehrijten, der mit feiner Bibel in der Hand und mit feinem 
Heiland im Herzen jagen kann: ich weiß, an wen ich glaube! 
— Und wie mit ihrer weltlihen Bildung, jo werden die Welt- 
menſchen vor einem Chriften zu Schanben auch 


2. 


mit ihrer eitlen Neugier, benn bie ſpricht ſich doch 
wohl aus, wenn wir weiter Iefen: 

D. 22. „Agrippas aber ſprach zu Feito: Jh möchte den 
Menihen aud gerne hören. Er aber ſprach: Morgen jolft 
bu ihn hören.” Unfer Herodes Agrippa war zwar nad) dem 
Zeugniß der Geſchichte nicht ohne löbliche Eigenjchaften, er 
war wie ber lebte, fo auch der beſte unter den Herodeſſen bes 
Neuen Teftaments, gerecht, wohlwollend, bei den Juden beliebt. 
Wenn Feſtus die Angelegenheit des Paulus, in der er jelbft 
feinen Rath weiß, ihm vorlegt, jo kommt er damit jedenfalls 
an einen befjern Mann als Pilatus, wenn er Jeſum, mit dem 
er nichts anzufangen wußte, zu feinem Großoheim, jenem leicht: 
fertigen Herodes Antipas, dem BVierfürften von Galiläa, janbte. 
Und wenn unſer Herodes Agrippa bier jagt: ih möchte den 
Menſchen auch gerne hören, jo mag jeine Neugierde immerhin 
eine eblere und tiefere geweſen fein, als die jenes alten Herodes, 
der Jeſum längft gern gefehen hätte, und ihm verfpottete, weil 
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er ihm fein Wunder that. Aber als ein Weltmann, dem bei 
al feinen religiöjen Eigenſchaften doch ein tieferer religiöfer 
Grund fehlt, jteht eben auch unfer Agrippa vor ung hier und 
im folgenden Kapitel. Als eine Regung der Neugier und Ge: 
nußſucht, wenn auch einer ebleren — denn audy in geijtlichen 
Dingen giebt’8 eine Neugier und Genußſucht — müſſen wir’s 
doch betrachten, wenn Agrippa unter andere vornehme Ver: 
gnügungen und Unterhaltungen hinein nun auch einmal diefen 
Mann aus Tarjus zu jehen und zu hören wünſcht, von dem 
ihm Feitus gejagt, von dem er auch fonjt durch's Gerücht ſchon 
manches vernommen hatte. Wie eitel, wie feiht, mie ober: 
flächlich fteht doch diefer König mit feinem: „ich möchte ben 
Menihen auch gerne hören” — neben dem heiligen Ernite des 
Apoftels, der alle Kraft feines Geijtes, alles Glück feines 
Lebens an die Erkenntniß Jeſu Chriſti und feines Heils jeßte 
und Alles für Schaden achtete, daß er Ehriftum gewönne! 
Mie eitel, wie ſegenslos und unfruchtbar erſcheint doch jene 
Neugierde der Weltleute, mit der fie auch einmal in eine Kirche 
gehen, weil fie heute feine andere Unterhaltung willen, einen 
Prediger hören wollen, weil er gerade in der Mode ift, ein er— 
bauliches Buch in die Hand nehmen, weil fie Langeweile haben, 
gegenüber ber ernften Lernbegier und Heilsbegier eines reblichen 
Chriften, der zu Jeſu kommt, weil er weiß: Du haft Worte 
bes ewigen Lebens; für den, der dem Worte Gottes nad): 
geht, weils ihm ein heiliger Ernft ift mit der Frage: Was 
muß ich thun, daß ich felig werde? — Und endlich, wie wird 


3. 


alle äußere Herrlichkeit der Weltleute zu Schanden 
an der inneren Hoheit eines rechten Chriſtenmenſchen. 
V. 23. „Und am andern Tage, da Agrippas und Ber: 
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nice famen mit großem Gepränge, und giengen in das Richt: 
haus, mit den SHauptleuten und vornehmjten Männern der 
Stadt, und da es Feſtus hieß, ward Paulus gebracht.“ Da 
rauſchen fie aljo herein die vornehmen Herrihaften, im fürft- 
lihen Schmud, der römiſche Statthalter, der jüdiſche König, 
die ſchöne Bernice, gefolgt von einem glänzenden Hofjtaat und 
allen Notabilitäten der Stadt. Und ihnen gegenüber jteht der 
ſchlichte Teppichmacher aus Tarfus, den Feſtus voritellt. 

V. 24—77. „Und Feſtus ſprach: Lieber König Agrippa 
ınd alle ihr Männer, die ihr mit uns bier jeid, da 
jehet ihr den, um melden mid die ganze Menge der Juden 
argelanget bat, beide zu Jeruſalem und auch hier, und jchrieeit, 
er jolle nicht länger leben. Ich aber, da ich vernahm, daß er 
nidts gethan hatte, das des Todes werth jei, und er aud 
ſellſt fi auf den Kaifer berief, habe ich beichloffen, ihn zu 
jenden. Bon weldyem ich nichts Gewifjes habe, das-ich dem 
Her:n ſchreibe. Darum habe ich ihn laffen hervorbringen vor 
euch, allermeift aber vor did, König Agrippa, auf daß ih nad) 
geſchehener Erforihung haben möge, was ich ſchreibe, denn e8 
dünk mid) ungeſchickt Ding fein, einen Gefangenen zu fchiden, 
und Feine Urſache wider ihn anzuzeigen.” Und doch, meine 
Lieben, auf welcher Seite tft die höhere Würde, die wahre 
Hoheit? Jeſus in feiner Dornenfrone, fteht er nicht erhabener 
da, al3 Herodes mit feinem Hofgefinde und Pilatus’ auf feinem 
Richtſuuhl? Paulus in feiner Knechtsgejtalt fteht er nicht ehr— 
würdiger da, als dieje ganze fürftliche Verfammlung um ihn her? 
Und ein jchlichter Ehriftenmenjch, der das Zeugniß der Gottes: 
findichaft in feiner Bruft und das Siegel des heiligen Geiftes 
auf feiner Stirne trägt, fieht er nicht mehr gleich als die eitlen 
Meltleute mit dem Prunfe ihrer Macht und Würde, die vor 
Gott nihts gilt, und mit dem Schmud ihrer Eitelkeit, die im 


408 Der Ehrift inmitten der Weltmenfchen. 


Grab in Staub zerfällt? Darum, im Angeficht unjres Apoftels 
Paulus zu Cäfarien, im Aufblid zu unfren: Heiland in ber 
Dornentrone, laſſet uns aufs neue die Eitelkeit der Welt 
erkennen und die Schmach Chrifti auf ung nehmen und bas 
Eine was Noth ift juhen und ben Herrn bitten: 

O Jeſu, verborgened Leben der Seelen, 

Du heimliche Zierde der inneren Welt, 

Laß deinen verborgenen Weg und erwählen, 

Wenn gleich und die Bürde des Kreuzes 'entftellt! 

Hier übel genennet 

Und wenig erfennet, 

Hier heimlich mit Chriſto im Vater gelebet, 

Dort öffentlich mit ihm im Himmel gefchwebet! 

(Nah Richter. 
Amen. 


LXXVI. 


„Durch Gottes Gnade bin id) das ich bin.“ 


Rap. 26, ©. 1—23. Agrippas aber fprad) zu Paulo: Es 
ift dir erlaubt, für dich zu reden. Da verantwortete fich 
Paulus, und reckte die JZand aus: Es ift mir fehr lieb, lieber 
Rönig Agrippa, Daß ich mich heute vor dir verantworten 
fol alles, def ich von den Juden befchuldiger werde; aller: 
meift weil du weißt alle Sitten und Sragen der Juden. 
Darum bitte ic di, du wolleft mich geduldiglich hören. 
Zwar mein Leben von Jugend auf, wie das von Anfang unter 
diefem Volk zu TJerufalem zugebrache ift, wiffen alle Juden, 
die mich vorhin gekannt haben, wenn fie wollten bezeugen. 
Denn ich bin ein Pharifder gewefen, welche ift die ftrengfte 
Sefte unferes Gortesdienftes. Und nun ftebe ich und werde 
angeflagt über der GZoffnung an die Verheißung, fo gefcheben 
ift von Bott zu unfern Odtern, zu welcher boffen die zwölf 
Geſchlechter der Unſern zu Fommen, mit GBottesdienft Tag 
und Kracht emſiglich. Diefer Hoffnung halber werde ich, lieber 
Bönig Agrippa, von den Juden befchuldiger. Warum wird 
das für unglaublich bei euch gerichter, daß Gott Todte aufs 
erwecer? Zwar ich meinere auch bei mir felbft, ich müßte 
viel zuwider thun dem Kamen Jefu von Nazareth. Wie ich 
denn auch zu Jeruſalem gethan babe, da ich viele Geilige 
in das GBefängniß verfchloß, darüber ih Macht von den 
Gohenprieftern empfing; und wenn fie erwürger wurden, balf 
ih das Urtheil fprechen. Und durch alle Schulen peinigre 
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ich fie oft, und zwang fie zu läftern, und war überaus un- 
finnig auf fie, verfolgte fie auch bis in die fremden Städte. 
Veber welchem, da ich auch gen Damajfus reijere, mir Macht 
und Befehl von den Zohenprieſtern, mitten am Tag, lieber 
König, fahe ih auf dem Wege, daf ein Licht vom Ggimmel, 
beller denn der Sonnen Glanz, mich und die mir mir reiferen, 
umleuchtere. Da wir aber alle zur Erde niederfielen, börere 
ich eine Stimme reden zu mir, die fprach auf Ebräifch: Saul, 
Ssul, was verfolgefi du mich)? Es wird dir jchwer jein, 
wider den Stachel zu löcken. Ich aber ſpraͤch: Zerr, wer 
bift du? Er ſprach: Ich bin Jeſus, den du verfolgejt, aber 
ftehe auf, und tritt auf deine Süße. Denn dazu bin ich dir 
erfjchienen, daß ich dich ordne zum Diener und Zeugen def, 
das du gejeben bajt, und das ich dir noch will erjcheinen 
laffen. Und will dich erresten von dem Volk und von den 
Zeiden, unter welche ich dic) jetzt ſende, aufzuthun ihre Augen, 
daß fie ſich bekehren von der Sinfterniß zu dem Licht, und 
von der Gewalt des Satans zu Bott; zu empfangen Verge— 
bung der Sünden und das Erbe ſammt denen, die gebeiliger 
werden durch den Glauben an mich. Daber, lieber König 
Agrippa, war ich der himmliſchen Erſcheinung nicht unglau= 
big, jondern verfündigte zuerft denen zu Damaſkus und zu 
Terufalem, und in alle Gegend des Jüdifchen Landes, auch 
den Zeiden, daf fie Buße thären, und fich bekehreten zu Gott 
und thaͤten rechtfchaffene Werfe der Buße. Um defwillen 
baben mich die Juden im Tempel gegriffen, und unterjlanden 
mich zu toͤdten. Aber durch Gülfe Gottes ift es mir gelungen, 
und ſtehe bis auf diefen Tag, und zeuge beides den Kleinen 
und Großen, und fage nichts außer dem, Das die Propberen 
gefagt haben, daß es geicheben follte, und Moſes. Daß 
Chriftus follte leiden, und der Erſte fein aus der Auferftebung 
von den Todten, und verfündigen ein Lichte dem Volk und 
den Geiden. 


„Denn ich bin der Geringjte unter den Apofteln, als der 
ic) nicht werth bin, daß ich ein Apojtel heiße, darum, daß ich 
die Gemeine Gottes verfolget habe. Aber von Gottes Gnaden 
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bin ih, das ich bin, und jeine Gnade an mir ijt nicht ver: 
geblich gewefen, jondern ich habe viel mehr gearbeitet, denn jie 
Alle; nicht aber ich, jondern Gottes Gnade, die mit mir iſt.“ 
So lautet im 1. Korintherbrief (15, 9 u. 10) das jchüne 
Zeugniß unjres Apojtels von fich jelbit, ein Zeugniß eben jo 
voll herzliher Demuth beim Blid auf fich ſelbſt und jeine 
fündige Natur, wie voll freudigen Hochgefühls im Bewußtſein 
dejjen, was Gottes Gnade an ihm und in ihm und durch ihn 
gethban hat. Ein Zeugniß, deſſen Widerhall wir vernehmen 
in jenen Liedesworten: „An mir und meinem Leben ijt nichts 
auf diejer Erd, was Chrijtus mir gegeben, das iſt der Liebe 
werth.“ 

Ganz auf demjelben Standpunft wie dort feinen drift- 
lihen Brüdern in Korinth gegenüber, ſteht der Apojtel auch 
bier vor einem ungläubigen Richter in Cäſarien. Wir willen, 
er ijt dort no ein Gefangener des Landpflegers Feſtus, von 
den Juden auf den Tod verklagt. Um nad zmeijährigem 
Dinziehen jeines Procejjes endlich einen Rechtsſpruch zu em— 
pfangen, bat der Apojtel ſich auf den Kaiſer berufen und ver: 
langt nad) Rom gebradt zu werden. Ehe er nun dorthin 
abgeführt wird, joll er vor dem jüdilhen König Herodes 
Agrippa, dem PBierfürjten des Djtjordanlands, und deſſen 
Ihöner Schweiter Bernice, weldhe auf Beſuch zum Lanppfleger 
gekommen und auf den merfwürdigen Gefangenen neugierig 
waren, ſich jehen und hören lafjen. Bor den glänzenden 
Herrihaften, die ji) bequem im Audienzſaal niedergelajjen 
mit ihrem Hofitaat, jteht denn der einfadhe Teppichweber aus 
Tarſus mit feiner abgezehrten, im Apoſtelamt früh gealterten 
Gejtaft, mit feinem bleihen, von Leiden um Chriſti willen 
durchfurchten Geſicht, mit feinen feurigen, von Glaubensmuth 
flammenden Augen, nicht viel anders, als fünfzehnhundert Jahre 
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fpäter das Mönchlein von Wittenberg vor Kaifer und Reich 
im Saale zu Worms, und befommt nun das Wort. 

B. 1. „Agrippas aber ſprach zu Paulo: Es ift bir 
erlaubt für Dih zu reden. Da verantwortete fih Paulus, 
und redte die Hand aus.“ Mit feierlich ausgeftredter Hand, 
als wollte er dem Agrippa and Herz langen, beginnt er fein 
Zeugniß. Und was für ein Zeugniß! Es ift ihm erlaubt für 
fi zu reden, aber indem er für fich rebet, redet er eigentlich 
nur für feinen Herren, durch ben er Alles ift, was er ift. 
„An mir und meinem Leben ift nichts auf dieſer Erd’, was 
Ehriftus mir gegeben, das ift ber Liebe werth!“ Darauf 
Yäuft feine ganze Lebensführung hinaus. „Von Gottes Gnade 
bin ih, das ich bin“; dieſes Wort könnte man als Thema 
feiner ganzen Rebe bezeichnen, in welcher er zuerſt fein Leben 
vor der Befehrung, dann feine benfwürbige Berufung, endlich 
feine apoftolifche Laufbahn feinen Zuhörern zeigt im Lichte der 
allwirkfamen göttlichen Gnabe. 


Durch Gotted Gnade bin ih, dad ich bin. 
Dies zeigt ſich 


1. 


Ihon im Leben des Paulus vor feiner Belehrung, 
fofern e8 zwar ein Wandel in pharifäifcher Geſetzesgerechtigkeit 
war, aber dennoch in grobe Irrwege ausartete, weil es noch 
unerleudhtet war vom Lichte der göttlichen Gnade. — Zu: 
vörderſt beginnt der Apoftel mit einer ebenjo würbevollen, als 
beſcheidenen Anrede an die Erlauchteſten unter feinen Zus 
hörern. 

V. 2 u. 3. „Es iſt mir ſehr lieb, lieber König Agrippa, 
daß ich mich heute vor dir verantworten ſoll alles, deß ich von 
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den Juden bejchuldiget werde; allermeift weil du weißt alle 
Sitten und Fragen der Juden. Darum bitte ich dich, du 
wolleſt mich gebuldiglich hören.” Ganz unerfchroden, ja mit 
Freudigkeit thut der Apoftel feinen Mund auf vor feinem ges ‘ 
frönten Zuhörer. Nicht um der Ehre willen, vor einem Könige 
prebigen zu dürfen, auch nicht aus Rachſucht, weil er hoffte 
durch deffen Gunft über feine Feinde zu triumphiren, freut er 
fi) diefer Gelegenheit, fondern weil es feinem apoftolifchen 
Herzen eine Befriedigung ift, ein Zeugniß abzulegen von ber 
evangelifchen Wahrheit vor einem mächtigen, vielvermögenden 
Fürſten, und zwar vor einem Fürften, bei dem er nicht blos 
ein unglaubiges Kopfihütteln, ein vornehmes Lächeln für fein 
Zeugniß zu erwarten hatte, wie bei einem heibnijchen Felix 
und Feſtus, fondern bei dem er, weil er fein jüdiſcher Lands— 
mann und Glaubensgenofje war, Theilnahme für feine Berfon 
und Verſtändniß für feine Sache hoffen durfte. Und fo ftellt 
er ſich ihm fogleich als einen jüdiichen Volfsgenoffen vor, ber 
fein Leben von Jugend auf wohl dürfe fehen laſſen vor den 
Augen feiner Landsleute, 

V. 4 u. 5. „Zwar mein Leben von Jugend auf, wie 
das von Anfang unter diefem Volk zu Jeruſalem zugebracht 
iſt, willen alle Juden, die mich vorhin gefannt haben, wenn 
fie wollten bezeugen. Denn ih bin ein Phariſäer gemejen, 
welche ijt die ftrengfte Sekte unfers Gottesdienftes." Daß 
freilich auch die ſtrengſte Geſetzesgerechtigkeit eines eifrigen 
Phariſäers noch Feine Gerechtigkeit vor Gott gebe, das wußte 
niemand befler als ein Apoftel Paulus jeit feiner Bekehrung, 
und davon find alle feine Briefe vol. Aber dennoch darf er, 
gegenüber den Anfchuldigungen feiner Gegner, die ihn als 
einen Abtrünnigen vom Geſetz Mofis Hinjtellten, mit gutem 
Grund darauf hinweifen, daß er diefes Gejeb, ſoweit es in 
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eines Menſchen Kraft ftehe, reblich habe zu Halten gefucht von 
Sugend auf und daß er fih vor Menſchen feines Wandels 
feineswegs zu jchämen habe. War gleid jener Jüngling 
Saulus in feinem Unglauben eig Feind Jeſu, jo war er doch 
feiner damaligen Erfenntniß nad) ein Freund der Qugend, 
nad) dem Geſetz unjträflih. Er mar feiner von benen, bie 
ihre Jugendjahre und Jugendkräfte in fleiichlihem Leichtfinn 
und fündlichen Tüften vergeuden und dann, wenn fie auch durch 
Gottes Gnade noch wie ein Brand aus dem Feuer gerettet 
werden, doch einen zerrütteten Körper, ein beichäbigtes Ge— 
willen und einen befledten Namen vor der Welt in ihren Be: 
fehrungsftand mit hinüber nehmen; er giebt für feine Perſon, 
wie ein alter Ausleger jagt, fein Beifpiel dafür ab, daß aud) 
aus difjoluten Studenten immer nod die beiten Prediger 
werden fünnen, als ob die Ordination die Ginnesänderung 
und die Kirche die Bekehrung von jelber mit fi brädhte. 
Nein, er hat fi) von Jugend auf beflifjen, mit ganzem Ernit 
Gottes Gebote zu halten und darum hat er eine ungebrodhene 
Mannesfraft und einen unbeſcholtenen Namen vor der Welt 
als ſchätzbare Mitgabe herüber genommen auch in den Stand 
feiner Belehrung. Um fo unbegründeter muß ihm deßhalb 
der Haß jeiner jüdiſchen Landsleute erjcheinen, mit denen er 
ja eigentlich auf demjelben Gejetesboden fich weiß, ja eigent- 
lich aud auf demjelben Glaubensgrund. 

2.6 u 7 „Und nun ftehe ih, und werde angelflagt 
über der Hoffnung an die Verheißung, jo geſchehen ift von 
Gott zu unfern Vätern; zu welcher hoffen die zwölf Ger 
jchlehter der Unfern zu kommen, mit Gottesdienſt Tag und 
Nacht emfiglih. Diefer Hoffnung halber werde ich, lieber 
König Agrippa, von ben Juden beſchuldiget.“ Wie kommt's 
denn, will Paulus jagen, daß ich, ein rebliher Israelit, ein 
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treuer Diener des Geſetzes, ein eifriger Pharifäer, nun hier 
jtehe als ein Angeklagter, als ein Gefangener auf Anitiften 
der Juden? Was ijt mein Verbrechen in ihren Augen? Daß 
ih an die Verheißung Gottes glaube, den Vätern von Anz 
beginn gegeben und geglaubt von allen Stämmen Israels, an 
die Verheißung eines Mejjias, und dag ich dieſe Verheißung 
erfüllt jehe in Jeſu Chrifto, dem Gefreuzigten und Auferſtan— 
denen, ijt denn das ein Verbrechen? Iſt denn das ein Abfall 
vom Glauben der Väter? Sollten denn darin nicht alle echten 
Abrahamsjühne mit mir eines Sinnes jein? Oder tft nur 
das der Stein des Anftoßes, dag ih Jeſum Chriſtum predige 
als den Auferjtandenen? Daß ih eine Auferjtehung von ben 
Todten, ein ewiges Leben, ein zulünftiges Reich der Herrliche 
feit verfünde? 

D.8 „Warum wird das für unglaublid bei euch ge= 
richtet, daß Gott Todte auferwedet?" Wenn die Heiden das 
leugnen, wenn die Griechen darüber jpotten, jo iſt's fein 
Wunder, denn fie fennen nicht den lebendigen Gott. Aber 
ein Israelite, ein Anbeter des allmächtigen Gottes, Schöpfers 
Himmels und der Erde; ein Kind des auserwählten Volks, 
an dem ber Herr jo viel Gnadenwunder gethan hat von Alters 
her, als der Gott der da hilft, als der Herr HErr der vom 
Tode errettet; ein Zögling der Propheten, eines David, Jeſaias, 
Ezechiel, Daniel, die mit jo manden großartigen Verheigungen 
hinüberbeuten in ein himmliſches Gottesreich, — der follte fich 
ärgern an biejer größten Verheißung des göttlichen Wortes, an 
diejer jeligjten Hoffnung des Erbenpilgers: ich glaube an eine 
Auferftehung der Todten! — Warum wird denn das für un 
glaublich bei eudy gehalten, daß Gott Todte auferwedt? Ja, jo 
möchte man auch heute noch die Auferjtehungsleugner fragen. 
Iſt's der Hochmuth eines beichränkten Verſtandes, der Alles 
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wegwirft, was er nicht begreifen kann? Oder iſt's die Verzagtheit 
eines ſchwachen Herzens, das nicht zu glauben wagt an bie 
Wundermacht des Iebendigen Gottes? Oder iſt's die Angit 
eines böſen Gewiflens, das ſich fürchtet vor Emigfeit und 
Gericht? Aber Feines von biefen breien ziemt einem Menſchen, 
der ein offenes Aug’ hat für die Wunder Gottes im Reiche 
der Natur und der Gnade. — Freilih fo lange die Gnade 
nicht jelber den Menſchen erleuchtet, kann er auf böſe Irrwege 
fommen in feinem Denken und Handeln. Iſt's ja ſelbſt einem 
Paulus fo gegangen. Auf diefe düſteren Irrwege feiner Jugend 
fommt er nun mit Schmerzen zu ſprechen: 

B. 9-11. „Zwar id meinete auch bei mir felbit, 
ich müßte viel zuwider thun dem Namen Jeſu von Nazareth. 
Wie ih denn auch zu Serufalem gethan habe, da ich viele 
Heilige in das Gefängniß verfchloß, darüber ich Macht von 
ben Hohenprieftern empfing; und wenn fie erwürget mwurben, 
half ich das Urtheil ſprechen. Und durch alle Schulen peinigte 
ich fie oft, und zwang fie zu läſtern, und war überaus un= 
finnig auf fie, verfolgte fie auch bis in die fremden Städte.“ 
D, mit wel’ fehmerzlicher Beugung mag der edle Apoitel 
zurüd geblidt haben auf diefe ſchwere Zeit der Verirrung und 
der Berblendung! Wie vorwurfsvoll mag das blutige Märtyrer- 
bild des Stephanus, den er frohlodend fterben fah, mögen bie 
rührenden Geftalten der unſchuldigen Chriften, die er verfolgte, 
in's Gefängniß, auf die Folterbanf, auf den Richtpla brachte, 
oder die er zwang, Chriftum zu Yäftern und ihren Glauben 
zu verleugnen, wie vorwurfsvoll mögen fie allemal wieder 
aufgeftiegen fein vor feiner Seele, wenn er jener Zeiten ges 
date! Wie demüthig erkannte er da, was der Grundton jeiner 
Predigt wurde, was ewig wahr ift: daß der natürliche Menſch 
nichts vermag ohne den Geift Gottes, daß der fchärfite 
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Verftand, der redlichſte Wille, das edelfte Herz auf die traurigften 
Abwege gerathen Kann ohne das Licht der göttlichen Gnade. 
Wie tief aus feiner zerknirſchten Seele famen da allemal wieder 
jene Bußbefenntnifje, daß er der geringfte unter ben Apofteln, 
ber elendefte unter den Menfchen, der vornehmſte unter den 
Sündern fei, „denn ih war ja ein Lälterer und Schmäher 
und Verfolger”. Wie mußte e8 da ber Grundton feiner 
Herzensftimmung, die Summa feiner Lebenserfahrung werden: 
Don Gottes Gnaden bin ih, was ich bin. 

Aber Gottlob, daß diefe Gnade an einer folhen un— 
zeitigen Geburt, wie er fih nennt, jo mädtig ſich verherrlichen 
wollte! — 


„Durd Gottes Gnade bin ih, dad id bin“; 
das beweist num der Apojtel 


4; 


weiter aus feiner wunderbaren Berufung, dadurch der 
Herr feinen alten Menſchen in den Tod gelegt und eine neue 
Kreatur aus ihm gemacht habe. Da bekommen wir denn zum 
drittenmal in der Apoftelgefhichte, (Val. K. 9 u. 22), zum 
zweitenmal aus des Npoftels eignem Mund jene ewig denk— 
würdige Gefchichte vom Felde bei Damaskus zu hören. 

Bon feinen Mordgedanken, die ihn dorthin führten: 

V. 12. „Ueber welchem, da ich auch gen Damasfus reijete, 
mit Macht und Befehl von den Hohenprieftern.“ 

Bon dem überirdifhen Lichte, das ihn dort umflammte: 

V. 13. „Mitten am Tag, lieber König, fahe ich auf dem 
Mege, daß ein Ficht vom Himmel, heller denn der Sonnen 
Glanz, mich und die mit mir reifeten, umleuchtete.“ 

Von der himmliſchen Stimme, die ihn da erfchütterte: 

Die Npoftelgeihichte. IL, 27 
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B. 14. „Da wir aber alle zur Erde niederfielen, hörete 
id) eine Stimme reden zu mir, bie jprady auf Ebräiſch: Saul, 
Saul, was verfolgeft du mih? Es wird dir ſchwer jein wider 
den Stachel zu löden.“ 

Aber auch von der herrlichen Berufung, die ihm nun durch 
bes Herrn Gnade zu Theil wird, und die am ausführlichiten 
und erhabeniten gerade an dieſer unjrer Stelle ausgejprodyen 
wird: 

V. 15—18. „Ich aber fprah: Herr, wer bift bu? 
Er ſprach: Ich bin Jeſus, den du verfolgeft; aber ſtehe 
auf, und tritt auf deine Füße. Denn dazu bin id dir er: 
ſchienen, daß ich dich orbne zum Diener und Zeugen def, das 
du gejehen haft, und das ich dir noch will ericheinen laſſen. 
Und will dic erretten von dem Voll, und von den Heiden, 
unter welche ich dich jegt jende, aufzuthun ihre Augen, daß fie 
fih befehren von der Finfterniß zu dem Licht, und von der 
Gewalt des Satans zu Gott; zu empfahen Vergebung ber 
Sünden und das Erbe janmt denen, die geheiliget werben, 
dur den Glauben an mich.” — „Aber ftehe auf und tritt auf 
beine Füße.“ Ya, der Herr tödtet und machet lebendig, er 
ſchlägt und richtet auf die niedergefchlagen find (1. Sam. 6, 1, 
Bi. 146, 8). Das hat er nirgends herrlicher bewiejen, als da 
er aus Saulus Paulum machte. ber dieſe Befehrungs: 
geihichte des Paulus ift ein Gnadenſpiegel für Alle, die der 
Herr auf den Weg des Friedens, insbefondere auch für Alle, 
die er in's Zeugenamt beruft. Mit Recht hat man gejagt, in 
diejen drei Berjen (16, 17, 18) haben wir ein herrliches Bild 
einer rechten Ordination zum chriftlihen Lehramt und eine 
trefflihe Anleitung über den Zwed des evangelifchen Predigt: 
amts. 

Siehe in V. 16, 17; 1) die wahre Ordination iſt ein 
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göttliches Werk: „daß ich dich orbne zum Diener und Zeugen.” 
Der Herr muß heilen, falben, ordiniren; Jeſus muß Kräfte 
geben zu jtehen, zu zeugen, zu dienen. 2) Nicht zu einem 
Herrſcher im geiftlihen Amt, fondern zum „Diener“ ordnet er 
feinen Apoftel und ordnet er auch unjereins, wie er jelber ge— 
fommen iſt, daß er diene, nicht daß er ihm dienen laſſe. 
3) Nicht nur zum Zeugen def, das er gejehen habe, fondern 
auch dei, das ihm noch ericheinen joll, ordnet Jeſus feinen 
Apoitel und ordnet er auch unjereind. Die alten Gnabener: 
fahrungen müfjen durch immer neue aufgefriſcht und bereichert 
werden, jonjt iſt unfer Zeugniß fein lebendiges. A) Der Herr 
hängt jeiner Ordination auch gleich die Verheißung an, daß er 
ven Paulus bei feinem Zeugniß und Dienjt ſchützen und „er: 
retten“ wolle. in treuer Zeuge darf verfichert fein, wo ihn 
der Herr braudt, da kann und wird er ihn auch ſchützen, wie 
Paulus das reichlich erfahren hat in vierundzwanzig Amts: 
jahren. Und nun fehet, ihr Lieben, V. 18 audy eine treffliche 
Anleitung über des Predigtamts Zwed an euch. Es zielt auf 
eurer Seelen 1) Belehrung: „aufzuthun ihre Augen;“ 2) Be: 
fehrung: „daß fie fich befehren“ u. j. w.; 3) Begnadigung: 
„zu empfangen Vergebung der Sünden;“ 4) SHeiligung und 
Befeligung: „und das Erbe jammt denen, die geheiliget wer: 
den.” Und das Mittel zu dem Allem ift der Glaube: „durch 
den Glauben an mid.“ — Und nun, daß er ſolche Gnade der 
Berufung nicht vergeblich empfangen, beweist Paulus 


3. 
durch feine apoftolifhe Laufbahn, in ber er’s mit der 
That bemiejen: 
„Durd Gottes Gnade bin ih, der ih bin!“ 
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Solher Gnadenerſcheinung und ſolchem Onabenauftrag 
gegenüber konnte er nicht ungehorſam fein: 

V. 19. „Daher, lieber König Agrippa, war ich ber 
himmliſchen Erſcheinung nicht unglaubig.” Den Weg ber 
Buße und Gnade, den Gott ihm gezeigt, ben zeigt er nun 
au andern und zwar ba zuerſt, wo er einft bie meiſten 
Seelen geärgert hatte: 

B. 20. „Sondern verfündigte zuerft denen zu Damaskus 
und zu Serufalem, und in alle Gegend des Jüdiſchen Landes, 
auch den Heiden, daß fie Buße thäten, und fich befehreten zu 
Gott, und thäten rechtichaffene Werke der Buße.“ An Ans 
fechtung zwar hat's nicht gefehlt, von Anfang an bis auf dies 
jen Tag: 

B. 21. „Um deßwillen haben mich die Juden im Tempel 
gegriffen, und unterftanden mich zu tödten.“ Aber auch nicht 
an der gnäbigen Hilfe des Herrn und an ber — — 
Treue ſeines Knechts: 

V. 22. „Aber durch Hülfe Gottes iſt es mir gelungen, 
und ſtehe bis auf dieſen Tag, und zeuge beides den Kleinen 
und Großen, und ſage nichts außer dem, das die Propheten 
geſagt haben, daß es geſchehen ſollte, und Moſes.“ Und darum 
freudig auch in Banden, unerſchrocken auch vor Königen und 
Fürſten wiederholt er ſein Zeugniß: 

V. 23. „Daß Chriſtus ſollte leiden, und der Erſte ſein 
aus der Auferſtehung von den Todten, und verkündigen ein 
Licht dem Volk und den Heiden.“ — Ein ſolcher Zeuge, meine 
Lieben, durfte ja wohl von ſich ſagen: Von Gottes Gnaden 
bin ich, das ich bin und feine Gnade iſt an mir nicht ver— 
geblich gemwefen. Unfereins hat der Herr freilich nicht zu fo 
auserwählten Gefäßen feiner Gnade, zu fo herrlichen Rüft- 
zeugen feiner Ehre beftimmt. Aber aus uns Allen kann und 
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fol etwas werben zum Xobe feiner herrlihen Gnade. Wenn 
wir nur, wie Paulus, die Unzulänglichfeit eigner Gerechtigkeit 
von ihm uns zeigen laſſen, wie Paulus feinem Gnadenruf an 
ung nicht widerjtehen und wie Paulus mit unjrer Gabe ihm 
und feiner Gemeinde treulich dienen, dann haben auch wir bie 
Gnade nicht vergeblih empfangen; dann fünnen aud wir 
getroft ſprechen: Von Gottes Gnade bin ich, was ich bin; 


Der Grund, darauf ich gründe, 
Sf Chriftus und fein Blut; 
Das machet, daß ich finde 
Daß ewig wahre Gut; 
An mir und meinem Leben 
Iſt nichts auf diefer Erd’; 
Mas Chriſtus mir gegeben, 
Das ift der Liebe werth. 
(B. Gerhardt.) 
Amen. 


LXXVII. 


Panlus und feine fürklichen Buhörer. 


Rap. 26, ©. 24—32. Da er aber folcdhes zur VDerantwor- 
tung gab, ſprach Seftus mir lauter Stimme; Paule, du rafelt, 
die große Runft mache dich rafend. Er aber fprah: Mein 
theurer Sefte, ich rafe nicht, fondern ich rede wahre und ver: 
nünftige Worte: Denn der Rönig weiß folches wohl, zu wels 
chem ich freudig rede. Denn ich achte, ibm fei der Feines 
niche verborgen, denn ſolches ift niche im Winkel gefcheben. 
Glaubeft du, Rönig Agrippa, den Propheten? Ich weiß, 
daß du glaubeft. Agrippa aber ſprach zu Paulo: Es fehlt 
nicht viel, du überredeft mich, daß ich ein Chrift würde. 
Paulus aber fprah: Ich wünfchte vor Bott, es fehlte an viel 
oder an wenig, daß nicht allein du, fondern alle, die mich 
heute hören, ſolche würden, wie ich bin, ausgenommen diefe 
Bande. Und da er das gefagt, ftand der Rönig auf, und der 
L.andpfleger, und Bernice, und die mir ihnen faßen, und ent 
wichen beifeits, rederen mit einander und fpracdhen: Diefer 
Menſch bar nichts gerhban, das des Todes oder der Bande 
werth fei. Agrippas aber fprach zu Sefto: Diefer Menſch 
bärte Fönnen los gegeben werden, wenn er fich nicht auf den 
Raifer berufen bätte. 


ALS vor dreihundert Jahren unfer württembergijcher Re- 
formator, der edle Johannes Brenz, als Propſt an biefer 
Stiftsfirhe ftand und nicht nur Sonntags, fondern aud in 
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MWocengottesdienften fleißig auf jener Kanzel dort prebigte, 
geihah es, daß einft ein fremder Gaſt einer diefer Wochen 
prebigten zuhörte. Er gieng nachher mit Brenz aus der Kirche 
und drüdte ihm jein Befremden aus, daß er die Predigt eines 
fo treuen Zeugen der Wahrheit jo ſchwach bejucht gefunden 
habe. Sie giengen eben am Marftbrunnen vorüber und Brenz 
fragte den Saft, ob er auch die vorzüglichite Tugend dieſes 
Brunnens kenne? — Und was ijt das für eine? fragte ber 
Fremde. Er Yäuft unermübet fort, antwortete Brenz, ob 
jemand Waſſer holt oder nit. — So, wollte er jagen, it 
auch das die liebliche Tugend des rechten evangeliſchen Predigt- 
amts: es ſpendet das Lebenswaſſer des göttlichen Wortes un: 
ermübet fort, ob die Welt es hören will, annehmen will, auf 
ſich wirfen laſſen will oder nicht. 

Mancher treue Zeuge der Wahrheit in Stadt: und Land: 
firhen muß fih damit tröften, wenn er bei reblihem Bes 
mühen, das Wort, das unfre Seelen jelig machen kann, feiner 
Gemeinde nahe zu bringen, zu feiner ſchmerzlichen Demüthigung 
oft leeren Bänfen und tauben Ohren predigt. Hat ja jelbit 
der große Apojtel Paulus mandmal ähnlihe Erfahrungen 
maden müfjen bei Juden und Heiden, in Bolksverfammlungen 
und Fürftenfälen! Wie eindringlid und Fräftig mar bie 
Predigt, die wir fürzlic aus unfers Apoftels Munde zu Cä— 
farien hörten vor Feſtus und Agrippa. Recht ein friiher 
Brunnquell, aus der Tiefe des evangeliihen Heilsgrundes 
ftrömend! Und wie tief mußte der Eindrud bei feinen uns 
mittelbaren Zuhörern fein, welche nicht nur das gejchriebene 
Wort vor fi hatten, wie wir, fondern den lebendigen Zeugen, 
an dem Alles mitpredigte, feine begeifterte Stimme, fein feu: 
riges Auge, feine abgezehrte Geftalt, die Bande felbit, die er 


424 Paulus und feine fürfllichen Zuhörer. 


trug! — Und doch — was ift nun der Erfolg feines Zeug: 
nifjes? Was finden wir heut als Wirkung bei feinen Zus 
hören? Dffenen Spott bei dem Einen, ein höfliches Aus: 
weichen bei dem Andern. Das Lebenswafler hat er gefpenbet, 
rein und lauter, friih und Fräftig, aber feinen vornehmen Zu: 
hörern ift e8 zu ſchal, der Eine ſchüttet es verächtlic aus, der 
Andere koſtet davon und läßt es doch ftchen und geht bavon. 
Paulus aber, unbeirrt durch die fühle Aufnahme feines Evan 
geliums, drüdt mit feinen Schlußworten noch ein Fräftiges 
Sigel auf jein Zeugniß, bei welchem er bleibt, in dem er lebt 
und auf das er auch zu fterben bereit ift. Es ift ver Mühe 
werth, dabei zu verweilen und zu betradten: 


Paulus und feine fürftliden Zuhörer 
oder: 
Die verſchiedenen Stellungen der Menſchen zur evangelifchen 
Wahrheit, 

Da jehen wir 

1) Feſtus, der fie ganz ablehnt mit feinem: „Paule, 
bu raſeſt“; 

2) Agrippa, ber ſich Halb zu ihr wendet mit 
feinem: „Es fehlt nicht viel, du überredeft mid”; 

3) Baulus, der ganzbrin lebt, mit feinem: „Wollte 
Gott, ihr alle würdet wie ich!“ 

Höret einmal 


1; 


Feſtus mit feinem: Baule, du raſeſt!“ 
DB. 24. „Da er aber foldes zur Verantwortung gab, 
ſprach Feſtus mit lauter Stimme: Paule, du rafeftz die große 
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Kunſt macht dich rafend;” mit andern Worten: dein Stubiren 
hat dir den Kopf verrüdt. So urtheilt der fühle Weltmann 
über den begeifterten Zeugen der Wahrheit. Und wir können 
uns über den Römer, den Heiden, nit wundern, wenn er 
fein Verſtändniß hat für das reine Licht evangeliſcher Wahr: 
heit, für das heilige Feuer apoftolifchen Zeugengeiftes. Urtheilt 
ja auch heute noch ganz ebenfo die hriftliche Welt! Iſt's einem 
Prediger gegeben, bas Schwert des Worts Fräftig zu führen, 
jo ift die Welt nicht abgeneigt, ihm einiges Talent zuzuerfennen, 
aber fie meint dann, nur um damit zu glänzen, lafje er jein 
Licht leuchten; daß es ihm Herzensjache jei, gejteht fie ſchwer— 
lich zu und es heißt auch über ihn: die große Kunft macht dich 
rajend! Macht ein Ehrift Ernſt mit feinem Chriſtenthum in 
Slauben, Leben und Wandel, fo gilt er den fühlen Weltleuten 
wo nicht für einen unlautern Heuchler, jo doch für einen über: 
Ipannten Schwärmer, dem jein übertriebenes Bibellefen und 
Kirhgehen den Kopf verrüdt habe, und abermals heißt es: 
Paule, du raſeſt! — Das ift das gewöhnliche Urtheil des 
Weltmenſchen über den Gottesmenſchen, womit er ihm feinen 
findlihen Glauben als Geiſtesbeſchränktheit, feinen erniten 
Ehriftenwandel als Kopfhängerei, feine jelige Chriftenhoffnung 
als Träumerei erflären und bie eigene Lauigkeit und Gleiche 
gültigfeit als bie rechte Nüchternheit, Befonnenheit, Aufklärung 
und Bildung binftellen möchte. So haben fie ja ſchon am 
Pfingftfeit über die Zeugen der Wahrheit geurtheilt: fie find 
vol ſüßen Weines! und haben von Chrifto felber, dem Lichte 
ber Welt, gejagt: Er ift unfinnig und hat den Teufel. 
(oh. 10, 20.) — Aber höret, ihr Feſtusgenoſſen, was Paulus 
euch erwibert! 

V. 25. 26. „Er aber jprah: Mein theurer Feſte, ich 
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rafe nicht, jondern ich rede wahre und vernünftige Worte: 
denn der König weiß foldhes wohl, zu welchem ich freudig 
rede. Denn ich achte, ihm fei der Feines nicht verborgen, denn 
ſolches ift nicht im Winkel gefchehen.” Ruhig und bejonnen, 
ehrerbietig und fejt hält er dem fpottenden Feſtus den Ungrund 
feines Einwurfs entgegen, indem er fih auf die Kundbarkeit 
der ganzen Gefchichte von Jeſu beruft, die ja vor den Augen 
der Welt gejchehen fei, wie Agrippa als Jude beitätigen könne, 
und indem er durch feine ebenfo entfchiedene als befcheidene 
Haltung beweist, daß er Fein Phantaft und Schwärmer, daß, 
was er jage,'wahr und wie er es fage, vernünftig fei. Nimm 
dir ein Beilpiel dran, lieber Ehrift, beim Spott der Welt. Prüfe 
dich immerhin, ob ihre Vorwürfe feinen Grund haben, ob in 
deinem Glauben feine unbibliihe Schwärmerei, in deinem 
Wandel feine ungefunde Seltirerei, in deinem Eifer für Gottes 
Sade feine fleiſchliche Leidenſchaft mit unterlauft; aber wenn 
du jagen kannſt: ich weiß, an wen ich glaube, wenn du das 
Zeugniß des göttlihen Worts und bie Heilserfahrung deines 
eigenen Herzens für dich haft, dann laß dich feinen Augenblid 
irre machen burd den vornehmen oder durch den gemeinen 
Spott der Welt, dann laß es ruhig drauf ankommen, wer am 
Ende als der Rafende und wer als der Weiſe ſich herausitellen 
wird. Ob der Chrift rafet, der feinen Glauben gründet auf 
bie bewährten Zeugniffe der Schrift und taufendfältiger Her— 
zenserfahrung der Chriftenheit, oder der Undrijt, der blind- 
lings verlacht, was er mit feinen fünf Sinnen nicht begreifen 
kann; ob der Chriſt rafet, der fein Leben einridytet nad) Gottes 
Geboten und gewiffe Tritte thut auf dem Weg der Heiligung, 
oder der Undrift, der, ein Spielball feiner Leidenſchaften, hal- 
tungslos bahintaumelt auf der breiten Straße, die zum Ber: 
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berben abführt; ob der Chriſt raſet, der feine Hoffnung fekt 
auf eine Ewigkeit, die ihm mahnend und tröftend unverrüdt 
vor Augen ſteht unter allen Wechjeln der Zeit, oder der Uns 
chriſt, der all fein Glück fucht in diefer vergänglichen Zeit, die 
wie ein Traum verfliegt und nichts ihm zurüdläßt, als ein 
ſchreckliches Erwaden. 

„Ich rede wahre und vernünftige Worte.” O diefe Be: 
hauptung unfres Paulus, fie iſt ja glänzend erwieſen durch die 
Geſchichte, denn Pauli thörichte Predigt bat die Welt über: 
wunden, während der Römerwitz eines Feſtus längſt verſchollen 
it; fie wird noch heute bejtätigt dur die Zuftimmung red= 
liher Herzen, die in diefen Paulusworten ihr hellſtes Licht 
ihre beſte Kraft und ihren ſüßeſten Troft finden, und fie wird 
einjt ins helle Licht gefeßt werden am großen Tag der Ewig— 
feit, denn Himmel und Erde werden vergehen, aber des Herrn 
Wort bleibet, und dort drüben werden die ftolgen Weltgeifter 


erſchrocken bekennen über den Gerechten: Wir Narren hielten 


fein Leben für unfinnig, wie ift er nun gezählt unter die Kin— 
der Gottes? Weish. 5, 5. — Mit Feſtus alfo und feinem: 
Paule du rafeft! wollen wirs nicht halten, jondern fefthalten 
an dem Befenntniß: Ich weiß, an wen ich glaube, ich weiß, 
was fejt bejteht, wenn alles bier im Staube wie Rauch und 
Staub verweht; ich weiß, was ewig bleibet, wo alles wanft 
und fällt, wo Wahn die Weifen treibet und Trug die Klugen 
halt. — Aber wenn wir die evangelifhe Wahrheit nicht gerade— 
zu ablehnen: ifts vielleicht genug, daß wir uns halb zu ihr 
und dann wieder von ihr wenden wie 


73 
AUgrippa mit feinem: „Du überrebeft mid ſchier.“? 
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An ihn, feinen jüdifhen Volks und Glaubensgenofjen, 
wendet fi) num der Apoftel mit einer eindringlichen Gewiſ— 
jensfrage: 

B. 277. „Glaubeſt du, König Agrippa, den Propheten? 
Ich weiß, daß du glaubeit," nämlich an die Verheifung ber 
Propheten, an die Hoffnung Iſraels, und aljo, wenn du nicht 
auf halbem Wege jtehen bleiben willit, an ihre Erfüllung in 
Jeſu Chrifto, dem Gefreuzigten und Auferftandenen. Ein 
fühner Griff, mit dem der Apoftel hier dem König ans Herz 
Yangt. Us äußeren Zeugen für die großen Thatſachen bes 
Lebens und Sterbens Jeſu, die nicht im Winkel gejchehen 
jeien, hat er ihn ſchon vorhin dem jpottenden Römer gegen- 
über gejtellt; nun faßt er ihn noch ftärfer an, faßt ihn an 
bei dem altteftamentlihen Glauben ,; den er doch bei ihm als 
einem Abrahamsjohn vorausjegen darf, faßt ihn an bei einer 
chriſtlichen Regung, bei einer evangeliihen Rührung, bie er 
wohl während feiner Predigt in des Agrippa Geficht zu leſen 
glaubt, ob es ihm nicht gegeben würde, auch diefen Großen ber 
Welt als eine Föjtlihe Beute feinem Herrn und König zu 
Füßen zu legen. „Glaubeſt du, König Agrippa?” Cine fühne 
Trage an fo erlaudhte Ohren. Aber das find die rechten Hof: 
prediger, jagt ein Ausleger zu dieſer Stelle, die ſich durch ben 
Stern auf der Bruſt nicht abhalten laſſen darnach zu fragen 
ob auch der himmliſche Morgenftern in der Bruft leuchtet. — 
Wie bejteht vor diefer Frage unfer König Agrippa? 

DB. 28. „Agrippa aber ſprach zu Paulo: Es fehlet nicht 
viel, du überrebejt mich, daß ich ein Ehrift würde.” Nad dem 
griechiſchen Grundtert heißt's eigentlih: Mit Wenigem willit 
du mich überreden, d. 5. du machſt Furzen Prozeß mit meiner 
Befehrung, verlangjt gar zu ſchnell von mir, daß ich ein Chriſt 
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werde. Am Ende kommt's aber immerhin auf Luthers Aus— 
legung hinaus: ich will deinem beredten Zeugniß nicht gerabezu 
widerſprechen, aber ganz haft bu mich doch noch nicht und be— 
fommft mid auch nit. O wie Viele giebt’8 heut noch foldher 
Beinahe-Ehriften, wie der reiche Jüngling einer war (Ruc. 13) 
und wie Agrippa einer für einen Augenblick wenigftens zu fein 
ſcheint. „Es fehlt nit viel;“ o hütet euch, ihr Lieben, vor 
diefem gefährlichen Wort, bei dem eben doc) meilt zulekt alles 
noch fehlt! Wie oft find auch wir dem Himmelreich nahe ge= 
wefen: es fehlte nicht viel, wir wären durchgedrungen aus der 
Finfterniß zum Licht, aus dem Unglauben zum Glauben, aus 
der Sünde zur Buße, aus dem Unfrieden zum Frieden, aus 
ber Melt zu Gott. Das Herz war angefaßt, der Verſtand 
überzeugt, das Gewiſſen gemwedt, die Stunde günftig, Die 
Snadenftunde, welche hätte enticheiden können über unfer ewiges 
Heil; — e8 fehlte nicht viel. Aber das Wenige, was noch fehlte, 
mochten wir nicht dran ftreden; von Einem Erdengut mochten 
wir ung nicht losreißen, Eine Lieblingsfünde mochten wir nicht 
laffen, Eine Zerftreuung verwehte wieder den guten Eindrud, 
Eine Verfuhung brachte uns wieder zu Fall, und der Schatz, 
den wir ſchon fait gehoben hätten, blieb vergraben in ber Erbe, 
weil wir zu träge waren, ben lebten Spatenſtich vollends zu 
thun; das Rettungsfeil, an dem wir ſchon faft herausgehoben 
waren aus den Fluthen des Verberbens, riß wieder, weil mir 
zu lang in ber Luft fchwebten, weil wir feige zögerten, feſten 
Fuß zu fallen auf dem Felſengrunde des Heils; wir ges 
hörten wieder der Welt, wir waren wieder ferne vom Herrn! 
D, liebe Seele, wenn nicht viel mehr fehlt zu deinem Heil, jo 
eile doch, thue das Wenige vollends dazu, eh’ wieder alles ver: 
loren geht und bitte den Herrn: Zerbrich, zerreiße und zermalme, 
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was deinen Augen nicht gefällt; ob mich die Welt an einem 
Halme, ob fie mich an der Kette hält, ift alles Eins in deinen 
Augen, da nur ein ganz befreiter Geiſt, ein Herz, das ganz 
bein eigen heißt, vor beinem Blid vermag zu taugen. — Ein 
ſolches Herz, einen jolhen Geift, einen jolden ganzen Mann 
in Chriſto jehet 


3. 


an unjerm Paulus mit jeinem: „Wollte Gott, ihr Alle 
würdet wie ich!” 

B. 29. „Paulus aber ſprach: Ach mwünfchte vor Gott, 
es fehlte an viel oder an wenig, daß nicht allein du, jondern 
alle, die mich heute hören, ſolche würden, wie ich bin, aus— 
genommen bdiefe Bande." Da iteht er, der Gottesmann in 
feinen Ketten, von Feitus verfpottet, von Agrippa höflich ab— 
gewiejen, getäufcht in feiner freubdigen Hoffnung auf einen durdh= 
Ihlagenden Erfolg feiner Predigt und doch feit in feinem 
Glauben, getroft in feinem Gott, nicht einmal abgekühlt in 


: feiner Liebe zu den Seelen, die er vor fich hatte und in jeinem 


Eifer, feinem Herrn Herzen zu gewinnen. Dem leichten Scherz: 
wort Agrippa’s antwortet der Apoftel mit tiefem, heiligen Ernſt: 
— „Wollte Gott” — nit allein bei dir, o König, würde es 
Ernit, was du jetzt ſcherzweiſe mir in Ausficht ſtellſt, fondern 
auch diefe Alle, und dabei mag fein Blid mit treuer Hirten- 
liebe über die verfammelten Hofleute, Bernice an ber Spike, 
hingeſchweift fein, „mwollte Gott, diefe Alle, ohne Ausnahme, 
würben was id) bin, ausgenommen biefe Bande!” Meine Ketten 
wünſche ich ihnen ja gewiß nicht, aber daß fie Gebundene Jeſu 
Ehrifti würden, ihm angehörig mit Leib und Seel, auf Leben 
und Sterben, ganze Ehrijten, wie id) es bin — das ijt mein 
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heißer Herzenswunſch. O ſchönes euer eines glühenden 
Glaubens, einer flammenden Liebe, einer unverwüftlichen Hoff: 
nung in einem vom Geiſt des Herrn durchdrungenen und 
wiebergeborenen Herzen! 

Zunächſt zwar fieht der Apoſtel feinen Wunſch und feine 
Hoffnung nicht erfüllt; die Herrihaften breden auf; fie haben 
für jest genug gehört, der feurige Prediger wird ihnen un: 
bequem, denn er hat ihnen an’8 Herz und Gewiſſen gegriffen. 

V. 30. „Und da er das gejagt, ſtand der König auf, 
und der Yandpfleger, und Bernice, und die mit ihnen faßen.” 
Für feine Perjon zwar läßt der Apoftel einen günftigen Ein— 
drud und eine wohlwollende Stimmung bei feinen erlaudten 
Zuhörern zurüd: | 

V. 31 u. 32, „Und entwichen beijeits, rebeten mit 
einander, und ſprachen: Diefer Menſch hat nichts gethan, das 
des Todes oder der Bande werth fei. Agrippas aber ſprach 
zu Feſto: Diefer Menſch hätte können los gegeben werben 
wenn er fi nicht auf den Kaifer berufen hätte.” Aber noch 
lieber al8 daß er fie für fich gewonnen, wäre ihm geweſen, 
er hätte fie für den Herrn gewonnen. — Doch was er dort nicht 
wirfen fonnte durch fein treues Zeugniß, jollte er’8 nicht an 
und wirken mit Gottes Hilfe? Sollten wir nicht auch heute 
wieder durch den Anblick dieſes edlen MWahrheitszeugen, durch 
die Betrachtung jeines Fräftigen Wortes wie feines unſträf— 
lichen Wandels und feines muthigen Duldens, bejtärft werden 
in der Ueberzeugung: Er, der ſolches wirkt in den Seinen, ift 
uns Allen von Gott gemadht zur Weisheit und zur Geredhtig- 
feit und zur Heiligung und zur Erlöfung; — follten wir nicht 
heut aufbrehen und heim gehen mit dem erneuerten Entſchluß: 
dir ergeb ich mich, Jeſu, ewiglih? — Sa: 
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Jeſu, meine Ruh’, 


Em’ge Liebe du; 

Dein jei all mein Thun und Wallen, 
Nichts ald du foll mir gefallen; 
Ew'ge Liebe du, 

Sefu, meine Ruh’. 


Amen. 


( Drefe.) 


LXXIX. 


Paulus im Sturm. 


Rap. 27, V. 1—26. Da es aber befchloffen war, daß 
wir in Welfchland fchiffen follten, übergaben fie Paulum und 
etlihe andere Gefangene dem Unterhbauptmann, mit Kamen 
Julius, von der Eaiferlihen Schaar. Da wir aber in ein 
Adramitifch Schiff traten, dag wir an Afien binfchiffen follten, 
fuhren wir vom Lande, und es war mit uns Ariftardyus aus 
Macedonien von Theifalonich; und Famen des andern Tages 
en zu Sidon. Und Julius biele fich freundlich gegen Paulum, 
erlaubte ibm zu feinen guten Sreunden zu geben, und feiner 
zu pflegen. Und von dannen ftiefen wir ab, und fchifften 
unter Cypern bin, darum, daß uns die Winde entgegen waren. 
Und fchifften auf dem Meer vor Cilicien und Pampbylien über, 
und Famen gen Myra in Lycien. Und dafelbit fand der 
Unterhauptmann ein Schiff von Alerandrien, das fchiffte in 
Welfchland, und lud uns darauf. Da wir aber langfam 
fchifften, und in vielen Tagen kaum gen Knidus Famen (denn 
der Wind webrere uns), fchifften wir unter Creta bin, nad) 
der Stadt Salmone. Und zogen Faum vorüber, da Famen 
wir an eine Stätte, die heiße Burfurt, dabei war nahe die 
Stadt Lafer. Da nun viele Zeit vergangen war, und nuns 
mehr gefährlich war zu fchiffen, darum, daß auch die Saften 
fhon vorüber war, vermabnere fie Paulus, und ſprach zu 
ihnen: Lieben Männer, ich ſehe, daß die Schifffahre will mit 
Beleidigung und großem Schaden ergeben, nicht allein der 
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Left und des Schiffes; fondern auch unfers Lebens. Aber der 
Unterhbauptmann glaubte dem Schiffherrn und dem Schiff: 
mann mebr denn dem, Das Paulus fagte. Und da die Anfurr 
ungelegen war zu wintern, beftanden ihrer das mehrere Theil 
auf dem Rath, von dannen zu fahren, ob fie Fönnten Fommen 
gen Phönice zu wintern, welches ift eine Anfurt an Crera, 
gegen den Wind Südweft und Yiordwefl. Da aber der 
Südwind wehete, und fie meineren, fie bärten nun ihr Vor— 
nehmen, erbuben fie fich gen Affon, und fuhren an Crera bin. 
Nicht lange aber darnach erhub fich wider ihr Vornehmen 
eine Windsbraut, die man nenner VNordoſt. Und da das 
Schiff ergriffen ward, und Fonnte fich nicht wider den Wind 
richren, gaben wir es dahin, und fchweberen alſo. Wir kamen 
aber an eine nfel, die beißt Claude, da Fonnten wir Faum 
einen Kahn ergreifen. Den hoben wir auf, und brauchten 
der Zülfe, und banden ihn unten an das Schiff, denn wir 
fürchteren, es möchte in die Syrten fallen, und liefen das 
Gefäß hinunter, und fuhren alfo. Und da wir großes Un— 
gewitter erlitten harten, da thaten fie des nÄchiten Tages 
einen Auswurf. Und am dritten Tage warfen wir mit uns 
fern Gänden aus die Bereitfchaft im Schiff. Da aber in vielen 
Tagen weder Sonne noch Geftirn erfchien, und nicht ein 
£leines lingewitter uns zuwider war, war alle Zoffnung un= 
feres Lebens dahin. Und da man lange nicht gegefjen harte, 
trat Paulus ins Mittel unter fie, und fprach : Lieben Männer, 
man follte mir geborcher, und nicht von Crera aufgebrochen 
haben, und uns diefes Leidens und Schadens überboben 
baben. Und nun ermabne ich euch, daß ihr unverzagt feid, 
denn Feines Leben aus uns wird umfommen, ohne das Schiff. 
Denn diefe Nacht ift bei mir geftanden der Engel Gottes, def 
ich bin und dem ich diene, und fprach: Sürchte dich nicht, 
Paule, du mußt vor den Raifer geftellee werden, und fiebe, 
Gott bar dir gefchenft alle, die mit dir fchiffen. Darum, 
lieben Männer, feid unverzagt; denn ich glaube Bott, es 
wird alfo geſchehen, wie mir gefagt if. Wir müffen aber an 
fahren an eine nfel. 
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Eine der erhabenjten Scenen in der evangelifchen Ge: 
ſchichte, welche wie wenig andere den Pinſel des Malers zur 
Schilderung, die Harfe des Sängers zum Lobgejang, das Herz 
des Gläubigen zum Preis und zur Anbetung herausfordert, 
bleibt die Erzählung von der Stillung des Sturms auf dem 
See Genezareth. Jeſu Siege: und Friedensgeftalt, hochauf— 
gerichtet am Borde des Schiffleind auf dem Hintergrunde des 
ſchwarzen Wetterhimmels, umbraust von den jchäumenden 
Wogen, umdrängt von den zagenden Jüngern, und mit ruhiger 
Majeftät die Föniglih® Rechte ausgeftredt, den Wind und das 
Meer zu bedräuen — wo gäbe es ein jchöneres Bild für bie 
Macht und Treue Defjen, der zu den Seinen ſpricht: Mir ijt 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden, und fiehe 
ih bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende! — „hr 
Kleingläubigen, warum jeid ihr jo furchtſam?“ Dieſes Wort 
in Sturmesnoth aus Jeſu Mund — wie oft ſchon hat es 
ftrafend und tröftend feinen Jüngern ins Ohr geflungen, wenn 
der Kleinglaube zagte und Elagte: Herr, hilf uns, wir verder— 
ben; feis, daß das Schifflein der Kirche Chriſti Noth litt auf 
den Wogen der empörten Welt, jeis, daß der Lebenskahn des 
Einzelnen umbergeworfen ward von Stürmen der Trübjal; jo 
daß der Glaube wieder jtarf und das Herz wieder jtill ward 
und die geängitete Seele ſich faßte in der Zuverſicht: „Ob 
auch Maſt und Segel bricht, läßt doch Gott die Seinen nicht!” 
Nun, meine Lieben, ein ſchönes Nahbild jenes evangeliſchen 
Urbilds haben wir heut in unſrer Apojtelgeihichte vor uns. 
Abermals wie jhon oft jehen wir Paulus, den großen Knecht 
Jeſu Chrifti, recht buchjtäblic in den Fußftapfen feines gött- 
lichen Meiſters. Sehet auch hier ein ſchwaches Schifflein in 
Sturmesnoth auf empörter See, — nur iſts ftatt des Land: 
ſees Genezareth das ftürmijche, auch bei Römern und Griechen 
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deshalb verrufene Adriameer. Sehet audy hier eine zagende 
Schiffsmannfhaft, — nur finds ftatt der galiläiſchen Fiſcher 
fturmgemwohnte Matrojen und römiſche Soldaten. Sehet aud) 
hier einen Gottesmenjhen aufrecht ftehen inmitten der zagen= 
den Menjchen, der empörten Elemente, und die Kleinglaubigen 
tröften mit dem Schirm des Allmächtigen, — nur iſts ftatt 
des Meifters der Knecht, fatt des Herrn Jeſu fein Apoftel 
Paulus! 

Es ift die lebte Reife, auf der wir unſern Apoftel jetzt 
begleiten, dieſe Seefahrt von Cäfarien nah Rom, um dort 
vor den Kaiſer geſtellt zu werden, und auch diefer lebte Weg, 
den wir im Geijte mit ihm maden dürfen, bietet des Merk: 
würdigen, Lehrreichen und Erbaulichen noch viel für die an— 
dächtige Betrachtung. Ein gejalbter Prediger in Berlin, der 
liebe Müllenfiefen, hat in feinen „Zeugniffen von Chrifto“ 
Pauli Schifffahrt ausgelegt als ein Bild des menjhlichen 
Lebens in vier ſchönen und erbaulicheri Betrachtungen von ber 
Ausfahrt an bis zum Schiffbrud und der Landung. Und «8 
liegt allerdings nahe, von unſrer Erzählung eine ſolche bild- 
lihe Anwendung zu maden, hat man ja gar oft ſchon die 
Melt mit einem Meer und das menjhliche Leben mit einer 
Reiſe verglichen. Aber auch wenn wir unfer 27. Kapitel 
der Apoftelgeihichte nur als eine wirkliche Reiſebeſchreibung 
betrachten, werden wir viel daraus Yernen und uns herzlich 
dran erbauen fönnen für unjre eigene Lebensfahrt. — Und 
jo zeigt fih uns für heut in der verlefenen erften Hälfte 


Paulus anf dem ftürmifhen Meer, ein würdiger 
Knecht feines großen Herrn. 
Wir fehen 
1) die ernge Abfahrt; 
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2) die jteigende Sturmesnoth; 
3) den rehten Rettungsanker. 


1 


Ernit ift Ihon die Abfahrt — für den Apoftel, wie 
für jeine Begleiter. 

DB. 1. „Da es aber beſchloſſen war, daß wir in Welſch— 
land jchiffen jollten, übergaben fie Baulum und etliche andere 
Gefangene dem Unterhauptmann, mit Namen Yulius, von ber 
faijerlihen Schaar.” Es war im Spätherbft des Jahres 
ſechzig nah Chrifti Geburt, in der ſtürmiſchen Jahreszeit, als 
die gefahruolle Seereiſe angetreten ward; gefahrvoll für den 
Apoftel und viele feiner Schiffsgenofjen, nicht blos wegen 
defjen, was unterwegs ihnen begegnen fonnte, jondern auch 
wegen bejjen, was am Ziel ihrer wartete. Denn nit nur 
Paulus war ein Gefangener, von den Juden auf den Tod 
verklagt, der aus dem Munde des Kaifers, auf den er ſich 
berufen hatte, jein Endurtheil empfangen ſollte, jondern auch 
die übrigen Paſſagiere waren großentheil® Verbrecher, über 
deren Loos, über deren Leben oder Tod vielleicht, in Rom ent— 
ſchieden werben ſollte. Mit welchen Gefühlen die Andern an 
Bord gegangen find, wiſſen wir nicht, von Paulo aber find 
wir’s gewiß, daß feine Keifelofung hieß: In Gottes Namen; 
daß er zu Schiff gieng im Gehorſam gegen den, ber ihm 
gejagt hatte: du mußt au in Rom von mir zeugen! und im 
Vertrauen auf den, von dem er wußte: Sit Gott für uns, wer 
mag wider uns fein? Und daß Gott für ihn fei, davon durfte 
er gleich zum Anfang feiner ernften Reife etliche Yiebliche 
Zeugnifje erfahren. 

D.2u 3, „Da wir aber in ein Adramitiſch Schiff 
traten, daß wir an Ajien hin ſchiffen jollten, fuhren wir vom 
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Lande; und ed war mit ung Ariftarhus aus Meacebonien von 
Thefjalonih; und famen des andern Tages an zu Sidon. 
Und Julius hielt fih freundlid gegen Paulum, erlaubte ihm 
zu feinen guten Freunden zu gehen, und feiner zu pflegen.“ 
Das Schiff, das die hohe Ehre hatte, den größten Knecht des 
größten Herrn an Bord zu nehmen, war ein Kauffahrer aus 
der kleinaſiatiſchen Seeſtadt Mdramittium, der nad) Haufe Fehrte 
und vorerjt die Gefangenen aufnahm, um fie unterwegs ge: 
legentlich an ein anderes Fahrzeug, das nad) Italien gieng, ab: 
zugeben. Da fuhr man denn zunächſt nordwärts am aftatischen 
Geſtade hin, zur Rechten die Küfte von Paläjtina, Phönizien 
und Syrien, wo der Libanon mit feinen Cedernwäldern, ber 
Hermon mit feinem ſchneebedeckten Scheitel unfrem Apoſtel den 
legten Abſchiedsgruß aus der Heimat zuwinkte, zur Linken das 
jonifhe Meer, für jebt noch ruhig und glatt unter dem blauen 
Himmel fi bindehnend. Und auch auf dem Schiff ſelbſt fehlte 
es dem Apoſtel nicht an freundlicher Anſprache. Zwiſchen rohen 
Matroſen und allerlei Verbrechern fand er auch befreundete 
Seelen. Da ift Lufas, fein treuer Begleiter, der Erzähler 
unfrer Geſchichte, wie das MWörtlein „wir“ bezeugt, das 
vom zweiten Vers an wieder eintritt. Da ift Ariſtarchus von 
Theffalonid aus Macedonia, ein Bruder aus der dort von 
Paulus geftifteten Chriftengemeinde, der dem geliebten Lehrer 
freiwillig, wie es fcheint, in die Gefangenschaft folgte. Da ift 
ferner der römische Unterhauptmann Julius, der, obwohl ein 
Heide, ſich freundlih gegen Paulum hielt, ihn mit Achtung 
behandelte und ihm gleich bei Sidon erlaubte, an's Land zu 
fteigen, die hriftlichen Freunde dort zu beſuchen und Leib und 
Seele für die Weiterreife zu ftärfen. So geht’8 denn weiter. 

B. 4. „Und von dannen ftießen wir ab, und fdifften 
unter Cypern bin, darum, daß uns die Winde entgegen waren.“ 
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Auf der ſchönen Inſel Cypern, an deren Küfte fie hinfuhren, 
weil der Wind fie nicht in's offene Meer hinausließ, hatte 
Paulus einjt fein Miſſionswerk begonnen; wunderbar mußte 
ihm zu Muthe fein, nad) fo mandem Kampf, den er inzwijchen 
gefämpft, wieder an jenen Geſtaden vorüber zu fegeln, an 
denen er einjt in jugendlihem Eifer feine erften Garben ge: 
Ichnitten hatte. — Immer an der Südküſte Kleinafiens hin— 
jegelnd kommen fie denn auch an Pauli Vaterland, an Eilicien, 
vorüber; wie manche Erinnerungen mußten auch da im Apoitel 
wach werben zu Gottes Lobe, der ihm bis hieher geholfen! 

2.5. „Und fdifften auf dem Meer vor Gilicien und 
Pamphylien über, und kamen gen Myra in Lycien.“ Und 
nun werben fie übergeladen in ein anderes Schiff, das fie nach 
Rom bringen fol. 

D. 6. „Und dajelbft fand der Unterhauptmann ein Schiff 
von Merandrien;z das jchiffte in Weljchland, und lub ung 
darauf." Aus Merandria in Egypten, der Kornfammer bes 
römiſchen Reiches, brachte das Schiff Weizen nad Nom. Daß 
es auch das Brod des Lebens in die Kaiferftadt bringen follte, 
das ſeligmachende Wort Gottes, und daß, während die ficht- 
bare Ladung bald von den Fluthen verfchlungen ward, die un— 
fihtbare, das Wort Gottes, unverfehrt hinüber fommen jollte: 
wer ahnte das auf dem Schiff? Aber noch iſt's, als wollte 
ber Feind den himmliſchen Segen nidht hinüber laſſen in's 
Abendland; immer langſamer und widriger geftaltet fich bie 
Fahrt. 

V. 7 u. 8. „Da wir aber langſam ſchifften, und in vielen 
Tagen kaum gegen Knidus kamen (denn der Wind wehrete 
uns), ſchifften wir unter Creta hin, nach der Stadt Salmone. 
Und zogen kaum vorüber, da kamen wir an eine Stätte, die 
heißt Gutfurt, dabei war nahe die Stadt Laſea.“ Windſtillen 
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und Gegenwind muß ja auch der Ehrijt auf feinem Lebens: 
Ichifflein fih mandmal gefallen laſſen: wer mit flatternden 
Wimpeln fröhliden Jugendmuths und vollen Segeln ftolzer 
Hoffnungen feine Lebensfahrt begonnen, der muß oft nach kurzer 
Frift Schon Anker werfen und auf halbem Wege fein Segel 
flicken, wie unfre Reifegenofjenihaft in dem Hafen Gutfurt, 
an ber Inſel Ereta, denn — der Menſch denkt und Gott 
lenkt. Bift du doch nicht Negente, der Alles führen fol, Gott 
figt im Regimente und führet Alles wohl. — Freilich er führt 
oft durch Sturm an’s Ziel. So unferen Paulus. Wir fommen 
nun mit ihm 


2. 


in die ſteigende Sturmesnoth. 

Noch wäre die Gefahr zu vermeiden geweſen. 

V. 9. u. 10. „Da nun viele Zeit vergangen war, und 
nunmehr gefährlih war zu jhiffen, darum, daß aud die Falten 
fhon vorüber war: vermahnete fie Paulus, und fprad zu 
ihnen: Lieben Männer, ich jehe, dag die Schifffahrt will mit 
Beleidigung und großem Schaden ergehen, nidyt allein der Laſt 
und bes Schiffes; jondern auch unfers Lebens.” Ein Eluger 
Rath, deſſen Befolgung viel Noth und Gefahr erjpart hätte. 
Knechte Gottes müfjen ja deßhalb in irdiſchen Dingen nicht 
blind, in weltliden Sachen nicht unbraudbar fein. Wurde ja 
aud) der fromme Joſeph von Gott gebraudt, dur feinen 
weifen Rath ganz Egyptenland und Kanaan in der Hungers- 
noth zu erhalten. Paulus zeigt ſich troß feinem Chrijtenfinn 
auch für Abwendung leibliher Gefahr und zeitlichen Schadens 
bejorgt, und belehrt ung damit, daß ein Chrift weder jein 
Leben tollfühn gefährdet, noch das Zeitliche unnöthig ver: 
Ichleudert, eingebent der Wahrheit: „Es ift ja dein Geſchenk 
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und Gab’, mein Leib und Seel und was ich hab in diefem 
armen Leben.” — Freilich der Apoftel predigt tauben Ohren. 

D. 11. „Uber der Unterhauptmann glaubte dem Schiff: 
herrn und dem Schiffmann mehr denn dem, das Paulus ſagte.“ 
Die Schiffsleute mögen ſich gebrüftet, nach Schiffermanier groß 
gethan und den Kopfhänger Paulus mit feiner Beforgniß aus: 
gelacht haben. 

V. 12. „Und da die Anfurt ungelegen war zu wintern, 
beitanden ihrer das mehrere Theil auf dem Rath, von bannen 
zu fahren; ob fie fünnten fommen gen Phönice zu wintern, 
welches ift eine Anfurt an Ereta, gegen den Wind Südweſt 
und Nordweit." Ein bequemerer Hafen joll aufgejucht werben. 
Doch es geht, wie jo mandmal auf der Lebensreife: man 
fönnte zufrieden fein mit dem was da ift, aber man will’s 
befjer haben, und fiehe, nun büßt man auch das ein, was man 
noch Gutes hatte und kommt vom Regen in die Traufe. An— 
fangs zwar ſcheint ſich's gut anzulaffen. 

V. 13. „Da aber der Sübwind wehete, und fie meineten, 
fie hätten nun ihr Vornehmen; erhuben fie fih gen Aſſon, 
und fuhren an Ereta hin.” Da werden die Schiffer trium— 
phirend gejagt haben: Siehft du, wie es nun fo herrlich geht; 
was wollen doch die Gottesgelehrten von der Schifffahrt willen. 
Aber der Triumph Fam zu früh. 

V. 14. „Nicht lange aber darnach erhub ſich wider ihr 
Dornehmen eine Windsbraut, die man nennet Nordoft." Das 
iſt ja eine gemeine Wetterregel: Rühme dich nicht des morgenden 
Tags, denke nicht, weil du jet guten Wind haft, e8 werde 
immer fo fein: auf einen linden Sübwind fann eine grimmige 
Windsbraut folgen (Spr. 27, 1). 

V. 15. „Und da das Schiff ergriffen ward, und fonnte 
ih nicht wider den Wind richten, gaben wir es bahin, und 


442 Paulus im Sturm. 


Ihwebeten alſo.“ Rathlos muß die menjhlihe Klugheit bie 
Segel ftreihen, machtlos muß menfchlihe Kraft die Hände 
finfen Yafjen vor dem Rathſchluß des Alleinweifen und Allein: 
gewaltigen. Wohl dem, der, wenn fein Lebensjchifflein fo Hin: 
treibt vor dem Sturme, fi mit Paulo tröftet: Ich bin gewiß, 
daß nichts mich ſcheiden kann von der Liebe Gottes in Chrifto 
Jeſu meinem Herrn, und mit jenem Fleinen Steuermannsjohn, 
ber im Sturm auf dem Schiff mitten unter den ängſtlichen 
Paflagieren allein unerſchrocken blieb, auf die Frage: haft denn 
du Feine Angſt? in Eindlihem Glauben antworten fann: Was 
follte ich Angft haben: mein Vater fitt ja am Steuer! — 
Aber immer höher fteigt nun die Noth. 

V. 16 u. 17. „Wir kamen aber an eine Inſel, die heißt 
Clauda; da Fonnten wir kaum einen Kahn ergreifen. Den 
hoben wir auf, und brauchten der Hülfe, und banden ihn 
unten an das Schiff; denn wir fürdhteten, e8 möchte in bie 
Syrien fallen, und ließen das Gefäß hinunter, und fuhren 
alſo.“ Bereits macht man fi auf einen Unglüdsfall gefakt, 
entweder an der Kleinen Inſel Clauda zu jcheitern, oder vom 
Drfan auf die gefürchtete afrifaniihe Syrte oder Sandbank 
gefchleubert zu werben. Deswegen wird der Nothfahn, das 
Rettungsbont an Bord heraufgezogen, um es bei der Hand zu 
haben, wenn das Schiff in Trümmer gienge, und das Schiff 
jelber wird mit ftarfem Tauwerk unterbunden, um es fo lang 
als möglich zufammen zu halten. Die Segel aber werden ein= 
gezogen, herunter gelaffen und fejt gebunden, damit der Wind 
fich nicht drin fangen Ffann. — No mehr wird zur Rettung 
aufgemwenbet. 

B. 18 u. 19. „Und da wir großes Ungewitter erlitten 
‚hatten, da thaten fie des nächſten Tages einen Auswurf. Und 
am dritten Tage warfen wir mit unfern Händen aus bie 
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Bereitihaft im Schiff.“ Um das Schiff zu erleichtern, wird 
alles Entbehrlihe über Bord geworfen, zuerft ein Theil der 
Fracht, dann am dritten Tag auch die zur Ausftattung des 
Schiffs gehörigen Geräthichaften, Tiſche, Schränfe u. ſ. w. 
Und die Paſſagiere müfjen jelber mit Hand anlegen, wie Lukas 
andeutet, wenn er jagt: „wir warfen mit unfern Händen aus“. 
Ein recht anjhauliches Bild gewaltiger Sturmesnoth. Aber 
auch wieder eine lehrreihe Scifferregel für den Menſchen auf 
der Seefahrt des Lebens, in den Stürmen der Trübjal. Da 
gilts auch manchen unnöthigen Balaft über Bord zu werfen, 
um leichter durch die Klippen zu fommen, irdiſche Güter, welt: 
lihe Wünſche, zeitlihe Genüffe, gewohnte Bequemlichkeiten, 
woran man bisher jein Herz gehängt hat; da gilt es, fich ein- 
zufhränfen, fich zu verleugnen, ſich mit wenigem genügen zu 
lafjen und mandem zu entjagen, was man bisher lieb gehabt, 
um jeine Seele zu erretten; gilt unter Schmerzen die Er: 
fahrung zu madhen: Was hat die Welt? was beut fie an? 
Nur Tand und eitle Dinge! Wer einen Himmel hoffen Tann, 
der jchäßet fie geringe. — So hat unfer Paulus gedacht. Er 
hat au im graufigen Sturm 


3. 


den rehten Rettungsanker bei der Hand. — Bor menſch— 
lihen Augen freilich ſah es troftlos aus. 

B. 20. „Da aber in vielen Tagen weder Sonne nod) 
Geftirn erſchien, und nicht ein Feines Ungewitter uns zuwider 
war, war alle Hoffnung unfers Lebens dahin." Viele Tage 
lang fein Sonnenblid bei Tag, fein Sternenliht in der Nacht, 
über fih nur das finftere Gewölk, um ſich nur das braufende 
Meer — freilich eine angftvolle Fahrt, eine troftlofe Tage. So 
müffen ja aud wir mandmal dahin fahren in Anfechtungs: 
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zeiten auf dem ftürmifchen Meere diejes Lebens; Fein Sonnen- 
jtrahl des Troſts und der Freude bringt durch die dunkeln 
Wolken der Trübſal; felbjt die Sterne der göttlichen DVer- 
heißung haben ihr Licht verloren für die angefochtene Seele, 
die bange gen Himmel feufzt: Wie lange, Herr, willft bu bein 
Antlik vor mir verbergen? — Aber dem Gerechten muß das 
Licht immer wieder aufgehen und unfer Glaube ift der Sieg, 
der die Welt überwindet. Das ſehet an unferm Paulus, der 
nicht nur felber getroft ift in feinem Gott, fondern aud als 
Tröfter eintritt unter die zagenden Schiffsgenoflen. 

V. 21. „Und da man lange nicht gegefjen hatte” — weil 
man weder Zeit, noch Luft und Ruhe dazu fand in ber 
Sturmesnoth und den manderlei Anftalten, die jeden Augen 
blid nöthig waren — „trat Baulus mitten unter fie” — mit 
einer erhabenen Ruhe in feiner Haltung, mit einem heitern 
Frieden auf feinem Antlitz tritt er unter die verftörten Ge— 
fihter hinein, er, der ſchwache Gefangene, nun ber einzige Held 
unter den jeegewohnten, wetterharten Schiffsleuten; er, ber 
nichts vom Seeweſen verjtand, nun dennoch der Rathgeber 
und Tröfter für die Andern — „und ſprach: Lieben Männer, 
man follte mir gehorchet, und nicht von Greta aufgebrochen 
haben, und uns dieſes Leidens und Schadens überhoben haben.“ 
Damals freilich habt ihr meinen Rath verachtet, nun fehet 
ihr: er war doch nicht jo ſchlecht. Aber auch jetzt dürft ihr 
den Muth nicht verlieren. 

DB. 22. „Und nun ermahne ich euch, daß ihr unverzagt 
jeid; denn feines Leben aus uns wird umkommen, ohne das 
Schiff." Saget, meine Lieben, haben wir da nicht in dem 
Knechte Paulus das ſchöne Abbild des Herrn und Meifters, 
wie er feine zagenden Jünger tröftet auf dem See Genezareth? 
Hören wir nit in den Worten des Apoſtels: Und nun er: 
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mahne ich euch, daß ihr unverzagt feid, einen deutlichen Wider: 
ball ver Worte des Herrn im Evangelium: Ihr Kleingläubigen, 
warum feid ihr jo furchtſam? Und follte nicht in den Stürmen 
unfres Lebens dieſes Troftwort des Herrn und diefe Mahnung 
feines Apoſtels widerhallen aud in unjern Seelen, daß mir 
mit dem Pſalmiſten ſprächen (Pi. 46): Gott ift unjere Zuver: 
fiht und Stärke, eine Hülfe in den großen Nöthen, die uns 
troffen haben; darum fürchten wir und nicht, wenn gleich das 
Meer wüthete und mwallete und von feinem Ungeftüm bie Berge 
einfielen — und uns- im Glauben tröfteten: Unter feinem 
Schirmen bin ich vor den Stürmen aller Feinde frei, mag von 
Ungewittern rings die Welt erzittern: Jeſus fteht mir bei? Der 
große Apoftel freilich hatte eine befondere Gnabenverficherung 
feines Gottes empfangen. 

V. 23 u. 24. „Denn diefe Naht ift bei mir geftanden 
der Engel Gottes, def ich bin und dem ich diene, und ſprach: 
Fürchte dich nicht, Paule, du mußt vor den Kaiſer geitellet 
werben, und fiehe, Gott hat dir geſchenkt alle, die mit dir 
ſchiffen.“ Sei getroft, Paule, denn du mußt auch zu Rom 
von mir zeugen! jo Hatte ihm der Herr ſchon im Gefängnif 
zu Serufalem verheißen (8. 23, 11) und diefe Verheißung ift 
ihm nun auf offener See durch eine Engelserſcheinung betätigt 
worden. Ja mit ihm und um jeinetwillen ſoll auch die 
Schiffsgenoſſenſchaft gerettet fein. Denn das ijt ja das König: 
lihe Vorrecht der Frommen und Gerechten ſeit Abrahams 
und Loths Tagen, daß um ihretwillen, auf ihre Fürbitte und 
in ihrer Geſellſchaft oft auch die Kinder dieſer Welt in Nöthen 
bewahrt, aus Gefahren errettet und mit allerlei Gutem ge— 
ſegnet werden und es alſo mit Recht von Gottes Kindern im 
Liede heißt: „Sie bleiben ohnmächtig und ſchützen die Welt.“ 
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Und jo tröftet denn Paulus nochmals feine Reifegenofjen 
und Unglüdsgefährten: 

B. 25. 26. „Darum, lieben Männer, feid unverzagt; 
denn ich glaube Gott, es wird alfo geſchehen, wie mir gejagt 
it. Wir müſſen aber anfahren an eine Inſel“ — nämlid, 
um bort zu ftranden und als Schiffbrüchige durch Gottes 
Gnade ans Land zu kommen. — „Ih glaube Gott, es wird 
alfo geſchehen, wie mir gejagt ift,“ das, meine Freunde, ift 
der Anker, welchen Paulus auswirft mitten in Sturmesnoth, 
der Glaube an Gottes untrüglihes Wort. Und wenn wir 
diefen Anker auch in unjrem Lebensichifflein haben, wenn wir 
auf den Gott vertrauen, „de wir find und dem wir dienen,“ 
wohin er ung auch jendet auf unſeren Lebens: und Berufs: 
wegen; wenn wir an fein Wort glauben, das da bleibet, ob 
auch Himmel und Erde vergehen, dann bürfen auch wir unver: 
zagt unfere Pilgerreife fortfegen auf dem Meere diefer Welt, 
— dann haben wir den Herrn jelber im Schiff, der Wind 
und Meer bebräuen kann, daß es ganz jtille wird, und können 
mitten im Sturm mit den Glaubigen fingen: 

Soll ich aber länger bleiben 
Auf dem ungeftümen Meer, 
Mo mih Wind und Wellen treiben 
Durch fo mandherlei Bejchwer, 
Ah, jo laß in Kreuz und Bein 
Hoffnung meinen Anker fein! 
(Friedr. Konr, Hiller.) 


Amen. 


LXXX. 


Obgleich Maſt und Segel bricht, 
Fäßt doch Gott die Seinen nicht! 


Rap. 27, OD. 27—44. Da aber die vierzehnte Nacht Fam, 
und wir in Adria fuhren um die Mitternacht, wähneren die 
Sciffleure, fie Fämen erwa an ein Land. Und fie fenften den 
Bleiwurf ein, und fanden zwanzig Rlafter tief, und über ein 
wenig von dannen ſenkten fie abermal, und fanden fünfzehn 
Rlafter. Da fürchteren fie fih, fie würden an barte Oerter 
anftoßgen, und warfen binten vom Schiff vier Anker, und 
wünfchten, daß es Tag würde. Da aber die Schiffleure die 
Flucht fuchten aus dem Schiff, und den Rahn niederließen in 
das Meer, und gaben vor, fie wollten die Anfer vorne aus 
dem Schiff laffen, fprady Paulus zu dem Unterhbaupemann und 
zu den Rriegsfnechten: Wenn diefe niche im Schiff bleiben, 
fo Fönner Ihr nicht beim Leben bleiben. Da bieben die Kriegs— 
Enechte die Stricde ab von dem Kahn, und ließen ibn fallen. 
Und da es anfing lichr zu werden, ermabnere fie Paulus alle, 
daß fie Speife nähmen, und ſprach: Es ift heute der vier- 
zehnte Tag, dag ihr warter und ungegeffen geblieben feid und 
babe nichts zu euch genommen. Darum ermabhne ich euch, 
Speife zu nehmen, euch zu laben, denn es wird euer Feinem 
ein Saar von dem Zaupt entfallen. Und da er das gejagt, 
nahm er das Brod, dankete Bote vor ihnen allen, und brad) 
es, und fing an zu effen. Da wurden fie alle gutes Muths, 
und nahmen auch Speife. Unſer waren aber alle zufammen 
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im Schiff zweibundere und fechs und fiebenzig Seelen. Und 
da fie ſatt geworden, erleichterten fie das Schiff, und warfen 
das Getreide in das Meer. Da es aber Tag ward, Fannten 
fie das Land nicht, einer Anfurt aber wurden fie gewahr, die 
hatte ein Ufer; da binan wollten fie das Schiff treiben, wo 
es möglich wäre. Und da fie die Anfer aufgehoben, ließen fie 
fi) dem Meer, und löferen die Ruderbande auf, und richteren 
den Segelbaum nach dem Winde, und trachteten nach dem 
Ufer. Und da wir fuhren an einen Ort, der auf beiden Seiten 
Meer bare, ftieß fih das Schiff an, und das Vordertheil 
blieb feft fteben unbeweglidh, aber das Gintertheil zerbrach 
von der Gewalt der Wellen. Die Rriegsfnechte aber hatten 
einen Rath, die Gefangenen zu rödren, daß nicht Jemand, fo 
heraus ſchwaͤmme, entflöbe. Aber der Unterhauptmann wollte 
Paulum erhalten, und wehrete ihrem Vornehmen, und bieß, 
die da ſchwimmen Fonnten, ſich zuerft in das Meer laffen, 
und entgehen an das Land; die andern aber, etliche auf 
den Brettern, etlihe auf dem, das vom Schiff war. Und 
alfo geſchah es, daß fie alle erhalten zu Lande Famen. 


Unter den aus allerlei Nöthen rretteten, welche im 
107. Plalm aufgefordert werden zum Danfe gegen ben all: 
mächtigen und barmberzigen Gott, werden auch die genannt 
vom frommen Sänger: „die mit Schiffen auf dem Meere 
fuhren und trieben ihren Handel in großen Waflern, die des 
Herrn Werke erfahren haben und feine Wunder im Meer, 
wenn er ſprach und einen Sturmwind erregte, der die Wellen 
erhub, und fie gen Himmel fuhren und in den Abgrund fuhren, 
daß ihre Seele vor Angſt verzagte, daß fie taumelten und 
wanften wie ein Trunfener und mußten feinen Rath mehr, 
und fie zum Herrn ſchrieen in ihrer Noth und er fie aus ihren 
Aengſten führete, und jtillete da8 Ungewitter, daß die Wellen 
fi legten, und fie froh wurden, daß es jtille worden war und 
er fie zu Lande brachte nach ihrem Wunſch: die follen dem 
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Herrn danken um feine Güte und um feine Wunder, die er 
an den Menſchenkindern thut.” (Pf. 107, V. 23—31.) 
„Auf dem Meere lernt man beten”, jagt das Sprichwort 
nicht umſonſt. Schon mander rohe Menih, der in einem 
wilden Leben das Beten verlernt bat und nur noch beim 
Fluden den Namen Gottes auf die Tippen zu nehmen ge: 
wohnt war, hat in Sturmesnoth, den gähnenden Todesabgrund 
zu feinen Füßen, wieder zu Gott beten und nach Gott ſchreien, 
vor feiner Allmacht fi beugen und feine Barmherzigkeit an: 
rufen gelernt. Und ſchon mandes harte Herz, welches bie 
Gefühle des Dankes gegen feinen Schöpfer und Erhalter in 
guten Tagen Jahre lang in fich erftidt hatte, hat ſich wieder 
hergegeben zu einem gerührten: Nun danket Alle Gott; mans 
ches ſtolze Auge ift feucht geworben und manches fteife Knie 
bat fi unmillfürlid wieder vor Gott gebeugt, wenn er aus 
Sturmesnoth ein Schiff gnädig gerettet hatte; wenn die tobende 
See wieder eben und glatt wurde; wenn der fturmgeprüfte 
Reifende nad Yanger gefährlicher Seefahrt die trügerifchen 
Bretter des ſchwankenden Schiffes verlaffen und zum erften 
Male wieder den Fuß auf den fichern Boden des feiten Landes 
ſetzen durfte, jei es, daß fein Schiff wohlbehalten in den Hafen 
einlief, oder daß er als Schiffbrüchiger mit Verluft feiner Habe, 
ohne etwas zu retten als das nadte Reben, triefend aus ben 
Wellen ftieg und es wörtlih an ſich erfahren durfte: Obgleich 
Maft und Segel bricht, läßt doch Gott die Seinen nicht! 
Ein ſolcher Geretteter des Herrn, eine ganze Schaar von 
faft 300 ſolcher Geretteten fteht vor uns im verlefenen Text— 
abſchnitt. Haben wir Paulus, den großen Knecht des Herrn, 
neuli in Sturmesnoth gejehen und bewundert, jo befommen 
wir ihn diesmal zu fehen und zu bewundern als Schiffbrüdhigen 


und befommen an ihm, dem Schiffbrühigen und ©eretteten, 
Die Avoftelgefhichte. IL. 29 
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zu jehen und zu bewundern ben allmächtigen und barmherzigen 
Gott, der an ihm wahr gemacht hat feine Verheifung: So 
du durch's Waſſer gehft, will ich bei dir fein, daß dich bie 
Ströme nit follen erfäufen (Jeſ. 43, 2), und ausführte 
feine Zufage: Sei getroft, Paule, denn wie du von mir zu 
Serufalem gezeuget hajt, alfo mußt du aud zu Rom zeugen. 
(Apoſtel-Geſchichte 23, 11.) 

Als Ueberſchrift können wir über unjere Betrachtung Teen 
jene Liedesworte: 


„Obgleich Maſt und Segel bridt, 
Läßt doch Gott die Seinen nicht!“ 
Mir fehen dabei: 
1) den Tröſter in der Sturmesnoth; 
2) den Shiffbrud und den fihern Tod; 
3) die Rettung durd) den treuen Gott. 


1. 


Der Tröjter in der Sturmesnoth ift Niemand an- 
ders als der edle Apoitel Paulus. Schon im vorigen Ab: 
ſchnitt hat er fich auf der Seefahrt nüßlich gemacht mit klugem 
Rath wegen der Ueberwinterung, der nur leider nicht befolgt 
ward, und mit freundlihem Troſt dur die Verheißung, daß 
nad) der ihm gewordenen göttlihen Zufage Feiner von ber 
Schiffsgeſellſchaft umkommen würde. Und aud) jebt wieder, 
wo die Noth auf's Aeußerſte fteigt, it es fein bejonnener 
Rath, der großes Unheil verhütet, fein tröjtliher Zuſpruch, 
ber die Schiffsmannfhaft ftärkt zum letzten Kampf ;mit den 
tobenden Elementen. 
V. 277—29. „Da aber die vierzehnte Naht kam, und 
wir in Adria fuhren um die Mitternadt, wähneten die 
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Schiffleute, jie fümen etwa an ein Land. Und fie ſenkten den 
Bleimurf ein, und fanden zwanzig Klafter tief, und über ein 
wenig von dannen jenkten jie abermal und fanden fünfzehn 
Klafter. Da fürdteten fie fih, fie würden an harte Derter 
anjtoßen, und warfen hinten vom Schiff vier Anfer, und 
wünjchten, daß e8 Tag würde” Die vierzehnte Naht war 
es, jeit man jene Anfurt in Kreta verlaffen hatte (V. 12). 
D wie manche joldher elenden Nächte, jagt K. H. Rieger, hat 
es inzwiſchen auch gegeben, nicht nur bei denen, die auf dem 
Meer fuhren, jondern auch bei Andern, die aus der Tiefe zum 
Herrn riefen und feiner Hülfe harreten von einer Morgenwadht 
zur andern. — Sie wurden immer nod im Adriameer umber: 
geworfen, das Wort bier im weiteren Sinn genommen, jo 
dag aud das ſüdlich liegende joniihe Meer mit der Inſel 
Malta dazu gehört. Mitten in der Nacht vwermutheten bie 
Schiffsleuie, wahrſcheinlich aus dem wachlenden Getöfe der 
Brandung, fie nähern fi dem Lande, eine Entdedung, die 
- ihnen feineswegs zum Troft, jondern zum Schrecken gereichte, 
wegen der Gefahr, vom Sturm an die Zeljen geſchleudert zu 
werden. Man warf das Senfblei wiederholt aus und wirklich 
bejtätigte fich die Bermuthung, indem man zuerjt 20 Klafter 
oder 120 Fuß, bald nachher nur noch 15 Klafter oder 90 Fuß 
Tiefe fand. So raſch näherte man fi vom Sturme getrieben 
dem Land, jo ſchnell ftieg die Gefahr. Es werben deshalb 
alle Borfihtsmaßregeln ergriffen, indem man nicht weniger als 
vier Anker auswirft, um den Tag abzuwarten und zu jehen, 
wo man etwa am ungefährlichiten landen fünnte. Am Hinter: 
theil des Schiffs werden die Anker ausgeworfen, weil von 
hinten der Wind, der Nordoitjturm, blies. Von dem berühmten 
engliſchen Admiral Nelfon wird angemerkt, daß er im Jahr 
1804 unter ähnlichen Umftänden vor Kopenhagen die Anker 
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ausnahmsweiſe hinten auswerfen ließ, feiner Flotte zum Heil, 
und zwar nachdem er an jenem Morgen gerade unfer 27. Kap. 
der Apoftelgefhichte gelefen Hatte und dadurch auf diefen Ges 
danken gefommen war. Wir aber, meine Lieben, wollen nicht 
vergeffen, was des Chriften Anker ift in ben Stürmen ber 
Trübfal, jener Anker, der feinen Halt hat in dem untrüglichen 
Grunde des göttlichen Worts, jener Anker, von welchem es in 
dem ſchönen Liede heißt: Soll ich aber länger bleiben auf dem 
ungeftümen Meer, wo mid Wind und Wellen treiben durch 
jo manderlei Beſchwer — ah jo laß in Kreuz und Bein 
Hoffnung meinen Anker fein! — Gegen die Tüde der Ele- 
mente hat man fi alfo nothdürftig gefichert, aber nun droht 
menſchlicher Verrat das DVerberben. 

B. 30. „Da aber die Schiffleute die Flucht ſuchten aus 
dem Schiffe, und den Kahn niederließen in das Meer, und 
gaben vor, fie wollten die Anker vorne aus dem Schiff laſſen.“ 
Die Matrofen, an der Rettung des Schiffes verzweifelnd, 
wollen heimli das Boot hinunterlaffen, ſchnöde entfliehen und 
die Reifenden ihrem fichern Untergang preisgeben. Solchen 
Bubenjtüds ift der Menih fähig, wenn er den Kompaß des 
Gewiflens und den "Anker des Gottvertrauens verloren hat, 
wenn an die Stelle des Pflichtgefühls die nadte Selbſtſucht 
getreten und der ſchnöde Grundſatz zur Herrſchaft gelangt ijt: 
Jeder iſt fich felbit der Nächite, und Noth kennt fein Gebot. 
Siehe da, wie treulih die Welt Stich hält zur Zeit der Noth. 
(Sir. 6, 8.) Erkenne da, wie ſchnöde es ift, wenn in ben 
Stunden der Gefahr ein Prediger das Schifflein der ihm ans 
befohlenen Kirche, ein Beamter feinen Poſten im gemeinen 
Weſen, ein Hausvater feine Familie, irgend ein Chrift den 
Platz, wo er ftehen fol, wo er helfen kann, feige verläßt. 
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Siehe nun aber auch in biefer Außerften Gefahr wieder das 
Mufter eines Gottesmanns,. 

B. 31 u. 32. „Sprad Paulus zu dem Unterhauptmann, 
und zu den Kriegsfnechten: Wenn diefe nicht im Schiff bleiben, 
fo könnet Ihr nicht beim Leben bleiben. Da hieben die 
Kriegsknechte die Stride ab von dem Kahn, und ließen ihn 
fallen.“ Fürwahr ein ganzer Mann, diefer Apoſtel. Auch in 
diefer Außerften Gefahr verliert er weder den Kopf, noch das 
Herz. Mit wachſamem Blick erfennt er den böjen Anjchlag, 
ungefäumt warnt er den römijchen Befehlshaber, und nun 
werben die Stride des Rettungsboots abgehauen, daß es in's 
Meer fällt und niemand mehr dienen fann. Die lebte Brüde 
zwilchen dem Schiff und dem nahen Lande war hiemit ab— 
gebrochen. Gottes Verheifung dur‘ Pauli Mund ift nun 
nod) das einzige rettende Boot, der Glaube an Gottes Allmadıt 
und Barmherzigkeit ift noch das einzige ftarfe Tau für faft 
dreihundert jcheinbar einem fichern Untergang geweihten Seelen. 
Wohl dem, der diefes Tau des Glaubens fich nicht abjchneiden 
läßt, dieſem Boote der göttlihen Verheißung fi muthig an— 
vertraut in der Zuverſicht, daß der Herr den nicht verläßt, 
ber auf ihn fi) verläßt, Und daß in allen Fällen er mir zur 
Seite jteh’ und dämpfe Sturm und Wellen und was mir 
bringet Weh! In folder Zuverfiht des Glaubens wird denn 
Paulus, der bejonnene Rathgeber, auch ein freundlicher Tröfter. 

D. 33 u. 34. „Und da es anfing licht zu werben, er: 
mahnete fie Paulus alle, daß fie Speile nähmen, und ſprach: 
Es ijt heute der vierzehnte Tag, daß ihr wartet nnd ungegefjen 
geblieben jeid, und habt nichts zu euch genommen. Darum 
ermahne ich euch, Speife zu nehmen, euch zu laben; denn es 
wird euer feinem ein Haar von dem Haupt entfallen.” Der 
Morgen dämmert, der Tag graut, nad menfhliher Wahr: 
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iheinlichfeit der lebte Tag für die Meijten im Schiff. Aber 
ftatt fich einer unthätigen Verzweiflung hinzugeben, ermuntert 
Paulus die ganze Schiffsgenofjenihaft, Leib und Seele zu 
flärfen zu neuen Anjtrengungen, zum lebten Kampf mit dem 
tobenden Element. Ihren abgematteten Leib follen fie einmal 
wieder erquiden durch ein ordentliches Mahl, wozu man jeit 
lange feine Zeit mehr gehabt, und ihre zagenden Seelen follen 
fie aufrichten an der erneuten Verheißung der nahen Rettung, 
der göttlihen Hülfe. Wiederum fehet da: ein ganzer Mann, 
nit nur ein ganzer Chrijt, ſondern auch ein ganzer Mann! 
Der unſcheinbare Gefangene, deſſen Niemand geachtet hatte, 
da er an Bord jtieg, der ift nun die Hauptperfon geworben 
auf dem ganzen Schiff, der Nathgeber, der Proviantmeilter, 
der Hausvater, der Steuermann, der Schiffsprediger und ber 
Schiffskapitän in Einer Perfon. So fehen wir ja mandhmal 
noch in Zeiten der Noth und Stunden der Gefahr, wenn bie 
Großſprecher Eleinlaut werden, wenn die Klugen in der Welt 
den Kopf und die Muthigen nad dem Fleiſch das Herz und 
die Rangunterſchiede in der Gejellihaft ihre Bedeutung ver: 
lieren, da ſehen wir manchmal die unfcheinbare Knechtsgeitalt 
eines bisher überjehenen Gottesmenſchen in den Vordergrund 
treten und zum Mittelpunkt werden durch feine Geijtesgegen- 
wart, fein Gottvertrauen, feine hingebende Menfchenliebe, da 
glänzt der Drdensftern der Gotteskindſchaft unter dem Knecht: 
gewand hervor, da zeigt fich der Adel eines echten Chriften, 
da offenbart fih’8 zum Staunen der Welt und zur Ehre des 
Herrn: Ehriften find ein göttlich Bolt; Gottſeligkeit ift zu allen 
Dingen nübe; unfer Glaube iſt der Sieg, der die Welt über: 
windet. — „E8 wird euer feinem ein Haar von dem Haupt 
entfallen.” — „Sei unverzagt, du führft den Cäfar und fein 
Glück!“ So hatte ungefähr hundert Jahre früher auf dem: 
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felben ſtürmiſchen Mdriameer der große Römer Julius Mar 
zu bem ängjtlihen Steuermann geſprochen. Aber wie viel 
ſchöner doch und berechtigter al8 jener heidniſche Nömermuth 
iſt dieſes chriftliche Gottvertrauen des Apoftels, der nicht auf 
fein blindes Glück, fondern auf den lebendigen Gott und fein 
untrügliches Wort ſich verläßt. Ja, ſeid unverzagt, ihr Schiffs: 
leute, möchte man jagen, ihr führet in eurer Mitte mehr als 
den Cäſar und fein Glück; ihr führet einen Knecht Ehrifti, 
einen Liebling Gottes, ihr habt den Heiland der Welt jelber 
und fein jelig machendes Evangelium an Bord, das aud in 
Rom joll verkündet, das auch dem Abendland joll zu Theil 
werden, darum fürchtet euch nicht, euer Keinem wird ein Haar 
gekrümmt! — Und nun welcher feierlihe Auftritt! 

V. 35 u. 36. „Und da er das gejaget, nahm er das 
Brod, danfete Gott vor ihnen allen, und brachs, und fing an 
zu effen. Da wurden fie alle guts Muth, und nahmen aud) 
Speife.” Dieſes Tifchgebet des Apoftels, o wie rührend, wie 
erhebend, wie feierlih mag es geflungen haben mitten im 
Braufen der Brandung und im Geheule des Sturmes; gewiß 
es gieng nady der Tonart des 46. Pſalms: „Gott ift unſre 
AZuverfiht und Stärke, eine Hülfe in den großen Nöthen, die 
und troffen haben. Darum fürdten wir uns nit, wenn 
gleich die Welt untergienge und die Berge mitten in's Meer 
fänfen. Wenn gleich das Meer mwüthete und wallete und von 
jeinem Ungeftüm die Berge einfielen. Sela.“ Diejes Frühmahl 
auf dem umftürmten Schiff, den dankſagenden und brodbrechenden 
Paulus in der Mitte — erinnert e8 und nicht an jenes Abend: 
mahl, das der Herr mit den Seinen hielt in jener bunflen 
Stunde, ehe der letzte Sturm der Anfehtung hereinbrach über 
ihn und feine Jünger, ehe die Wogen des Todes zujammen- 
ſchlugen über feinem Haupt? — „Sie wurden Alle guten 
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Mus“, heißt es, „und nahmen Speiſe“, auch die Heiden 
wurden aufgeridhtet durh Pauli frohen Muth und frommes 
Gebet. Gedenfe auch du, o Ehrift, in den Sturmesnöthen 
deiner Pilgerfahrt, in den dunflen Stunden deiner Trübjal, 
gedenke an das Lebensbrod des göttlihen Worts, gebenfe an 
die Wunderfraft des Gebets, gebenfe an die Himmelsjpeife 
des heiligen Abendmahls, und aud du wirft wieder guten 
Muths werben und es erfahren, was ber Gemeinde bes Herrn 
verheißen iſt: Gott ift bei ihr drinnen, darum wird fie wohl 
bleiben; Gott hilft ihr frühe CP. 46, 6). Diejer Hülfe des 
Herrn wartet nun aud dort auf dem Schiff eine große Schaar. 

B. 37 u. 38. „Unfer waren aber alle zufammen im 
Schiff zweihundert und ſechs und fiebenzig Seelen. Und da 
fie jatt geworden, erleichterten fie das Schiff, und warfen das 
Getreide in das Meer.“ Diejer lebte Auswurf der koſtbarſten 
Schifisladung, des Getreides, war ein. Beweis, daß man nun 
auf Rettung des Schiffs ganz verzichtete, daß man nur nod 
mit dem nadten Leben davon fommen wollte, indem man das 
Schiff möglichjt zuvor erleihtert wollte auf den Strand laufen 
lafien. — Siehe, mein Chrijt, bemerkt biezu der alte Starte, 
dieſe Leute werfen die zeitliche Nothdurft von fi, um nur den 
Reſt ihres zeitlichen Lebens zu erhalten, und du willſt nicht 
die vergänglihen Güter diejer Welt dran geben, um das ewige 
zu erhalten? Was hülfe e8 dem Menjchen, jo er bie ganze 
Welt gewänne und nähme dod Schaden an feiner Seele? — 
Nun kommt die Entſcheidung. Nun jehen wir 


2. 


den Schiffbrudh und den fihern Tod. 
B. 39 u. 40. „Da es aber Tag ward, Fannten fie das 
Land nicht, einer Anfurt aber wurden fie gewahr, die hatte 
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ein Ufer; da hinan wollten fie bas Schiff treiben, wo es 
möglich wäre. Und da fie die Anker aufgehoben, ließen fie 
fi) dem Meer, und löfeten die Ruderbande auf, und richteten 
den Segelbaum nah dem Winde, und tradteten nad dem 
Ufer.“ Der Tag ift angebrocdhen, fie jehen das Land, aber fie 
fennen es nit; eine Bucht zeigt ſich — bis heute noch heift 
fie die St. Paulus-Bucht, an der nordöſtlichen Ede der Inſel 
Malta, dorthin will man das Schiff auf den Strand fahren 
lafjen, weshalb man die Anker kappt und ein Segel aufipannt. 
— Gie fannten das Land nidyt, dem fie entgegenjteuerten, der 
Chriſt aber kennt das Nettungsland und die Friedensbucht, 
welcher er entgegenfteuert durch die Stürme dieſes Lebens, und 
durch die Wogen des Todes, und fingt: Gottlob, id weiß mein 
Baterland, dem jeder Tag mid) näher leitet. Aber freilich, es 
geht vorher noch durch bittere Todesnoth hindurch. 

V. 41. „Und da wir fuhren an einen Drt, der auf beiden 
Seiten Meer hatte, ftieß fih das Schiff an, und das Vorder: 
theil blieb feſt ſtehen unbeweglih, aber das Hintertheil zer: 
brach von der Gewalt der Wellen.“ Eine Erdzunge lief unter 
dem Waſſerſpiegel Hin, auf dieſer ftie das Schiff mit aller 
Gewalt auf und rannte fih mit dem Vordertheil feit, indeß 
das im Wafjer liegende Hintertheil von den Wogen zertrüms 
mert ward. Und während jo dem jchiffbrücdhtigen Apojtel und 
feinen Leidensgenofjen der Tod in den Fluthen drohte, wird 
auch noch das Schwert gegen fie gezüdt. 

B. 42. „Die Kriegstnecdhte aber hatten einen Rath, die 
Gefangenen zu töbten, daß nicht Jemand, fo heraus ſchwämme, 
entflöhe.” Nach ftrengem römiſchem Kriegsreht waren bie 
Soldaten mit ihrem eigenen Leben für ihre Gefangenen ver: 
antwortlih, wie ja Herodes (Kap. 12) nah Petri Rettung 
aus dem Gefängniß den Kriegsknechten dafür den Prozeß 
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machte. Und fo wollten denn diefe römischen Soldaten auch 
mitten in der Verwirrung eines Schiffbruds ihrer Dienftpflicht 
eingebenf den Apoftel und feine Mitgefangenen lieber tödten, 
als entlommen lafjen. Aber wenn die Noth am höchſten, 
dann ift Gott am nächſten. Weder ein Raub der Wellen, noch 
eine Beute des Schwertes fol der auserwählte Knecht Gottes 
werden. 
Aus dem Schiffbruch und dem fihern Tod geht's nun 


3. 


zur Rettung durch den treuen Gott. 

DB. 43 u. 44. „Aber der Unterhauptmann wollte Baulum 
erhalten, und wehrete ihrem Vornehmen, und hieß, die da 
ſchwimmen konnten, fich zuerft in das Meer laſſen, und ent: 
gehen an das Land; die andern aber, etliche auf den Brettern, 
etlihe auf dem, das vom Schiff war. Und alſo geihah es, 
daß fie alle erhalten zu Lande kamen.“ Bon Anfang an hatte 
fi jener Unterhauptmann Julius freundlih gegen Paulum 
gezeigt (DB. 3). Und Alles, was er während der mehrmonat- 
lichen ftürmijchen Fahrt von diefem Gottesmann gejehen und 
gehört, hatte nur dazu gedient, feine Zuneigung und Hoch— 
achtung zu erhöhen. So rettet er denn ihm und um jeinet- 
willen feinen Mitgefangenen das Leben. Und wie fein Schwert 
der Kriegsfnecdhte, jo darf auch Feine Wuth der Wellen denen 
ein Haar frümmen, die Gott zu retten beſchloſſen hat. Zuerjt 
fommen bie Einen ſchwimmend an’s Land, dann folgen die 
Andern auf Brettern, Maften und andern Schiffstrümmern 
nad, und als man am Lande die ©eretteten Jammelt und 
zahlt, fiehe da fehlt von zweihundert und ſechs und fiebenzig 
Seelen fein einziger Mann, alle waren mwohlbehalten an’s Land 
gefommen; Paulus hat Hecht behalten: es wird euer feinem 
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ein Haar vom Haupt entfallen; der Herr hat jeine Zufage 
erfüllt: Siehe, Gott hat dir geſchenkt Alle, die mit dir fchiffen! 
Wir aber, meine Lieben, wollen anbeten die Wundermadt 

und Wundertreue des Herrn, der es an feinem Knecht Paulus 
jo oft und bier zu guter Letzt noch einmal jo herrlich erwiefen 
bat: So führjt du doch recht felig, Herr, die Deinen, ja jelig 
und doch meijt verwunderlih! Wir wollen dankbar gedenken 
der Wunderhülfe des Herrn, die audy wir mit den Unfern 
Ihon erfahren durften in jo mander Angft und Noth auf der 
jtürmifhen Seefahrt diejes Lebens und wollen es ihm zur 
Ehre bezeugen: ſchien mir alles zu zerrinnen, ward ich doch der 
Hülfe innen; taufend, taufendmal jei dir, großer König, Danf 
dafür. Wir wollen auch künftig unfer Lebensſchifflein feinem 
Schuß befehlen und feiner Führung überlafjen und einft, wenn's 
nad mandhem Sturm hineingeht in die lette Brandung, wenn 
der lebte Stoß uns zu Herzen dringt, davon. unfer Leib aus 
den Fugen geht wie ein morſcher Kahn, und wenn die MWogen 
des Todes über unfrem Haupte zufammenfchlagen, dann wollen 
wir fterbend unjre Seele Dem übergeben, der auch aus des 
Todes Rachen die Seinen erlöfen fann und ihre Füße ftellen 
auf den Feljen des Heils und ihnen hinüber helfen an die 
Friedensgeſtade der feligen Ewigkeit: 

Alsdann werd ich nicht ertrinfen, 

Ehriftus ift mein Arm und Schild, 

Und fein Scifflein kann nicht finfen, 

Mär das Meer auch noch jo wild. 

Obgleich Maft und Segel bricht, 

Läßt doch Gott die Seinen nicht! 


(Friedr. Konr, Hiller,) 
Amen. 


LXXXI. 


Paulus anf Melite. 


Rap. 28, O.1—10. Und da wir ausfamen, erfuhren wir, 
daß die Inſel Melite hieß. Die Leurlein aber erzeigeren uns 
nicht geringe Sreundfchaft, zünderen ein Seuer an, und nab- 
men uns alle auf, um des Regens, der über uns gefommen 
war, und um der Bälte willen. Da aber Paulus einen 
Saufen Reifer zufammenraffte und legte es aufs Seuer, Fam 
eine Otter von der Zige, und fuhr Paulo an feine Gand. 
Da aber die Leutlein faben das Thier an feiner Sand bangen, 
iprachen fie unter einander: Diefer Menfch muß ein Mörder 
fein, welchen die Rache nicht leben laͤßt, ob er gleich dem 
Meer entgangen ift. Er aber fchlenferte das Thier ins Seuer 
und ihm widerfuhr nichts Uebels. Sie aber warteten, wenn 
er fchwellen würde, oder todt niederfallen. Da fie aber lange 
warteten, und faben, daß ihm nichts Ungeheures widerfubr, 
verwandten fie ſich und fprachen, er wäre ein Gott. An den 
felbigen ®ertern aber barte der Oberſte in der Inſel, mit 
Vamen Publius, ein Vorwerk; der nahm uns auf, und ber- 
bergere uns drei Tage freundlich. Es gefchab aber, daß der 
Vater Publii am Sieber und an der Ruhr lag. Zu dem gieng 
Paulus binein, und betere, und legte die Zand auf ihn, und 
machte ihn gefund. Da das geihab, Famen auch die andern 
in der Inſel berzu, die Krankheiten hatten, und ließen fich 
gejund machen. Und fie thaten uns große Ehre, und da wir 
auszogen, luden fie auf, was uns noch war. 
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Unfre Pilgerfahrt im Gefolge des Apoftels Paulus nähert 
fih dem Ziel. Es ijt das letzte Kapitel der Apoſtelgeſchichte, 
das wir heute aufgejchlagen haben; es ift die lebte bedeutende 
Haltftation auf der langen und gefahruollen Seefahrt nad 
Nom, auf der wir diesmal mit dem Apoftel verweilen. Aber 
auch hier giebt e8 des Merfwürdigen genug noch zu jehen und 
zu hören. Ja es drängt fi dort auf dem Raume jener Heinen 
Inſel zu guter Lebt faft Alles im Kleinen zufammen, was zu 
der apoftoliihen Lebensordnung des großen Knechts Jeſu 
Ehrifti während feiner fünfundzwanzigjährigen Amtsführung 
gehörte und wovon er im 2. Korinthierbrief jenes denkwürdige 
Regijter feiner durchgemachten Leiden aufführt, werin es heißt 
(2. Kor. 11, 26 f.): „Ich hab oft gereifet; ich bin in Fähr— 
lichkeit geweſen zu Waſſer, in Fährlichfeit unter ven Mördern, 
in Fährlichfeit unter den Juden, in Fahrlichkeit unter den 
Heiden, in Fährlichkeit in den Städten, in Fährlichfeit in den 
Wüſten, in Fährlichkeit auf dem Meer, in Fährlichkeit unter 
ben falfhen Brüdern, in Mühe und Arbeit, in viel Wachen, 
in Hunger und Durjt, in viel Faften, in Froft und Blöße.“ 
Aber auch die Verheigung feines Herrn über ihn: „Dieſer ift 
mir ein auserwähltes Rüſtzeug“ geht bis zum Ende an ihm 
in Erfüllung; als ein Schüßling der göttlichen Allmacht, als 
ein Werkzeug der göttlichen Liebe, als ein Gefäß der göttlichen 
Gnade erjcheint unfer Apoftel auch auf diejer lebten Halt: 
itation feiner Mifjionslaufbahn. Wir wollen dem meiter nad): 
denken: 


Der fhiffbrühige Paulns auf Melite, ein aud- 
erwähltes Rüſtzeug des Herrn, 
in deſſen Kraft er 
1) dem Schlangengift entgeht; 
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2) Barbarenherzen gewinnt; 
3) Segensfpuren hinterläßt. 


1, 


B. 1. „Und da wir ausfamen, erfuhren wir, daß bie 
Inſel Melite hieß." Don den Einwohnern, bie fi ohne 
Zweifel beim Scheitern des Schiffs neugierig am Geſtade 
verfammelt hatten, erfuhren die Schiffbrüdhigen erjt wo fie 
waren, nämlich auf der Inſel Melite oder Malta, im mittel- 
ländiſchen Meer, ſüdlich von Sicilien, auf welcher noch heut 
zu Tage die Bucht an der norböftlichen Ede, wo Paulus ges 
ftrandet haben ſoll, die Sankt-Paulusbucht heißt. 

V. 2. „Die Leutlein aber erzeigeten ung nicht geringe 
Freundſchaft, zündeten ein Feuer an, und nahmen uns alle 
auf, um des Regens, der über uns gefommen war, und um 
der Kälte willen.“ Die Leutlein, nad dem Griechiſchen eigent- 
lih die Eingebornen oder wörtlich die Barbaren, weil fie weder 
griechiſch noch römiſch redeten, waren urjprünglid Karthager 
aus Nordafrika, welche die kahle Inſel durch hergeführte Erde 
urbar und zu einem blühenden Handelsplatze gemacht hatten. 
Daß fie feine Barbaren im ſchlimmen Sinne des Worts, Feine 
„Wilde“ und „Menjchenfrefjer” waren, das zeigen fie jogleich 
durch die menfchenfreundlihe Aufnahme der Verunglüdten. 
Triefend von der Meeresfluth, aus der fie fich gerettet, zitternd 
vor Froſt, erjhöpft von der ausgeftandenen Todesangjt, von 
einem eingetretenen Platregen auf’8 Neue durchnäßt, jtanden 
die Schiffbrüchigen hülfsbedürftig am Geſtade. Wie wohl 
mußte ihnen da die gaftfreundlihe Handreihung der Ein- 
gebornen thun, die jofort ein großes Feuer anzündeten, damit 
fi die Geretteten dran trodnen und wärmen. So glimmt 
auch in der Bruft des wilden Naturmenſchen ein Fünklein des 
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göttlichen Ebenbilds in Mitleid und herzlichem Erbarmen, und 
diefe menfchenfreundlien „Barbaren“ auf der Inſel Melite 
können, wie die Ausleger erinnern, ein beſchämendes Beijpiel 
für hriftlihe Strandbewohner in manchen Gegenden fein, bie 
von der Plünderung verunglüdter Schiffe leben, wie 5. B. an 
der Nord: und Oſtſee vor Zeiten da und dort im ſonntäg— 
lihen Kirchengebet unter andern Bitten um leiblihe Gaben 
auch die vorgefommen fein fol: Segne unjern Strand, nämlid) 
mit den Trümmern gejcheiterter Schiffe, ungefähr wie wir um 
gebeihlihe Witterung oder um eine gejegnete Ernte bitten. — 
Aber auch auf fiherem Lande, am wärmenden Teuer, unter 
hülfreichen Menſchen droht unjrem Apojtel eine neue Gefahr. 

DB. 3. u. 4. „Da aber Paulus einen Haufen Reiſer 
zuſammen raffte, und legte es auf’8 Feuer, fam eine Otter 
von der Hite, und fuhr Paulo an feine Hand. Da aber die 
Leutlein jahen das Thier an feiner Hand bangen, ſprachen fie 
unter einander: Diejer Menſch muß ein Mörder jein, welchen 
die Rache nicht leben läßt, ob er gleich dem Meer entgangen 
it.” Wie der Apojtel auf dem Schiff während des Sturmes 
fi hülfreich erwieſen hatte mit Troſt und Rath, jo Hilft er 
auch jebt am Strand Keifig zum Feuer bertragen. Und dabei 
geihah es, daß eine giftige Diter, von der Gluth des nahen 
Feuers aus ihrer winterlihen Erjtarrung gewedt, auffuhr und 
ji) dem Apoftel um die Hand ringelte, jo daß man im Scheine 
der Flammen die jchillernde Viper als eine böfe Armipange an 
feiner Handwurzel glänzen jahb. Die Eingebornen, die das 
giftige Thier erkennen, erwarten jeden Augenblick den tödtlichen 
Biß und das furdtbare Aufichwellen des Gebiffenen, und in 
ihrem beidnifhen Wahn machen fie den Schluß: Sehet, das 
muß ein von Gott Gezeichneter und Verfolgter fein: kaum ijt 
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er dem Tod in den Wellen entronnen, fo holt ihn die Rache 
der Götter am Lande ein. Abermals ein Fünflein des gött- 
lihen Ebenbilds, ein Reft des unerſchaffenen Gottesbewußtſeins 
in biefen Barbarenfeelen: der Glaube an eine göttliche Ge— 
tehtigkeit, die richtend auf Erden waltet und welcher der Ber: 
brecher nicht entrinnen könne; eine dunkle Ahnung der heiligen 
Allgegenwart Gottes, von welcher der Pjalmift fingt (Pf. 139): 
Nähme ich Flügel der Morgenröthe und bliebe am äußerjten 
Meer, jo würde mid doch beine Hand daſelbſt führen und 
beine Rechte mich halten. — Aber freilich die guten Leutlein 
irren fi diesmal gewaltig in ber Perſon und maden eine 
grundfalihe Anwendung von ihrem richtigen Glauben an die 
rächende Gerechtigkeit Gottes. 

V. 5. „Er aber fchlenferte das Thier ins Feuer, und 
ihm widerfuhr nichts Uebels.“ Derfelbe Gott, der vorhin die 
Verheißung an ihm erfüllt: So du durch's Waſſer gehſt, will ich 
mit dir fein, daß dich die Ströme nicht ſollen erfäufen, der ſchützt 
ihn nun auch in der Gefahr, die aus dem Teuer ihm droßt. 
Und was der Herr und Meijter feinen Jüngern verheißt 
(Marc. 16), „fie werden Schlangen vertreiben”, in Kraft ihrer 
apoitoliihen Vollmadt, das kommt auch unjrem Paulus zu 
Gute. Ruhig jchleudert er die giftige Natter in's euer, und 
ſei's, daß fie ihn merfwürdiger Weile gar nicht gebiffen, oder 
daß der ſonſt giftige Biß ihm nicht ſchadet — unverjehrt fteht 
er da, ein Schübling der göttliden Allmacht, dem das 
Schlangengift nicht ſchaden darf und der auch 


* 


Barbarenherzen gewinnt. 
V. 6. „Sie aber warteten, wenn er ſchwellen würde 
oder todt niederfallen. Da ſie aber lange warteten und ſahen, 
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daß ihm nichts Ungeheures mwiderfuhr, verwandten fie fi, und 
fpradjen, er wäre ein Gott.“ Die Infulaner, nad Art der 
Naturfinder von einem Aeußerſten zum andern überfpringend, 
halten nun eben jo jchnell den für einen Gott, den fie zuvor 
als einen Mörder angejehen, wie denn die Griechen eine Sage 
hatten von ihrem Halbgott Herafles, als dem Schlangentödter 
und Veberwinder aller möglichen Ungeheuer. — Nein, ihr lie: 
ben 2eutlein, ein Gott ift’8 nicht, der da unter euch fteht, aber 
ein Gottesmenſch, ein Oottesfnecht, ein Gottesfind, an dem 
ihr jehen möget und an dem aud wir fehen, wie der AU: 
mächtige an den Seinen es erfüllen kann: „Der Herr ift beine 
Zuverficht, e8 wird dir Fein ebles begegnen. Auf den Löwen 
und Ottern wirft bu gehen und treten auf den jungen Löwen 
und Draden” (Pi. 91). Ein Mann jteht da vor ung, der 
ung lehren fol, wenn wir Leiblihes auch geiftlich zu deuten 
verjtehen, wie ein Knecht Gottes zwar darauf gefaßt fein muß, 
daß ihm, während er eben im Dienfte jeine8 Herrn und in 
der Handreihung der Liebe begriffen ift, die Natter des Un— 
banks, die giftige Schlange der Verleumdung an die Hand 
fährt mit ihrem boshaften Biß, aber fie darf ihm nicht ſchaden, 
fie bleibt nit an ihm hängen, er fchleudert fie ruhig von fich 
— und berjelbe, auf den die Welt eine Zeitlang mit Fingern 
gedeutet ald auf einen von Gott Gezeichneten, wird früher 
oder jpäter wieber offenbar als ein Unfchuldiger und Gerechter, 
als ein Schügling Gottes, dem auch die leihtfinnige Menge 
ihre Achtung nicht verfagen darf. Ein Mann Gottes endlich) 
fteht da vor uns, der durch gute und böſe Gerüchte, durch 
Weltſchmach und Weltehre unerfhüttert dahingeht mit auf: 
rehtem Haupt und fejtem Schritt. In Lyſtra hatten fie einft 
unferm Paulus zuerft als einem Gott opfern wollen und dann 
ihn gejteinigt (Kap. 14). Hier auf Melite wird er zuerſt als 
Die Avoſtelgeſchichte. I. 30 
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ein Auswurf der Menjchheit angejehen und dann wie ein Gott 
verehrt — aber weber das Eine noch das Andere bringt ihn 
aus der Faſſung, aus der getrojten Geelenruhe eines Gottes— 
menjchen, der da weiß: Iſt Gott für ung, wer mag wider 
uns fein? und aus der demüthigen Haltung eines Knechts 
Eprifti, der da Sprit: Von mir felbjt will ich nichts rühmen 
ohne meiner Schwadhheit (2. Kor. 12). An mir und meinem 
Leben ijt nichts auf diefer Erd’, was Chriſtus mir gegeben, 
das ijt der Liebe wertf. — Und eben darum, in der Kraft 
feines Herrn, dem er ein eben jo demüthiger Knecht, wie ein 
auserwähltes Rüftzeug ift, kann der Apojtel aud) 


3. 


lieblihe Segensſpuren zurüdlajjen auf jener gajt- 
freundlihen Inſel. So zunächſt in dem vornehmiten Haufe 
dajelbit. 

V. 7 u 8 „An denjelbigen Dertern aber hatte ber 
Oberſte in der Inſel, mit Namen Publius, ein Vorwerk; der 
nahm uns auf, und herbergete uns drei Tage freundlih. Es 
geihah aber, daß der Bater Publii am Fieber und an der 
Ruhr lag. Zu dem gieng Paulus hinein, und betete, und legte 
die Hand auf ihn, und machte ihn gejund.” Gott erwedt ſei— 
nem auserwählten Knecht allenthalben Freunde und weiß ihm 
auch hohe Thüren aufzuthun. Wie er einjt bei feiner eriten 
Miljionsreife auf der Inſel Cypern einen vornehmen Gönner 
und Freund gefunden hatte in der Perjon des römiſchen Procon— 
juls Sergius Paulus, jo iſt's auch hier der Oberſte der Inſel, 
der römische Statthalter Publius, der auf feinem Landgut, in 
deſſen Nähe das Schiff geitrandet hatte, den Apojtel Paulus 
mit Lukas und dem römiihen Unterhauptmann Julius, als die 
Vornehmſten unter den Reifegenofjen, drei Tage lang beher— 
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bergte, bis für ihr andermweitiges Unterfommen gejorgt war. 
Und er hatte diefe Freundſchaft nicht zu bereuen; es bewährte 
fih an ihm die Mahnung (Hebr. 13, 2): Gaſtfrei zu fein 
vergeflet nicht, denn durch dafjelbige haben Etliche ohne ihr 
Wiffen Engel beherbergt, und die Verheißung (Matth. 10, 42): 
Wer diefer Geringiten einen nur mit einem Becher Talten 
Waſſers tränft — wahrlich, ich ſage euch: es wird ihm nicht 
unvergolten bleiben. Die heiligen Paulushände haben weder 
durch die lange Seefahrt noch durdy den giftigen Schlangen: 
biß an ihrer apoſtoliſchen Segenskraft etwas verloren. Mit 
Inbrunſt faltet fie der Apoſtel zum Gebet über des Publius 
franfem Vater, heilend und jegnend legt er fie dem Siechen 
auf, und die apojtoliihe Verheifung tritt ein (Luc. 16): Auf 
die Kranken werben fie die Hände legen, jo wird's befjer mit 
ihnen werden. Und nun geht's bei dem Knecht, wie einft bei 
dem Herrn. Seine Kundihaft wird immer größer, der Zus 
lauf immer jtärfer. 

D. 9. „Da das geihah, Famen auch die Andern in der 
Inſel herzu, die Krankheiten hatten, und ließen fich gejund 
machen.“ Alſo Teiblihe Genefung juchten Viele bei unſerm 
Apoftel. Ob auch Nachfrage nad dem Wort Gottes entitand, 
ob Paulus Gelegenheit befam, den Leutlein auf der Inſel etwas 
zu verfünden von dem lebendigen Gott, Schöpfer Himmels 
und der Erden, der nicht ferne ift von einem Jeglichen unter 
uns, und von dem Heiland, der die Seelen gejund machen 
fann und der alten Schlange den Kopf zertreten hat, davon 
fteht nichts im Tert. Aber der treue Zeuge, deſſen Grund: 
fat war: Ich glaube, darum rede ich, hat gewiß nicht brei 
Monate lang — denn fo lange dauerte der Aufenthalt auf 
ber Inſel — gefhwiegen von dem der ung von Gott gemacht 
it zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und 
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zur Erlöfung. Und als fie mit Chrenbezeigungen verabfchiedet, 
mit Reifeproviant ausgeitattet, wieder zu Schiff giengen: — 

V. 10. „Und fie thaten uns große Ehre, und da wir 
auszogen, luden fie auf, was uns noth war“, — da hat doch 
vielleicht eine und die andere Seele dem Apoftel aud) etwas 
mehr zu danken gehabt als Teibliche Hilfe; da iſt doch vielleicht 
auf der Inſel auch da und dort ein Samenförnlein göttlicher 
Wahrheit als Segensſpur vom Befuh des Gottesmannes zu: 
rüdgeblieben. — Heutzutage giebt e8 auf der Inſel Malta feine 
giftigen Schlangen mehr; die Maltejer glauben, feit Paulus 
jene Dtter ins Feuer geworfen, haben: alle Ottern auf der 
Snfel ihr Gift verloren; die Naturforfcher dagegen jagen: je 
mehr die Waldungen gelichtet und der Boden angebaut werde, 
um jo mehr verfehwinden von felbft die giftigen Gewürme. 
Das wird wohl das Richtige fein. So iſt e8 ja auch -im 
Geiftlihen. Wo der Same des Evangeliums gepflanzt und 
gepflegt wird, wo das Reich Gottes grünt und blüht, ſei es 
im Boden eines einzelnen Herzens oder im Gebiet ganzer 
Länder und Völker, da muß die Schlangenbrut der Sünde 
immer mehr abnehmen und ausiterben. Darum wollen wir 
heute jchließen mit der Bitte an den großen Schlangentreter, 
daß er den Paradiejesfamen feines Gnaden- und Friedens: 
reiches immer weiter ausbreite auf diefem Erdboden bis zu den 
fernteu Infeln und immer tiefer wurzeln laſſe auch in unſern 
Herzen, damit der Same der alten Schlange ausgerottet werde 
und die felige Zeit immer näher fomme, davon der Prophei 
weisjagt, el. 11, 8: Und ein Säugling wird feine Luft haben 
am Loc der Otter und ein Entwöhnter wird feine Hand 
ftreden in die Höhle des Baſilisken; wollen fließen mit der 
Ditte für und und die ganze Welt: 


Herr, zermalme, brich, zerftöre 
Alle Macht der Finfterniß, 
Der preift nicht mehr deine Ehre, 
Den fie fort zum Tode riß; 
Heb und aus dem Staub der Sünden, 
Wirf die Schlangenbrut hinaus, 
Laß die Kinder Freiheit finden, 
Freiheit in des Daterd Haus. 
(Nrnold.) 


Amen. 


LXXXI. 


Die Ankunft zu Rom. 


Rap. 28, V. 11—16. Nach dreien Monaten aber fchiff- 
ten wir aus in einem Schiff von Alerandrien, welches in der 
Infel gewintert barte, und batte ein Panier der Zwillinge. 
Und da wir gen Syrafus Famen, blieben wir drei Tage da. 
Und da wir umjchifften, Famen wir gen Region, und nach 
Einem Tage, da der Sudwind fich erbub, Famen wir des 
andern Tages gen Puteolen. Da fanden wir Brüder, und 
wurden von ihnen gebeten, daß wir fieben Tage dablieben. 
Und alio Famen wir gen Rom. Und von dannen, da Die 
Brüder von uns hoͤreten, giengen fie aus, uns entgegen, bis 
gen Appifer und Trerabern. Da die Paulus ſahe, danfere er 
Bott, und gewann eine Zuverficht. Da wir aber gen Rom 
kamen, überantwortete der Iinterbauptmann die Gefangenen 
dem oberften Gaupemann. Aber Paulo ward erlaubt zu 
bleiben, wo er wollte, mir einem Rriegsfnechte, der feiner 
huͤtete. 


„Des Herren Rath iſt wunderbar und führet es herrlich 
hinaus”; fo dürfen wir mit dem Propheten (Jeſ. 28, 29) an⸗ 
betend befennen an dem Punkt, auf welchem wir nun angelangt 
find. Wunderbar war ja wohl der Rathſchluß des Herrn über 
feinen Knecht Baulus: Wie du in Jeruſalem gezeuget haft, aljo 
mußt du auch zu Rom von mir zeugen (Kap. 23, 11); über: 
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menſchlich war der Gedanke, die Predigt vom Gekreuzigten, 
den Juden ein Aergerniß und den Griechen eine Thorheit, 
hineinzutragen mitten in die Hauptſtadt der Heidenwelt und 
den unſcheinbaren Mann von Tarſus als einen Herold des 
Evangeliums hinzuſtellen vor das Angeſicht eines Kaiſers Nero, 
dieſes blutigſten Tyrannen aller Zeiten, und ſo in der aller— 
kühnſten Auslegung jenen Auftrag durch ihn zu erfüllen, den 
er Schon bei Damaskus vom Herrn empfangen hatte: Diejer 
ift mir ein auserwählt Rüftzeug, daß er meinen Namen trage 
vor den Heiden und vor den Königen und vor den Kindern 
von Israel (Kap. 9, 15). — Was hatte fi) Alles dem Apoſtel 
in den Weg geitellt auf diefem Wege von Serufalem nad) 
Rom! Der Mordanichlag der wüthenden Juden drohte meudy: 
lings feiner Laufbahn ein Ende zu maden; in einer zwei— 
jährigen Gefangenſchaft zu Cäſarien ſchien fein herrlicher 
Zeugenlauf glei einem eblen Strom elend im Sande ver: 
fümmern zu müſſen; wider den reijenden Gottesknecht ver: 
Ihworen ſich die tobenden Elemente und warfen jein Schifflein 
zertrümmert an bie Klippen; dem aus dem Schiffbrud Ge: 
retteten nody droht der Biß einer giftigen Dtter den Tod. — 
Und dod dem Allem zum Troß führt der Herr feinen wunder: 
baren Nath ſiegreich und herrli hinaus: Paulus ift in Rom; 
als ein Schiffbrüdiger fommt er an; als ein Oefangener zieht 
er ein; aber er iſt da, wo der Herr ihn haben will; er ijt ba, 
wohin jein eigenes feuriges Apoſtelherz feit lange verlangte, und 
mit ihm ift das Evangelium an dem Ziel, dem es feit dem Pfingft- 
fejt zufteuerte, im Herzen der Heidenwelt, von wo es nun lang— 
fam, aber unaufhaltfam aud in ihre entfernteften Glieder drin— 
gen jollte, und die Apoftelgefhichte hat ihre wundervolle Bahn 
durchmeflen „von Serufalem bis Rom!" Des Herren Rath ift 
wunderbar und führet es herrlich hinaus. Davon zeugt uns heut 
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Pauli Ankunft zu Rom unter dem gnädigen Schutze 
feines Herrn. 
Mir erkennen dieſen Schuß 
1) in der Seefahrt glüdlidem Ende; 
2) in der Brüder freundlidem Empfang; 
3) in des Apoftels gelindem Gewahrjam. 


1; 


Der Seefahrt glüdlides Ende. 

DB. 11. „Nach dreien Monden aber jchifften wir aus in 
einem Schiffe von Mlerandrien, welches in der Inſel gewintert 
hatte, und hatte ein Panier der Zwillinge.” Nachdem fie in 
Melite überwintert, laufen fie, e8 mochte zu Anfang Februars 
jein, wieder aus und zwar abermals auf einem Schiff aus 
Alerandria, das, wie heute noch größere und Eleinere Fahr: 
zeuge, jein bejonderes Zeichen und Sinnbild führte, am 
Vordertheil gejchnitt, und zwar das Bild der Zwillinge, 
db. 5. des Götterpaars Kaftor und Pollur, welde bei ben 
alten. Griehen und Römern als Schubpatrone der See— 
fahrer galten. Der Schubpatron aber, dem unfer Apoſtel 
fih anbefahl, als er an Bord ftieg, war jein Herr, ber ihm 
verheißen hatte: Fürchte Dich nicht, denn ich bin mit dir und 
niemand fol ſich unterjtehen dir zu ſchaden (8. 18, 9, 10); 
und das Panier, das der Chrift über feinem Haupte wallen 
fieht, unter welcher Flagge er auch jegeln mag, ijt die Gnade 
und Treue feines Gottes, deren der Pſalmiſt ſich getröftet 
(Pi. 20, 6): Wir rühmen, daß du hilfeſt und im Namen 
unfres Gottes werfen wir Banier auf. 

V. 12. „Und da wir gen Syracus famen, blieben wir 
drei Tage da.” Auf feiner Fahrt gegen Norden in ber 
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Richtung nah Rom berührt das Schiff zunächſt Syracus, bie 
im Altertbum berühmte Hauptjtadt der großen Inſel Sicilien, 
wo einft der befannte Tyrann Dionyfius geherricht hatte und 
bei der Eroberung der Stabt durch die Römer, zweihunbert und 
zwölf Jahre vor Ehriftus, der ſcharfſinnige Mathematiker Archi- 
medes mitten unter jeinen Zirfeln und Zeichnungen von einem 
römischen Soldaten erſchlagen worden war. Aber die leuche 
tenditen Punkte der alten Heidenwelt verſchwinden oft ruhmlos 
in der Geſchichte des Reichs Gottes. Auch unsre Apoftel- 
geihichte weiß nichts Bemerkenswerthes zu berichten von dem 
breitägigen Aufenthalt in Syracus, fondern eilt weiter. 

V. 13. „Und da wir umjdifften, famen wir gen Region; 
und nad) Einem Tage, da der Sübmwind fi erhub, famen wir 
des andern Tages gen Puteolen.” Bon Rhegium, an der 
Südſpitze Unteritaliens, der Inſel Sicilien gegenüber, geht bie 
Fahrt zwilchen den gefährlihen Klippen der Schlla und den 
mörderiſchen Wirbeln der Charybdis hindurdy bei günftigem 
Südwind ſo raſch und glüdlid von Statten, daß die Reifenden 
jhon am zweiten Tage nad) dem fünfzig geographiihe Meilen 
nördlier gelegenen Puteoli gelangten, einem beliebten Hafen- 
plab, wo die Schiffe aus Mlerandrien gewöhnlich ihre Fracht 
lichten, ihr eguptilches Korn ausluden, das dann zu Land 
nad) Rom verführt wurde. Aber während fie hier Käufer für 
ihre Waaren fanden, durfte Paulus mit den Seinen noch 
etwas Lieblicheres finden, nämlih Freunde und Brüber in 
dem Herrn. 

B. 14. „Da fanden wir Brüder, und wurden von ihnen 
gebeten, daß wir jieben Tage da blieben. Und aljo kamen 
wir gen Rom." Das war wieder etwas für's Herz, eine 
rechte Geiftesjtärfung und Gemüthserquidung, als Paulus mit 
jeinen Begleitern jtatt der Matrojengefelihaft auch einmal 
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wieder eine Chrijtengemeinde fand, in deren Mitte ſie's wieder 
jpüren durften: e8 giebt eine Gemeinſchaft der Heiligen: „Meift 
find die Glieder ſich unbefannt, und doch einander gar nah 
verwandt; Einer ift ihr Heiland, ihr Vater Einer, Ein Geift 
regiert fie und ihrer feiner lebt mehr fich ſelbſt.“ So wohl 
ift unfrem Apoftel in diefem brüderlichen Kreije, daß er, mit 
Bergünftigung des freundlichen Unterhauptmanns Julius, fieben 
Tage dort verweilte. — Aber nun geht's raſch vollends dem 
legten Ziele zu: „Und alfo famen wir gen Rom.“ Wie ein: 
fach jchreibt das Lukas Hin. Und doch was Tiegt Alles in 
dieſen ſechs ſchlichten Worten! Welche Wunderkette göttlicher 
Führungen, Errettungen und Bewahrungen findet ihren Schluß: 
ring, welche Dornenbahn apoftolifher Glaubensproben und 
Amtsleiden gelangt an ihr Endziel, aber auch welcher Keim 
neuer Entwidlungen, zufünftiger Kämpfe und Triumphe des 
Reichs Gottes auf Erden liegt eingejchloffen in diefem: „Alfo 
famen wir nad Rom.” Wie mag dem Apoftel die Bruft ſich 
gehoben haben in ahnungsvoller Erwartung, als die welt: 
berühmte GSiebenhügelftadt mit ihren Kuppeln und Binnen, 
mit ihrem hoben Kapitol, mit ihren riefenmäßigen Kaiſer— 
paläften, mit ihren unzähligen Göttertempeln, mit ihrem un: 
abjehbaren Häufermeer vor feinen Bliden lag, ein bodenlofer 
Pfuhl heidniſcher Lafter und Greuel unter der f&hillernden 
Dede eines fabelhaften Reichthums und einer überfeinerten 
Bildung — und doch auch wieder ein ungeheures Aderfeld für 
bie Boten des Evangeliums, für den Samen einer welt: 
erneuernden, welterlöfenden Wahrheit! Wie mag ihm aber 
auh das Herz geflopft haben, da er den verhängnißvollen 
Thoren dieſer Stabt fi) nahte, in die er einziehen jollte als 
ein Gefangener des Kaijers, auf Leib und Leben verflagt, um 
fein Urtheil zu empfangen, und doch auch wieder als ein Herold 
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Jeſu Chrifti, mit dem Auftrag vom Herrn aller Herren und 
König aller Könige: Du ſollſt für mich zeugen! Aber freilich 
auch dem römijhen Kaijer in feinem Palaft hätte das Herz 
Hopfen müfjen, hätte er geahnt, daß zu diejer Stunde in ber 
Knechtsgeſtalt des jüdiſchen Gefangenen eine Macht einziehe 
durch die Thore, vor welcher die römiſche Weltmonarchie, ja 
das ganze Heidenthum ſollte in den Staub ſinken! Das war 
noch ein entſcheidenderer Augenblick für die Stadt Rom, als 
da es einſt beim Heranrücken des gefürchteten Reichsfeindes 
hieß: Hannibal ante portas! Hannibal iſt vor den Thoren! 
— Des Herren Rath iſt wunderbar und führet es herrlich 
hinaus. Was Er ihm vorgenommen und was Er haben will, 
das muß doch endlich kommen zu ſeinem Zweck und Ziel. — 
„Alſo kamen wir nach Rom.“ So ſchreibt Lukas' Griffel, 
gleichſam ungeduldig dem großen Schlußpunkt entgegeneilend. 
Aber nun fällt ihm ein, was ſich unterwegs noch begeben auf 
der letzten Station: 


2 


der Brüder freundlicher Empfang. 

V. 15. „Und von dannen, da die Brüder von uns höreten, 
giengen ſie aus, uns entgegen, bis gen Appifer und Tretabern. 
Da die Paulus ſahe, dankete er Gott, und gewann eine Zu— 
verſicht.“ Wie auf Taubenflügeln, ſagt ein Ausleger, war die 
frohe Kunde von des Apoſtels Ankunft in Puteoli ihm während 
ſeines dortigen ſiebentägigen Aufenthalts nach Rom voraus— 
geeilt und die Brüder ſäumten nicht, dem höchſt erwünſchten 
Gaſt eine Tagereiſe entgegen zu gehen. Etliche warteten ſeiner 
zu Appifer, am Landungsplatz der Kähne, die den Kanal durch 
die pontiniihen Sümpfe befuhren; etlihe zwei Meilen näher 
an Rom, zu Tretabern („drei Oafthöfe”), einer beliebten Her: 
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berge auf der großen Heerjtraße von Rom nad) Capua. „Da 
die Baulus fah, dankte er Gott und gewann Zuverſicht.“ Nun 
war erfüllt, was er an die Römer aus Grund ſeins apoſto— 
lichen Herzens vordem gefchrieben hatte (Röm. 1, 10 ff.): 
„Daß ich allezeit in meinem Gebet flehe, ob ſich's einmal zu— 
tragen wollte, daß ich zu euch käme durd Gottes Willen; denn 
mid) verlanget euch zu jehen, auf daß ich euch mittheile etwas 
geijtlicher Gabe, euch zu ſtärken; das ift, daß ich fammt euch 
getröjtet würde durch euern und meinen Glauben, den wir 
unter einander haben.“ Gegenjeitige Glaubensftärfung, geift: 
liches Nehmen und geiftliches Geben iſt ja allezeit der Segen 
riftlicher brüderlicher Gemeinichaft. Und fo wurde denn auch 
unjer Apojtel durch den freundlichen Empfang vor den Thoren 
Roms zunächſt jelbjt ermuntert zum Danke gegen Gott im 
Rückblick auf das, was hinter ihm lag und zu neuer Glaubens: 
zuverficht im Hinausbli auf die Zukunft. „Er dankte Gott.“ 
‘a, wenn irgend einmal, jeit Samuel bei Mizpa feinen Stein 
Ebenezer aufrichtete (1. Sam. 7, 12), jo war bier vor den 
Thoren Roms der Ort zu dem danfbaren Bekenntniß: Bis hie— 
ber hat der Herr geholfen! Hat feinem Evangelium geholfen 
von Serujalem bi8 Rom durch eine fiebenundzwanzigjährige 
Prüfungszeit von Pfingften an bie zu Pauli Ankunft vor den 
Mauern der Welthauptjtadt, und hat feinem Apoftel geholfen 
feit feiner Berufung auf dem Felde bei Damaskus bis ans 
Ziel feiner Laufbahn; durch Hunger und Durft, Fährlichkeit 
und Schwert, Mörder und Schiffbruh, Meer und Land hin 
durdhgeholfen, daß er fingen und fagen durfte: Mich haft du 
auf Adlerflügeln oft getragen vwäterlih; in den Thälern, auf 
ben Hügeln wunderbar errettet mich; jchien mir Alles zu zer: 
rinnen, warb ich doch der Hilfe innen; taufend, taufendmal 
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fei dir, großer König, Dank dafür! — „Und gewann eine 
Zuverſicht“; eine Zuverfiht für feine Perſon; obwohl er als 
ein Gefangener auf den Tod verklagt vor Neros Richterftuhl, 
ein wehrlofer Daniel in die Löwengrube, treten jollte; biefer 
brüderliche Empfang verhieß ihm: du ſtehſt nicht allein in 
beinem Zeugen, in deinem Leiden und, wenns ber Herr fo 
fügt, in deinem Sterben; du triffit Brüder in ber großen, 
fremden, böfen Stadt, die did unterftüßen mit ihrer Hand 
reihung und ihrem Gebet; und eine Zuverficht gewann er für 
die Sache des Evangeliums; denn ber Anblid dieſer Brüder be: 
ftätigte e8 ihm: der Herr hat fein Volk auch in dieſer Stadt; 
noch ehe du kamſt, hat er dir vorgearbeitet, du triffit ſchon 
einen gepflügten Boden für die Ausfaat deiner Predigt. — 
Mit Recht hat man bei diefem feitlichen Einzug des verflagten 
und gefangenen Paulus in Rom erinnert an Luthers Einzug 
in Worms, wie er auch mit dem Bann bes Hohepriefters auf 
dem Haupt, auch zu jchwerer Verantwortung vor einem groß 
mächtigen Kaijer, aber auch voll Fühner Zuverfiht im Herzen 
und auch feierlih eingeholt von einer ftattlihen Schaar von 
Freunden, Fürften, Rittern und Volk, einzog in ber altberühm- 
ten Kaiſerſtadt. Einer wie der Andere dieſer großen Helden: 
brüder Eonnte triumphiren: Und ob die Welt voll Teufel wär 
und wollt uns gar verſchlingen, jo fürchten wir ung nicht fo 
fehr, e8 muß uns doch gelingen; der Fürft diefer Welt, wie 
ſau'r er fich jtellt, tbut er ung doch nichts; das macht: er ift 
geriht’t; ein Wörtlein kann ihn fällen! — Auch unſrem Baus 
lus jolls in Rom gelingen. Davon zeugt zum voraus 


3. 


des Apoftels gelinder Gewahrſam. 
V. 16. „Da wir aber gen Rom kamen, überantwortete 
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ber Unterhauptmann die Gefangenen dem oberiten Hauptmann. 
Aber Paulo ward erlaubt, zu bleiben, wo er wollte, mit einem 
Kriegstnechte, der feiner hütete." Die Oberjten ber Faijer- 
lihen Leibwache, der „Prätorianer“, hatten die aus ben Pro— 
vinzen eingelieferten Staatsgefangenen in Haft zu nehmen. 
Der damalige Oberfte Burrus wird von dem römiſchen Ge— 
ſchichtsſchreiber Tacitus als ein ehrenwerther Kriegsmann ges 
Ichildert und wurde bald darauf von Nero vergiftet. Ihm 
übergab denn der Hauptmann Julius den gefangenen Apoitel. 
Und die wohlwollende Empfehlung diejes unfrem Paulus von 
Anfang an freundlich gefinnten Offiziers, wie der günftige 
Bericht des Landpflegers von Cäfarien aus und die ehrenhafte 
Gefinnung des römiſchen Befehlshabers, das Alles muß durch 
Gottes Fügung ‚zufammendelfen, dem Apoftel in Rom einen 
möglihft milden Gewahrſam und erträglihen Aufenthalt zu 
verihaffen. Ein Gefangener zwar iſt er und bleibt er, aber 
ftatt auf der Hauptwache eingejperrt zu werden, darf er eine 
Privatwohnung beziehen, darf ausgehen und Beſuche empfan- 
gen; der römiſche Kriegsfnecht, der jein hütete, und zwar mit 
einer Kette an ihn angejchloffen, dient ihm mehr zum Schub 
als zur Beläſtigung; die Kette, die er als ein Gefangener bes 
Herrn durch die Straßen trägt, hindert ihn nicht, feinem apo— 
ftolifchen Berufe nachzugehen. So kann der Herr den Seinen 
auch die Feinde geneigt, auch die Trübjal erträglich machen. 
Und im Bli auf das, was er durch feines Herrn Gnade er: 
rungen bat, wie auf das, was ihn: von feinem Herrn noch 
vorbehalten und beigelegt ift nad) dem lebten Kampf und Sieg, 
rufen wir diefem Boten an der Kette (Eph. 6, 20) glückwün— 
ihend zu, — und jeder treue Knecht Gottes darfs auch ſich 
gejagt jein laſſen: 
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Wohl dir, du Kind der Treue, 
Du Haft und trägft davon 

Mit Ruhm und Dankgefchreie 
Den Sieg und Chrenfron; 
Gott giebt dir feldft die Palmen 
In deine rechte Hand, 

Und du fingft Freudenpfalmen 
Dem, ber dein Leid gewandt! 


Amen. 
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(B. Gerhardt.) 


LXXXII. 
Don Iernfalem nad) Rom. 


Rap. 28, V. 17—31. Es geſchah aber nad) dreien Tagen, 
daß Paulus zufammenrief die Vornehmften der Juden. Da 
diefelbigen zufammen Famen, fprach er zu ihnen: Ihr Maͤnner, 
lieben Brüder, ich babe nichts gethan wider unfer VolE, 
noch wider väterliche Sitten, und bin doch gefangen aus Je— 
rufalem übergeben in der Römer Hände. Welche, da fie mich 
verbörer harten, wollten fie mich losgeben, dieweil Feine Urfach 
des Todes an mir war. Da aber die Juden dawider redeten, 
ward ich genötbiger, mich auf den Raifer zu berufen; richt, 
als hätte ich mein Volf erwas zu verklagen. lm der Urſach 
willen babe ich euch geberen, daß ich euch feben und ans 
fprechen möchte; denn um der Zoffnung willen Jfraels bin ich 
mit diefer Rerte umgeben. Sie aber fprachen zu ibm: Wir 
baben weder Schrift empfangen aus Judda deinerhalben, 
noch Fein Bruder ift gekommen, der von dir erwas Arges 
verfündiger oder gefagt babe. Doch wollen wir von Dir 
bören, was du bältft. Denn von diefer Sefte ift uns Fund, 
daß ihr wird an allen Enden widerfprocdhen. Und da fie ihm 
einen Tag bejtimmten, Famen viele zu ihm in die Gerberge, 
welchen er auslegere und bezeugere das Reich Gottes, und 
predigte ihnen von Tefu aus dem Gefeg Mofts, und aus den 
Propheten, von früb Morgens an bis an den Abend. Und 
etliche fielen zu dem, das er fagte; etliche aber glauberen nicht. 
De fie aber unter einander mißhellig waren, gqiengen fie weg, 
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als Paulus Ein Wort redete; das wohl der Zeilige Geift ge: 
fagt hat durch den Propheten Jeſaias zu unfern Vätern und 
gefprochen: Gebe bin zu diefem Volk und fprih: Mir den 
Ohren werdet ihr es hören und nichr verftehen, und mit den 
Augen werder ihr es ſehen und nicht erfennen. Denn das 
Ser; diefes Volks ift verftoct, und fie hören ſchwerlich mit 
Ohren und fchlummern mir ihren Augen, auf daß fie niche 
dermaleins ſehen mit den Augen und hören mir den ®bren, 
und verftändig werden im Zerzen und fich bekehren, daß ich 
ihnen bälfe. So fei es euch Fund gethan, daß den Zeiden 
gejande ift dies Zeil Gottes und fie werden es hören. Und 
da er folches redere, giengen die Juden bin, und barten viel 
Sragens unter ihnen felbftl. Paulus aber blieb zwei Jahre 
in feinem eigenen Bedinge, und nahm auf alle, die zu ihm ein: 
famen; predigte das Reich Gottes, und lehrete von dem Gerrn 
Tefu, mie aller Sreudigfeit, unverboren. 


„Bis hieher hat der Herr geholfen!” So durften mir 
im vorigen Abſchnitte dankbar bezeugen mit dem Mpoftel 
Paulus bei feinem Einzug in Rom unter dem Gnadenſchutze 
feines Gottes. „Bis hierher hat der Herr geholfen!” Diejes 
preilende Befenntniß dürfen wir heut abermals niederlegen 
vor dem Herrn, von dem es heißt: Sein Rath ift wunderbar 
und führet es herrlich hinaus, — nachdem wir angelangt find 
am Schlußpunkte der Apoſtelgeſchichte. Von Jeruſalem bis 
Rom und von Rom hinaus in alle Welt — das war der 
wunderbare Rath des Herrn über ſein ſeligmachendes Evan— 
gelium; die erſte Strecke dieſes Kampf- und Siegeslaufs zu 
beſchreiben: von Jeruſalem nach Rom, das war die Aufgabe 
der Apoſtelgeſchichte, die mit dem letzten Vers unſres Kapitels 
gelöſt iſt; der andere Theil, der Botengang der evangeliſchen 
Predigt von Rom hinaus in alle Welt, bildet den Inhalt der 
Kirchengeſchichte. So können wir denn unſere Schlußbetrach— 
tung heut unter die Aufſchrift ſtellen: 

Die Apoſtelgeſchichte. IL. 31 
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Bon Jernfalem nad Rom, 


indem wir jeben, 

1) wie der Apoſtel den letzten Abſchied nimmt 
von Serufalem durd feine Trennung von den rö— 
mijhen Juden; 

2) wie er feiten Fuß faßt in Rom durd feine 
Wirkſamkeit unter den Heiden. 


1. 


Den letzten Abſchied gleichſam von Jeruſalem, 
d. h. von dem alten unverbeſſerlichen Judenthum, nimmt der 
Apoſtel durch ſeine Trennung von den römiſchen Juden. Er 
ſelber zwar hat's keineswegs auf eine Trennung, vielmehr 
nochmals auf eine freundliche Handreichung abgeſehen. 

V. 17. „Es geſchah aber nach dreien Tagen, daß Paulus 
zuſammenrief die Vornehmſten der Juden. Da dieſelbigen 
zuſammenkamen, ſprach er zu ihnen: Ihr Männer; lieben 
Brüder, Ich habe nichts gethan wider unſer Volk, noch wider 
väterliche Sitten, und bin doch gefangen aus Jeruſalem über— 
geben in der Römer Hände.“ Kaum hat Paulus drei Tage 
dem Ausruhen von den Strapazen der Reiſe und der Ein— 
richtung in ſeiner neuen Wohnung gewidmet, ſo fängt er ſeine 
apoſtoliſche Berufsarbeit wieder an, und zwar nicht, indem er 
die Chriſten zu Rom um ſich verſammelt, oder indem er ſo— 
gleich an die Heiden ſich wendet, ſondern indem er die Vor— 
nehmſten der Juden zu ſich bittet. So treulich hält er feſt an 
ſeinem Grundſatz: Euch zuerſt — ihr von Abrahams Stamm 
— mußte das Evangelium verkündet werden (Kap. 13, 46); 
jo wenig hatte al das Bittre, was ihm feine alten Volks— 
und Glaubensgenoſſen angethan hatten ſeit dem Aufruhr zu 
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Serufalem, die Zuneigung zu jeinem Volk in feinem Herzen 
eritidt; jo ſchön hat er, welcher den herrlichen Lobgeſang auf 
die Liebe jchrieb, die nimmer aufhört, die Alles träget, Alles 
glaubet, Alles hoffet, Alles duldet (1. Kor. 13), dieje Liebe 
jelber geübt, daß er der Todfeindichaft feiner Brüder nad) dem 
Fleiſch auch nach den bitterften Erfahrungen an Leib und Seele 
immer wieder mit neuer Geduld und Hoffnung begegnet. „Da 
diefelben zufammenfamen”; die Juden mußten in Rom, wie 
auch fpäter viele Jahrhunderte lang in den hriitlichen Städten, 
ein eigenes Stadtviertel bewohnen und waren deshalb Teicht 
zufammenzurufen. Sie folgen auch willig der Einladung und 
werden vom Apojtel herzlich angeredet: „hr Männer, lieben 
Brüder” und verfichert, daß er Feineswegs ein Feind feines 
Volks, ein Zerjtörer der väterlihen Sitten ſei. Darauf Tief 
ja auch ſonſt immer jeine Vertheidigung wider die jüdiſchen 
Anklagen hinaus: wer Jeſum Chriſtum befennet, der werleugnet 
damit nicht den Gott Iſraels und wer des Evangelii würdig: 
lih wandelt, der handelt nicht gegen das Geſetz Mofis und 
die Sitten der Väter; — vielmehr als ein unſchuldig Gefangener 
fei er zu Serufalem in der Römer Hände gekommen, und 
dieje jelbjt haben ihn als einen Unſchuldigen wieder frei laſſen 
wollen : | 

B. 18 u. 19. „Welde, da fie mid verhöret hatten, 
wollten fie mich los geben, dieweil Feine Urjacy des Todes an 
mir war. Da aber die Juden dawider redeten, ward ich ge— 
nöthiget, mich auf den Kaiſer zu berufen; nicht, als hätte ich 
mein Volk etwas zu verklagen.” Mio nur die hartnädige 
Feindſchaft der Juden, fagt der Apoftel, hat mich gezwungen, 
den Kaiſer anzurufen; und nur zu meiner Vertheibigung 
fomme ich nad) Rom, feineswegs als Verfläger meines Volks! 
Sehet aud) da wieder die Liebe, die fich nicht erbittern läßt! Wie 


484 Bon Serufalem nad) Rom. 


empört hätte fi der Apoſtel ausiprechen können über ben 
Mordanihlag der Juden; aber er ſchweigt ganz davon; wie 
viel Urſache hätte er gehabt, ſich über jein Volk zu beklagen 
hier bei feinen Zuhörern, oder jelbjt beim Kaijer zu Rom, oder 
doch beim gerechten Richter im Himmel; aber wir hören nichts 
davon, wir jehen nur, wie er auch bier in Rom nod ein 
mal die Bruderhand jeinem Volk entgegenjtredt. 

8.20. „Um der Urfach willen habe ich euch gebeten, 
daß ich euch fehen und anfpredhen möchte: denn um der Hoff: 
nung willen Iſraels bin ich mit diejer Kette umgeben.“ Um 
der Hoffnung Iſraels willen, d. 5. um Alles des willen, mas 
einem Abrahamsfinde theuer fein muß, was die Propheten 
verfündigt, was die Väter gehofft, was aud ihr gewiß bis auf 
ben heutigen Tag erjehnt habt, um des Meſſias und feines 
Heiles willen trage ich dieje Ketten. Solche Ankündigung hieß 
gewiß fo viel als: Wer Ohren hat zu hören, ber höre! Er 
findet denn auch zunächſt geneigtes Gehör. 

B. 21. „Sie aber jprachen zu ihm: Wir haben weder 
Schrift empfangen aus Judäa deinethalben, noch fein Bruder 
ijt gefommen, der von dir etwas Arges verfündiget oder ge— 
jagt habe.” Mio der Haß, welcher zu Serufalem unter den 
Stodjuden jo giftig gährte gegen den Apoſtel, war noch nicht 
herübergebrungen zu ben römijhen Juden, die inmitten ber 
Welthauptitabt einen freieren Blid und ein weiteres Herz ge: 
wonnen haben mochten. Vom BVorurtheil gegen die Chrijten 
freilich zeigen auch dieſe Häupter der römiſchen Juden ſich 
bereit8 angejtedt: 

V. 22. „Doch wollen wir von dir hören, was bu hältft. 
Denn von diefer Sekte iſt uns fund, daß ihr wird an allen 
Enden widerſprochen.“ Eine Selte, der überall widerſprochen 
wurde, von Juden nud Heiden, ja, das war freilich die Ges 
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meinde des Herrn; davon haben wir faſt in jedem Kapitel der 
Apoftelgeihichte Belege gefunden. Das hatte ja ſchon der alte 
Simeon geweisjagt, daß Chriftus gefeßt ſei zu einem Zeichen, 
dem widerfprochen wird (Luc. 2, 34). Und darum iſt es aud) 
bis auf den heutigen Tag jo: dem Chriſtenthum wird wider» 
ſprochen von der Welt. Aber ebendarum darf uns jolches 
MWiderfprehen auch nicht irren, denn es ift immer jo gemwejen 
und muß fo fein und bleiben, bis die Verheißung des Vaters 
an den Sohn erfüllet ift, daß er ihm alle jeine Feinde wolle 
legen zum Scemel feiner Füße. — Nun, diefer Widerſpruch, 
den er allenthalben erfahren, dieſes Vorurtheil, das er auch 
in Rom bier findet, jchließt dem Apoftel den Mund Feineswegs 
zu einem freudigen Bekenntniß. 

B. 23. „Und da fie ihm einen Tag J— kamen 
viele zu ihm in die Herberge, welchen er auslegte und bezeu— 
gete das Reich Gottes, und predigte ihnen von Jeſu aus dem 
Geſetz Moſis, und aus den Propheten, von früh Morgens an, 
bis an den Abend.” Das mag eine gewaltige, herzandrin— 
gende Predigt gemwejen fein, in welcher unjer Apoftel noch ein- 
mal allen Scharfjinn feines Verjtandes und alles Teuer feines 
Herzens, alle Kenntniß der Schrift und allen Reichthum feiner 
eigenen chriſtlichen Erfahrung, allen Eifer für jeinen Herrn 
und alle Liebe zu feinem Volk aufbot zu einem letten Haupt: 
jturm auf die Herzen feiner Brüder nad) dem Fleiſch, und un— 
ermübdet, ohne die Stunden zu zählen, mit ehren und Er: 
mahnen anbielt vom Morgen bis zum Abend; ähnlich) wie der 
Herr jelbit in feinen legten Tempelvorträgen vor feinem Leiden 
und Sterben jeine Hirtenftimme noch einmal mit aller Kraft 
heiligen Ernjtes und mahnender Liebe erjchallen ließ. „Wer 
jollte nicht wünſchen,“ ruft Albrecht Bengel aus, „bei jener 
Predigt des Apoftels gegenwärtig gewefen zu fein!” — „Nun“, 
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erwidert ein anderer Schriftausleger (W. F. Befjer), „vie 
heilige Schrift gewährt uns, was wir wünfchen, denn bie 
Briefe des Apoftels laſſen ung wiſſen, was er an dieſem 
Tage von früh Morgens bis an den Abend bezeugt und ge 
predigt hat.” Und was war die Frudt? 

D. 24. „Und etliche. fielen zu dem, das er fagte; etliche 
aber glaubeten nicht.” Mlfo bier wie überall, Der Same 
des Worts fällt bei Einigen an den Weg, auf den Fels und 
unter die Dornen, doch bei Etlihen aud) auf gutes Land. Das 
Evangelium iſt den Einen ein Geruch des Lebens zum Leben, 
ben. Andern ein Gerud des Todes zum Tode. — Und nun 
kommt's zur Entſcheidung. 

V. 235—27. „Da fie aber unter einander mißhellig waren, 
giengen fie weg, als Paulus Ein Wort redete, das wohl der 
Heilige Geiſt gejagt hat durch den Propheten Jeſaias zu unfern 
Vätern und geſprochen: Gehe hin zu diefem Volk, und ſprich: 
Mit den Ohren werbet ihr es hören, und nicht verjtehen, und 
mit den Augen werdet ihr e8 jehen, und nicht erfennen. Denn 
das Herz dieſes Volks ift verjtocdt, und fie hören ſchwerlich 
mit Ohren, und ſchlummern mit ihren Augen, auf daß fie nicht 
dermaleins fehen mit den Augen, und hören mit den Ohren, 
und verftändig werden im Herzen und fich befehren, daß ich 
ihnen hälfe.“ Streitend unter einander, gehen jeine Zuhörer 
weg, die er fo gerne überwunden von Gottes Wort, gewonnen 
für den Glauben gejehen und als feine Foftbare Beute feinem 
Herrn zugeführt hätte, — und nun thut er den legten Hammer: 
Ihlag an ihre Herzen, indem er ihnen das furdtbare Propheten: 
wort nachruft von dem Gerichte der Verjtodung über fein hals— 
ftarriges Volk (ef. 6, 9. 10). Furchtbares Gericht über ein 
Bolf, wenn e8 dahin mit ihm gefommen tft, daß es mit hörenden 
Ohren nicht mehr hört, mit fehenden Augen nicht mehr fieht 
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und blind und taub jeinem Verderben anheimfällt! Furdt: 
bares Gericht über eine Seele, wenn fie durch beharrlidhen 
Miderftand gegen bie ſeligmachende Wahrheit fi) das Organ 
für die Wahrheit abgeitumpft und abgetödtet hat, jo daß das 
Wort Gottes feine Kraft, die Wahrheit ihr Licht, die Gnade 
ihren Troſt verloren bat, für das verhärtete, veritodte, erftor- 
bene Herz! Davor behüt uns, lieber Herr und Gott, damit 
wir nicht auch das Endurtheil hören müſſen, das Paulus aus⸗ 
ſpricht über ſeine Volksgenoſſen: 

V. 28. „So ſei es euch kund gethan, daß den Heiden 
geſandt iſt dies Heil Gottes, und fie werden es hören.” — 
„Jeruſalem, Jeruſalem, die du tödteſt die Propheten und ſtei— 
nigejt die zu dir gejandt find, wie oft habe ich deine Kinder 
um mid verfammeln wollen wie eine Henne ihre SKichlein 
jammelt unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt! 
Siehe, euer Haus fol euch wüſte gelafjen werben, benn id) 
age euch: ihr werdet mid) von jebt an nicht ſehen, bis ihr 
ſprecht: Gelobt fei der da fommt im Namen des Herrn!" — 
Das waren einjt die Abichiedsworte des Herrn und Meijters 
gewejen im Tempel zu Serujalem. Ginen Widerhall diejes 
wehmüthigen und herzerſchütternden Scheidegrußes vernehmen 
wir bier aus dem Munde jeines Apoftels in der Judenver— 
jammlung zu Rom. Das große Abendmahl ift bereitet; bie 
Erjtgeladenen haben die Einladung veradhtet; wohlan, jo werden 
die Knechte hinausgehen an die Landitraßen und an die Zäune 
und werden die Krüppel und Lahmen nöthigen hereinzufommen, 
auf daß die Tiihe des Königs voll werden. Das Evangelium 
wendet fi) von nun an zu den Heiden. „Und fie werben es 
hören.” Beſchämendes Strafwort für die Herzenshärtigfeit der 
verjtodten Juden, für die Gleihgültigkeit auch jo vieler fatten 
Chriften: Was ihr von euch jtoßet und veradhtet in eurem 
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Hochmuth und Stumpffinn, das werden die armen blinden 
Heiden mit Dank annehmen und mit Verlangen ergreifen. 
„And fie werden es hören." Kühnes Prophetenwort über 
eine dem Evangelium damals noch fremde, ja feindfelige 
Heidenwelt: fie werden e8 hören; fie werben es verachten, 
verjpotten, verfolgen, feine Prediger ans Kreuz jchlagen und 
jeine Bekenner den Löwen vorwerfen, aber das Ende ift doch: 
fie werden e8 hören. Und fiehe, die Kirhengefhichte, die 
Weltgeihichte, die Miffionsgejchichte hat dieſe fühne Weis: 
jagung erfüllt, Schritt für Schritt, bis auf diefen Tag. „Sie 
werden es hören.” Dringendes Mahnwort auh an uns! 
Auch ihr gehöret zu Denen, die berufen find aus den Heiden, 
zu denen das Reich Gottes gefommen ift, nachdem es bie 
Juden verworfen hatten. Danket dem Herrn für feine Gnade; 
höret den Ruf des guten Hirten; nehmet das Wort an, das 
eure Seelen jelig maden kann; bringet die Früchte, die ber 
Herr bei feinem erjterwählten Volke vergebens geſucht hat! 
DB. 29. „Und da er ſolches redete, giengen die Juden 
hin, und hatten viel Fragens unter ihnen ſelbſt.“ „Die Juden 
giengen hin”, hinweg von dem Antlit des Apojtels und -eben 
damit aus dem Licht: und Lebenskreiſe der göttlichen Gnade 
und Wahrheit, ebendamit hinaus in das Elend der Berjtogung 
vor dem Angefichte des Herrn, der Zerjtreuung in ber Finiter: 
niß diefer Welt. Sie giengen hin — und fo gehen fie heute noch 
bin, heimathlos und ruhelos wie jener fabelhafte Wanderer, 
der ewige Jude Ahasveros, der nicht jterben kann; fie gehen 
hin, in der Zerjtreuung nod ihre Eigenthümlichfeit bewahrend; 
nad ihrem Fall noch ein reichbegabtes Volk voll unverwüſt— 
licher Lebenskraft; nad) Jahrtauſenden noch jeder Einzelne mit 
dem Stempel des Abrahamsſohns auf der Stirn; fie gehen 
bin, einer ſchöneren Zukunft entgegen, bie aud ihnen, ben 
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Beften unter ihnen wenigftens, aufbehalten ift von der Lang— 
muth und Barmherzigkeit ihres alten Bunbdesgottes, die aber 
nicht eher ihnen anbrechen wird als bis fie jpredhen: Ger 
lobet jei der da kommt in dem Namen des Herrn! „Und 
hatten viel Fragens unter ihnen ſelbſt“. Alſo einen Stadel, 
ber zu weiterem Nachdenken reiste, hatte des Apofteld Wort 
doch in ihnen zurüdgelafjen. Und wenn ihr Fragen das rechte, 
wenn ihr Suchen ein rebliches war, jo wird's doch einen und 
den anbern unter ihnen früher oder jpäter noch einmal zum 
Apostel zurüdgeführt haben mit der Frage: Was muß ich 
thun, daß ich felig werde? — „Sie hatten viel Fragens unter 
ihnen ſelbſt.“ Viel unruhiges Fragen, viel rühriges Suden, 
viel raftlojes Forſchen ift auch heut noch, nicht nur unter diejem 
Volk der Juden, jondern unter dem Menſchengeſchlecht über: 
haupt; wenn’s nur immer ein Fragen wäre nad) dem höchſten 
Gut, nad) der ſeligmachenden Wahrheit, und ein Fragen im 
rechten Geiſt, im aüfrichtigen Verlangen nad dem Heil, — 
o jo müßte dieſes Fragen und Suden doc immer wieder 
zurüdführen zu dem der da ſpricht: Ich bin der Weg und bie 
Wahrheit und das Leben, Niemand kommt zum DBater, denn 
durh mih! Darum — Seele, was ermüdſt du did in den 
Dingen diejer Erden, die doc bald verzehren fih und zu 
Staub und Aihe werden? Suche Jeſum und fein Licht, alles 
Andere hilft dir nicht! — Unfer Apojtel aber wendet fih nun, 
nachdem er um jeine Brüder nad dem Fleiſch zum letztenmal 
geworben, von den Juden zu den Heiden, von Jeruſalem 
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nad Rom, 


V. 30 u. 31. „Paulus aber blieb zwei Jahre in feinem 
Gedinge, und nahm auf alle, die zu ihm einfamen; prebigte 
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das Neich Gottes und lehrete von dem Herrn Jeſu, mit aller 
Freudigfeit, unverboten.“ — „In feinem eigenen Gedinge”, d. h. 
in einer Miethbswohnung, in welcher er feine eigene Haushal- 
tung führte und Raum hatte für Alle, die bei ihm auss und 
eingiengen, das Wort Gottes zu hören, weilte nun Paulus 
zwei Jahre lang zu Rom. Die Koften dieſes Aufenthaltes 
wurden durch Handreihung der Brüder in Ron und aus 
wärts aufgebracht, wie denn der Apoftel namentlich den Phi— 
lippern von Rom aus dankt, daß fie ſo wader für ihn gejorgt 
(Bhil. 4, 10 ff). „Da predigte er denn das Reid, Gottes 
und Vehrete von dem Herrn Jeſu mit aller Freudigkeit.“ Die 
Bangigfeit, mit der er angefangen, wid je mehr und 
mehr einer freudigen Zuverfiht; dem frudtlofen Verſuch 
bei den Juden folgte bald eine gejegnete Frucht unter den 
Ehriften und unter den Heiden zu Rom. Ya jelbft ins faijer: 
lihe Richthaus dringt nach Philipper 1, 13 durch feinen Mund 
die Botfchaft von dem Friedenskönig Jeſus Chriftus, der die 
Großen und die Kleinen um fi fammeln will in einem Reid), 
das alle Weltreiche überdauert, denn es ift Gerechtigkeit, Friebe 
und Freude im heiligen Geift. Als Gehilfen feiner Freude 
und Tröfter in feiner Gefangenſchaft hatte der Apoftel jene 
Freunde um fich, deren Namen er in feinen Briefen aus jener 
Zeit mit fo viel Liebe nennt; feinen trauten QTimotheus 
(Phil. 2, 20), Lukas, den Geliebten (Kol. 4, 14), Ariftarhus, 
Tychikus, Markus, Epaphras und Andere. Und als lebendige 
Früchte und bleibende Denkmale feines freudigen Zeugenmuthes 
bat er von Rom jene unfterblihen Briefe ausgehen laſſen, an 
die Kolofjer, Epheſer, Philipper, an Philemon, die alle, wie 


ein Ausleger mit Recht jagt, von dem Freudenöle duften, _ 


womit Jeſus ihn ſalbte. So wuchs unter dem Segen des 
Herrn die Gemeinde zu Rom zur Mutter: und Miffionskirche 
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aller Gemeinden aus der Heidenwelt heran. — Paulus pres 
digte „unverboten”. Bedeutſames Schlußwort unfrer Apojftel: 
geſchichte. Diejes „Unverboten” deutet rückwärts auf alle 
Kämpfe und Anfehtungen, die das Wort vom Kreuz durdy: 
zumachen hatte ſeit dem Pfingftfeft, und deren glorreiche Frucht 
feine geringere it, als daß das Sreuzpanier nun unverboten 
in Rom jelber hart neben der Kaiferburg wehen darf. Diejes 
„Unverboten”“ deutet vorwärts in die Zukunft, wo das Evan: 
gelium feinen Kampf: und Siegeslauf fortjeßen joll bis auf 
diefen Tag und bis an's Ende der Tage, und das Ende wird 
fein: Das Wort fie follen lafjen ftahn! Denn das Wort, fo 
aus meinem Munde geht, Spricht der Allmächtige, ſoll nicht 
wieder zu mir leer fommen, jondern ſoll thun, das mir ge— 
fallt und fol ihm gelingen, dazu ich es fende, und was der 
Herr feiner Kirche verheißen hat, das wird die MWeltgefchichte 
bejtätigen: aud die Pforten der Hölle jollen fie nicht über: 
wältigen. 

Uber nun, meine Lieben, jo herrlih es klingt, biejes 
Schlußwort der Apoftelgejhichte, es Klingt dennod heut aud) 
wehmüthig in unfre Ohren und Herzen hinein. Nicht nur, 
weil wir hiemit Abſchied nehmen von dem herrlichen Gottes: 
mann, der uns Allen auf der langen Strede, darauf wir ihn 
begleiten durften, ein trauter Herzensfreund geworden ijt, und. 
Abſchied nehmen von diefen unjern lieben Abendgottesdieniten, 
in denen wir durch eine Reihe von Jahren uns zuſammen— 
fanden an diefer heiligen Stätte und manchmal etwas jpüren 
durften von der Verheißung des Herrn: Wo zwei oder brei 
verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen; fondern wehmüthig Klingt uns diefes Schlußwort der 
Apoftelgefhichte au darum, weil es ung zu frühe fommt, meil 
wir nun noch fo manche ungelöfte Fragen auf dem Herzen und 
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im Kopfe haben. Warum bricht die Apoftelgefchichte ab mit 
diefer zweijährigen Gefangenfhaft Pauli zu Rom? Sit fie 
gerade um dieſe Zeit gejchrieben, jo daß es noch nichts Wei- 
tere8 zu berichten gab? Oder ift Lukas an der Fortſetzung 
fonft verhindert worden? Oder iſt der Schluß des Buchs ab: 
handen gefommen? — Was ijt aus unſerm Paulus weiter ges 
worden? Wie ift der Urtheilsfpruch des Kaifers ausgefallen, 
auf den er fich berufen hatte und auf den er zwei Jahre lang 
warten mußte? Iſt der Apoftel, wie die alte Kirche annimmt, 
wieder frei geworden und hat noch große Miffionsreifen ges 
macht im Dienfte feines Herrn bis ins ferne Spanien, um 
erft bei einem zweiten Aufenthalt zu Rom den Märtyrertob 
zu finden? Oder endete, wie Andere meinen, fon dieje erfte 
Sefangenihaft zu Rom mit der Enthauptung des Paulus in 
einer der großen Chriitenverfolgungen, an denen der graufame 
Kaiſer Nero um jene Zeit fich vergnügte? — Die Schrift 
giebt uns darauf Feine Antwort; ſtill verſchwindet der große 
Apoſtel aus der heiligen Geſchichte. 

Aber, meine Lieben, nicht unbefriedigt ſchließen wir darum 
das Buch; es iſt dennoch ein Ganzes, denn es zeigt uns den 
Kampf- und Siegeslauf des Evangeliums von Jeruſalem 
nach Rom und deutet hinaus, wie es in Rom und von Rom 
weiterſchrit unverboten. — Und nicht einſam bleiben wir 
nach dem Verſchwinden des Apoſtels zurück. Als dort bei der 
Verklärung auf dem Berge Tabor die Jünger aus ihrer hei— 
ligen Verzückung zu ſich kamen, da waren die erhabenen Ge— 
ſtalten des Moſes und Elias verſchwunden, und da ſie ihre 
Augen aufhuben, ſahen ſie Niemand, denn Jeſum alleine 
(Matth. 17, 8). Auch vor unſern Augen ſind nun die heiligen 
Zeugengeſtalten verſchwunden, welche die Apoſtelgeſchichte uns 
vorführte: ein Paulus und Petrus, ein Johannes und Jakobus, 
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ein Stephanus und Barnabas, eine Tabea und Lydia. Aber 
ber zurüdfbleibt, nachdem alle feine Zeugen ihren Lauf vollbracht, 
der ung vor Augen bleiben ſoll unverrüdt als der König feines 
Reichs, als der Herr der Herrlichkeit, welchem die Ehre bleibt 
von aller Arbeit feiner Knechte, — das iſt Jeſus alleine. 
Ihn jahen wir gen Himmel fahren im Eingang der Apojtel: 
geihichte. Ihm fehen wir gen Himmel nah nun auch am 
Schluß unferes Buches. Sein königliches Walten haben wir 
hinter dem Vorhang der Wolfe, die ihn dort auf dem Delberg 
por der Jünger Augen wegnahm, unfichtbar aber deutlich durch 
alle Thaten und Schidfale feiner Knete bis zu Pauli Ankunft 
in Rom zu erkennen befommen. Auch die nachfolgende Ge: 
Ihichte feiner Kirche ift nichts als das Walten Deffen und 
das Kommen Defjen und die VBerherrlihung Defjen, von dem 
e8 heißt: Jeſus Chriſtus geftern und heute und derſelbe 
auh in Ewigkeit (Hebr. 13, 8). Sefus allein ift ber 
Kern und Gtern der ganzen Schrift; Jeſus allein iſt der 
Herr und König der Menſchheit; Jeſus allein fol der König 
bleiben auch in unfern Herzen und der Herr auch in unferm 
Leben. Ihm fei Ehre in Ewigfeit! 

Jeſus Chriftus herrſcht ald König; 

Alles wird ihm unterthänig, 

Alles legt ihm Gott zu Fuß. 

Sede Zunge foll befennen: 

Jeſus fei der Herr zu nennen, 

Dem man Ehre geben muß! 

Gebt, ihr Sünder, ihm die Herzen, 

Klagt, ihr Kranken, ihm die Schmerzen, 

Sagt, ihr Armen, ihm die Not! 

Er Fann alle Wunden Heilen, 

Reichthum weiß er auszutheilen, 

Leben fchenkt er nach dem Top. 
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Jauchz' ihm, Menge heilger Knechte! 
Rühmt, vollendete Gerechte, 

Und du Schaar, die Palmen trägt, 
Und ihr Märtrer mit der Krone 
Und du Chor vor feinem Throne, 
Der die Gottesharfen fchlägt ! 


Ich auch auf den tiefften Stufen, 
Sch will glauben, reden, rufen, 
Ob ih Schon noch Pilger bin: 
Jefus Chriſtus Herrfcht als König! 
Alles ſei ihm unterthänig, 
Ehret, Tiebet, Iobet ihn! 
(Bhil, Fr, Hiller.) 
Amen. 
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